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Anflatt des Vorworts. 


Dieſes Buch führt ein Unicum, einen urwüchſigen Prediger 
beim deutſchen Publikum ein, zu deſſen Vorträgen Tauſende 
und aber Tauſende in allen Gegenden unſeres Landes ſtrö— 
men, und nicht müde werden, dieſen Einziggearteten wieder 
und wieder zu hören. 

Wer nach geſtrengen Regeln der Homiletik verfaßte Kanzel— 
produkte mit ſo und ſo vielen Abtheilungen und ebenmäßigen 
Unterabtheilungen ſucht, der wird das Gewünſchte in den 
folgenden Blättern nicht finden. 

Wem es dagegen darum zu thun iſt, zur Abwechslung 
auch einmal einem Mann zu lauſchen, welcher, durchdrungen 
vom Geiſte Gottes, und unbekümmert um das Urtheil der 
Welt, ſeine Eigenart, ſeine Individualität, zur vollen Gel— 
tung kommen läßt; welcher den Muth hat, die derbſten 
Wahrheiten in ungeſchminkteſter Weiſe zu ſagen; deſſen 
Hauptaufgabe es iſt, in unſerer ſchlaffen Zeit eine Weck— 
ſtimme in der Wüſte gu fein, und welcher als echter Volks— 
redner den Volkston trifft, und Beiſpiele und Gleichniſſe zu 





handhaben verſteht, wie kaum ein anderer; wer dergleichen 


ſucht, dem wird dieſes Buch Genuß, Belehrung und Segen 
bieten. 

Der eigenthümliche, engliſche Styl, und die vielen Sprach— 
eigenheiten machten der Ueberſetzung keine geringen Schwie— 
rigkeiten. Dieſelben wurden jedoch überwunden, und dem 
Publikum wird hiemit, um dieſen Ausdruck zu gebrauchen, 
Sam Jones in guter deutſcher Umſchreibung geboten. 


Cineinnati, im April 1886. 
H. Tiebhart. 
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Ae. Sam PB. Jones wurde am 16, Oftober 1847 in 
Chambers County, Wla., geboren. Spater zogen 
feine Eltern nach Cartersville, Bartow County, Ga., und 
ev wohnt aud) heute nod) da, wenn ev nicht auf Reiſen iſt. 
Der Name Yones hat unter den chriftlidjen Leuten jener 
Gegend von Alters her einen guten Klang. Webhnlich wie 
Timotheus, jo hat aud) Sam eine fromme Mutter und 
eine gottfelige Grofpmutter gehabt. Aber auch jen Vater 
und Grofvater hielten fic) entfdieden zum Worte und zum 
Hauſe Gottes. Von den Briidern feines Vaters und den 
Briidern fener Mutter find vier Prediger des Cvan- 
geliums. 

Es ijt dod) etwas Köſtliches, wenn der Geift in einer 
Pamilie ſchon von Geſchlecht zu Geſchlecht ein voriwiegend 
chriſtlicher geweſen. Nur felten vermag ein aufridtiges 
Gemiith diefem getwaltigen Einfluß auf die Dauner zu 
widerftehen, wenn auch zeitweiſe die Siinde mächtiger zu 
fein fceint, als die Gnade. Es ift eben der Segen, wel—⸗ 
cher verheißen ift, denen, die Gott lieben und jeine Ge— 
bote halten, fiir Rind und Kindeskind. 

Dem Andenken jeiner Mutter ſcheint Bones beſonders 
viel zu verdanfen, obwohl fie ſchon ftarb, als ev erſt adht 
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Sabre alt war. Aber wie wallt fein Herz über voll zärt— 
lider Liebe, twenn er ihrer gedenkt. Sie ift ihm nicht 
todt, er fühlt ſich ihr fo nahe, al je. Mie, verjicjert er 
uns, werde er vergeffen, twie fie in ihrer ftillen, ltebevollen 
Weife fiir ihn geforgt, twie fie ihm ſchon frither die bibli— 
ſchen Geſchichten erzählt; fonderlic) vom lieben Hetland, 
der gefommen, Sünder gu retten und feliq zu machen. 
Wie fie thn beten gelehrt, und mehr als das, wie fie thm, 
ohne dap er's damals ſchon recht verftanden, durch iby 
Leben gexeigt, was es heift, als ein erliftes Kind in der 
Gemeinjdaft mit Gott leben. Diefe Cindritce, die feine 
„theure Mutter’, wie ev fie immer nennt, ihm hinter— 
laffen, und die Hoffnung, fie einft in jenem Leben wieder— 
zuſehen, ſcheint auc) Gottes Geift befonders benugt zu 
haben, um ihn von der Bahn des Verderbens zu retten. 

Sein Vater, Capitain J. J. Jones, war ein hervor- 
ragender Advocat in Georgia, allgemein geadhtet wegen 
ſeines Wiſſens, feiner unbeſcholtenen Rechtſchaffenheit, ſei⸗— 
ner Gaſtfreundſchaft und Unterhaltungsgabe, ſowie ſeiner 
aufrichtigen Frömmigkeit wegen. Er wünſchte, daß ſein 
Sohn in ſeine Fußtapfen trete und auch Advocat werde, 
worauf auch Sam willig einging. Böſe Geſellſchaft 
aber verdirbt gute Sitten. Das ſollte auch hier wieder 
offenbar werden. 

Sam, von Natur geſellig und hingebend, war nicht 
vorſichtig in der Wahl ſeiner Freunde. Und ſo geſchah es, 
daß er zu allerlei Exceſſen verleitet wurde. 

Einmal auf der abſchüſſigen Bahn, war es nicht ſo leicht, 
umzukehren. Er ſank von Stufe zu Stufe. Alle die ange— 
ſtellten Verſuche, ihn aus dem Sünden- und Laſterleben 
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herauszureißen, ſcheiterten und ſchienen die wilden Leiden— 
ſchaften nur noch mehr aufzuſtacheln, bis ſchließlich auch 
ſein Vater alle Hoffnung aufgab und, von Gram und 
Kummer gebeugt, in ein frühes Grab ſank. 

Als er auf dem Sterbebett lag, benutzte der Vater noch 
jede Gelegenheit, mit ſeinem Sohne zu reden. Der Tod 
kam näher und näher und Sam, der am Bett ſeines 
Vaters ſaß, wurde immer ſtiller und ernſter. „Sam,“ ſagte 
der alte Mann mit dem Ton verzeihender Liebe in ſeiner 
Stimme, „Sam, willſt du mir nicht verſprechen, daß wir 
uns einſt vor dem Throne Gottes bei deiner Mutter wie— 
derſehen?“ Das traf das ſchuldbewußte Herz des Soh— 
nes. Er fiel laut weinend auf ſeine Kniee und rief: „Ich 
habe geſündiget, ich bin nicht werth, daß ich dein Sohn 
heiße. Vergieb mir, damit mir auch Gott vergebe. Und 
ich gelobe: von heute an ſoll's anders mit mir werden.“ 

Der Vater ſchaute wie verklärt d'rein, legte die ſegnen— 
den Hände dem Sohn auf's Haupt und verſchied. Des 
Vaters Tod brachte dem Sohne Leben. „Es ſei denn, 
daß das Weizenkorn erſterbe, ſo bleibet es alleine; wo es 
aber erſtirbt, ſo bringet es viele Frucht.“ 

Daß es ihm ernſt war mit ſeinem Vorſatz, beweiſt ſein 
ganzes ſpäteres Leben. Nicht lange darauf fühlte er ein 
heißes Verlangen, ganz in den Dienſt des Evangeliums 
zu treten und ſeine frühere Stellung aufzugeben. Er 
that die dazu nöthigen Schritte und im October 1872 
wurde er „auf Probe“ in die „North Georgia Conferenz“ 
der ſüdlichen Methodiſtenkirche aufgenommen. 

Seine Freunde ſchlugen vor Verwunderung die Hände 
zuſammen, als ſie das hörten. Kein Menſch glaubte, daß 
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ev 3u dieſem Beruf fähig fet. Seine Frau felbjt war fehr 
Dagegen. Gott aber zeigte recht deutlich, dag er eS fo wolle. 
Gr bahnte ihm die Wege und ſchenkte ihm über Crivarten 
Erfolg. 

Seine erſte Anſtellung war die eines Retfepredigers tm 
Van Wert Difirift, Ga. Er war dret Jahre dort und dte 
Leute baten jedes Jahr, man möge ihnen Bones wieder 
ſchicken. Im Jahre 1876 bereifte ex den De Soto Bezirk 
und jetzt ſchon fing ev an, in der ihm durchaus eignen Art 
au predigen, die ihn hernad) fo berühmt werden lief. 

Die einfache, beftimmte, perjinlide Art, wie ev die 
bffentliden Sinden der Leute angriff, beletdigte viele, fo 
daß ſeine Verivalter zu ihm famen und thm riethen, etwas 
fanfter d'reinzufahren, da ev fonft am Cnde mit jeiner 
Familie Hunger leiden mitpte. Die Leute würden einen 
folchen Prediger nicht bezahlen wollen. Seine eingige 
Antwort war: ,, Sd) predige aus voller Ueberzeugung und 
habe Niemand um Verzeithung zu bitten. Durd) die Cr- 
wedungen, die bald ſeinen Predigten itberall folgten, be- 
fannte fid) denn aud) Gott zum Zeugniß der Wahrheit und 
au dev furdtlojen Treue feines Dieners, 

Sm Jahr 1878 fandte man ifn nad dem Netwborn 
Diftrilt, Hier predigte ev auc) dann und wann zur Aus— 
Hilfe für andere, twas viel dazu beitrug, ibn auc in 
Wweiteren Kreiſen berühmt zu madden. 

Als er ſpäter in den Monticello Diſtrikt verſetzt wurde, 
waren die Einladungen ſo zahlreich von allen Seiten, daß 
man ihm gar keine einzelne Pfarrſtelle übergab. 

Im Jahre 1880 wurde er von ſeiner Conferenz zum 
Direktor des Waiſenhauſes in Georgia ernannt. 
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Mit der Verwaltung war es finansiell ſehr ſchlecht be- 
ftellt. Er aber decte in furjer Beit nicht nur die grofe 
Schuld, die auf dem Gebaude laftete, fondern colleftirte 
genug Geld, um nod) neue Gebaude errichten zu können. 
Auch rubte er nicht, bis er die ſegensreiche Wirkſamkeit des 
Inſtituts in jeder Weiſe gehoben und eriweitert hatte. 

Dieſe Stellung nun gewabhrt ihm die größte Freiheit in 
Bezug auf jeine Wirkſamkeit als Cvangelift, und der uner- 
horte Erfolg, den er tiberall hatte, rechtfertigt wohl den 
Ausſpruch: „Alle Staaten zujammen find fein Kirchſpiel.“ 
Gr hat den Beruf, den Geift und die Gaben eines echten 
Cvangelijten. 

Als ſolchen hat Herr Jones fic) bewieſen auf ſeinen 
Reiſen in Georgia, Alabama, Miſſiſippi, Tenneſſee und 
Süd-Carolina; ferner durch ſeine erfolgreiche Wirkſamkeit 
in Brooklyn, Newyork, Cincinnati und Chicago. 

Von allen Seiten kommen dringende Einladungen, von 
Waſhington bis San Francisko, von den Seeen bis zum 
Golf. Wo immer er hinfommt, werden die Kirchen ange- 
feuert zu ernfterer Arbeit und zu heiligem Leben und 
Taufende von Sitndern twerden erweckt und zu Chrifto be- 
fehrt. Alle Klaſſen der Bevölkerung, von den UAngefehenften 
bi3 zu den Geringften, von den Gelehrteften bis zum un- 
wiffenden Tageldhner: alle werden gleidmapig ergriffen, 
sur Erkenntniß und zum Bekenntniß ihrer Sinden und 
durch ihn zu einem heiligen Leben in der Gemeinſchaft mit 
Gott geführt; oder beffer — nicht durch thn, fondern durch 
die Kraft des heiligen Geiftes in thm. 

Gr hat eine ganz erftaunliche „Gewalt über die Geiſter.“ 
Er verachtet alle Schauſpielerkünſte beim Reden; aber ſeine 
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Beredtſamkeit ijt durchdrungen vom heil. Ernſt der Ueber- 
zeugung, durchglüht vom Feuer der Begeiſterung und ver— 
feblt ihren Cindrud nie. 

Sein Wik, fein gutmiithiger Humor, wie fein jdarfer 
Sarkasmus; die überraſchenden Gedanfenwendungen, wie 
die Fähigkeit, mit wenigen Worten etwas unwiderſtehlich 
lächerlich zu machen; ſein ernſtes Pathos, wie der leichte 
Umgangs- und Volkston; die gelungenen Allegorien und 
praktiſchen Illuſtrationen, die in ſeinen Reden wechſeln: das 
alles hat dazu beigetragen, ihn ſo ſehr populär zu machen. 

Aber er iſt nicht nur populär, er iſt angethan mit Kraft 
aus der Höhe und hat, wie es ſcheint, von Gott die ganz 
beſondere Aufgabe empfangen, das Evangelium denjenigen 
Volksklaſſen nahe zu bringen, die ſonſt mehr oder minder 
außerhalb des Bereichs chriſtlichen Einfluſſes ſtehen. 

„Den Armen wird das Evangelium gepredigt.“ Und 
die Armen und die Geringen und der ſog. Auswurf der 
Geſellſchaft iſt es, unter dem er am meiſten Erfolge auf— 
zuweiſen hat. Jedoch kommen Reiche und Arme, Gebildete 
und Ungebildete, ihn zu hören, und Tauſende gehen weg 
— getroffen im Gewiſſen. 
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1. Das 5chadennehmen an der Seefe. 


„Was Hiilfe eS dem Menjdjen, fo er die ganze Welt gewönne, und 
nähme dod) Schaden an feiner Seele? Oder was fann der Menſch 
geben, daß er ſeine Seele löſe?“ Mark 8., 36. 37. 


ex Herr Jeſus, der dies Wort geſprochen, war ein ge- 
waltiger Prediger. Cr predigte darum fo gewaltig, 
weil er praktiſch predigte. Miemand, der ihm zuhörte, fonnte 
hernady fagen: „Na, dad foar einmal wieder eine dogma— 
tiſche Whhandlung, die mic) nicht intereffirte. Cin Vortrag 
liber irgend ein abjtraftes Thema, das mich ziemlid) falt 
lief.” 

SZ Der Herr hatte immer Etwas für jeden feiner Zu— 
hirer. Sah ery Landleute unter ihnen, fo vief er: 
„Hört, das Himmelreid) ift gletd einem Manne, der 
Samen auf fein Land ftreute.4¢ Den Fiſchern ſagte ev: 
„Seht, das Himmelreid) ijt gleich einem Neb, das in’3 
Meer geworfen ijt, damit man allerlei Gattung fangt. 
A Den Baumeiftern erzählt er das Gleichniß von dem, der 

- fein Haus auf den Felfen und von dem, der auf den Gand 

baute.X Die Hausfrauen jind ganz Ohr, wenn er anhebt: 

Das Himmelreich ift einem Sauerteig gleich, den ein Weib 

nahm und vermengete ihn unter drei Scheffel Mehl, bis 

daß es ganz durdfauert ward.“ Und ben Geſchäftsleuten 
blicfet er ernft in’S Auge und ſpricht: Ihr Männer, die 
ihr nad) Reichthümern trachtet, vergeßt ihr aud) die Haupt- 
face nicht? Was hülfe e3 dem Menſchen, fo ev dte 
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ganze Welt gewönne und nähme dod) Sdhaden an ſeiner 
Seele? [te ——— 
Dies war eine praktiſche Frage vor achtzehnhundert 
Jahren, und jie ift heute nod) ebenfo praktiſch. Das 
Ringen und Tradten nad) Meichthum ijt aud) in unferer 
Beit die Hauptfrage Bieler. vy Das ,,Geldmaden” und 
Handeln ftekt unferer Nation von kleinauf tm Blute. 


Unſere Jungens taujden jdon mit ihren Meffern und 
x unſere Heinen Madden mit ihren Puppen. ADie Kauf— 


leute verkaufen am meiſten, die mit ſich handeln laſſen, 
denn alle Welt will handeln, jeder ſein Profitchen machen. 
Die Frage nach Gewinn oder Verluſt iſt heutzutage Jedem 
die wichtigſte. Will eine Tochter morgen heirathen, fo 
wägt dev Vater weniger die geiſtigen Habhigteiten oder die 
Willenskraft feines zukünftigen Schwiegerſohnes, als feinen 
Geldbeutel und feine Fähigkeit, Geld zu machen Wollt 
ihr eine recht grofe Collette in dex Kirche heben, fo macht 
es den Leuten nur recht plaufibel, dab Gott ihnen für jeden 
Thaler, den fie geben, wenigſtens zwei Thaler twiedergiebt. 
Gelingt eud) das, fo werdet ihr euer blaues Wunder fehen 
an dev Collefte. 

Dies ijt auch eine Frage nach Gewinn oder Verluft. 
Wollte Gott, Aller Gewiffen twiirde heute Whend davon er— 
griffen! Ihr Manner, die ihr täglich euve Contos ver— 
gleicht und euer Debit und Credit ausrechnet, legt euch ein- 
mal diefe Frage vor: , Was hirlfe es dent Menjdhen, jo ev die 
ganze Welt gewönne und nähme doc Schaden an feiner 
Seele?“ 


A dh glaube, Talmage war es, der einmal geſagt hat: 


„Es muß in der That ein Narr fein, dev ſolchen Handel 
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eingeht und ſeine Seele hingiebt fiir die Güter diefer Welt.” 
Mit dem Tode find alle Kaufbriefe null und nictig und 
nichts Irdiſches, aud) nicht das Geringſte, bleibt unfer 
eigen. 


a Ware ih cin Kaufmann, hier in Cincinnati und ware 


reid) und wollte mir nun ein Landgut faufen und den Reſt 
meiner Lage mühelos in ungetrübtem Genuf verbringen ; 
wüßte id) Hier in der Nahe eine Beſitzung, die mir in jeder 


Beziehung genehm wäre, in Bezug auf ihre Lage, Ländereien, 


Gebäulichkeiten, kurzum in Allem: fo wiirde id) doch als 
weltiluger Mann, ehe id) mein Geld bezahlte, auf dem 
Amt nachſchlagen laſſen, ob aud) nicht das Cigenthum 
anderweitig mit Sdulden belaftet ift. Kein Menſch zahlt 
fein Geld für irgend ein Grundſtück, wenn ev nicht durch 
feine Zahlung in unbeftrittenen Beſitz deffelben gelangt. 
Was hülfe mir nun, wenn ich das ſchönſte Landgut ev- 
worben und pliglich fame der Senfenmann und ſpräche: 
„Marſch, fort mit dir, du haft fein Anrecht mehr auf diefes 
Beſitzthum.“ 

O, wie oft habe ich ſchon geſehen, daß Menſchen es ſich 
ſo recht bequem gemacht. Ihr Haus war eben fertig, ſchön 
eingerichtet, alles nach der neueſten Mode und nun ge— 
dachten ſie ihr Leben recht genießen zu können, da hing 
plötzlich der ſchwarze Flor an der Hausthüre und der 
Leichenwagen fuhr vor, um den Beſitzer abzuholen auf 
OE Ra ia Haft du auch ſchon Aehnliches gefehen, 
mein Bruder? Jn meinem Geburtsort weiß ic) beinahe 
ein Dubend folder Leute, die alles fo ſchön eingeridhtet, um 
recht bequem und jorgenfret leben gu können und gerade 
immer, tenn fie alles eben fertig batten, fam der Tod und 
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ein Sarg ftand im Hauje, und man hirte das Schluchzen 
der Wittive und das Weinen der Kinder anjtatt des fröh— 


lichen Lachens- das man gu Hiren gehofft. Ja, könnte ich, 


mir einen Palaſt bauen und Thüren und Fen iter fo ver⸗ 
wahren, daß es dem Tod unmöglich wire einzudringen, 
dann, ja dann würde ich vielleicht meine Seele verhandeln. 


Aber der Tod klopft an die Paläſte der Reichen ſowohl, 


4 


als an die Hütten der Armen und keine Menſchenmacht 
vermag es, ihn fern zu halten. 

Angenommen, du haſt ein Haus und du willſt es ver- 
fidern gegen Feuersgefahr. Du gehjt in die Agentur 
und bitteft den Agenten, dich einzuſchreiben. Der geht mit 
Div Heim, um dein Haus zu tariven und als ihr bis an die 
Gartenthür gefommen, ſiehſt du plötzlich, daß aus dem 
Keller oder Erdgeſchoß dider Rauch quillt. Der Ver— 
ficherung3agent dreht fid) herum und jagt mit mitleidi- 
gem Lächeln: Leben Sie wohl, mein Lieber, hier ift 
nichts mehr zu verfidern, Ihr Haus brennt ja ſchon.“ 
Iſt's nicht jo mit all unferm irdiſchen Beſitzthum? 

Die Geologen erzählen ung, daß tief unten im Keller 
unjerer Erde es auch ſchon brenne und der Veſuv und der 
Aetna feien nur die Schornjteine der furd)tbaren Gluth im 
Innern. Ich glaube doch, daß Gottes Wort recht hat; 
Diefe alte Welt wird cinmal in Flammen aufgehen. Die 
Aftronomen haben vermittelft ihrer Fernröhre wunderbare 
Cutdedungen gemadht. So erzählen jie uns auch, daß ine 
nerhalb der letzten Jahrzehnte wenigitens ein Dugend 
Sterne am Himmel verſchwunden feien. Erſt, fo berich— 
ten fie, faben diefe Sterne aus mie andere aud); dann 
wurde thy Schein blutigroth, ein Beiden, daß fie brann- 
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tet; dann fwurde der Schein blaffer und blaffer, bid fie 
endlic) unferm Wuge ganz unſichtbar wurden. 

Was, ich follte meine Seele hingeben aud) nur fiir ein 
Stückchen diefer Crde, die einmal in Feuer vergeht aN In 
einer Stadt im Süden, in Atlanta, iſt an einer der 
nobelſten Straßen noch ein ſchöner Bauplatz vakant. Ich 
frug einſt einen Agenten: „Warum baut Niemand hier- 
her?“ Antwort: „Weil Alle, die je etwas mit dieſem 
Grundſtück zu thun hatten, in lauter Verdrießlichkeiten 
und zu Schaden kamen. Wer dies Grundſtück kauft, kauft 
ſich einen Proceß an den Hals.“ Es iſt gewiß und wahr— 

haftig wahr, Alle, die je etwas mit unſerer alten Erde zu 
thun hatten, ſind dadurch in Mißhelligkeiten und zu Scha— 
den gekommen. Wißt ihr, wer der elendeſte Mann iſt in 
dieſer Stadt? Der iſt's, der am meiſten Geld hat. Ich 
weiß nicht, wer er iſt, und es liegt mir auch nichts daran, 
es zu wiſſen. 

Es hat einmal einer geſagt: „Wie geringen Werth der 
Reichthum in Gottes Augen hat, kann man ſo recht ſehen 
an den Leuten, denen er ihn beſcheert.“ Ich weiß nicht, ob 
etwas daran iſt oder nicht. Mancher Mann ſchwelgt im 
Luxus und Wohlſtand, ſorgt für ſeinen Leib, als ob es 
nichts Höheres gebe, als eſſen und trinken und doch muß 
er ſchließlich alles laſſen und ſein Leib, der ihn ſo viel ge— 
koſtet, wird eine Speiſe der Würmer. 

Ich kannte einen Millionär unten in Georgia, ein libe— 
raler, freigebiger Mann, der erzählte, al3 ex plötzlich durch 
unverfduldetes Ungliic alles verlor, was er hatte, habe 
ev fic) vor Gott auf die Kniee getworfen und gebetet: 
„Herr, mein Gott, warum, erkläre mix, warum haſt du mir 
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das gethan. Sch habe, was du mir anvertraut, wie ich 
glaube, treu verwaltet, id) habe den Armen gegeben, ich 
gab der Kirche und der Mijjion und doch nimmit du mir 
jebt alles. Warum Herr? Lah mid) den Grund erfen- 
nen und id) will mic) 3ufrieden geben.” Wie ev dann 
feine Bibel auffdlug, fiel fein erſter Blick auf die Stelle, 
wo e8 heift: „Es iſt leidter, dap ein Kameel durch ein 
Nadelöhr gehe, denn dah ein Reicher in’S Reid) Gottes 
komme.“ 


\/ Wie ich das las,“ erzählte ex weiter, „ſchlug id) meine 


Hande zufammen und rief: Gott fet gepriefen, id) habe 
Die Hoffnung auf ein ewiges Erbe, jollte id) auch als ein 
BVettler ſterben!“ 

Jemehr Geld Jemand hat, defto ——— fühlt er 
ſich Gott gegeniiber. Ich muß mid) manchmal wundern, 
wie hochmüthig die Menſchen werden, wenn ſie ein paar 
Dollars mehr haben, als andere. Hier iſt einer mit 
100,000 Dollars, der bildet ſich ein, er ſei reich. Hier iſt 
einer mit 500,000 Dollars, der bildet ſich auch ein, er jet 
reid), Sit das wahr? Angenommen, du hattelt fünf Millio— 
nen Dollars, wie gering ijt die Summe im Vergleich zu dem 
Werth, den die Stadt Cincinnati repräſentirt? Denke dix 
meinetivegen, du wäreſt der unumſchränkte Cigenthiimer 
yon Cincinnati, was tare das gegen den Beſitz von New 
YorE? Und wenn div beide Stadte gehirten, was ware 
das im Vergleich zu den ganzen Ver. Staaten. Und tenn 
du gang Amerifa dein Cigen nennteft, was ware das gegen 
Die Schätze Curopas. Und wenn dir die ganze Welt ge— 
hörte und alles darin und würdeſt pliglich auf den Hunds— 
{tern verfebt, du fonnteft da oben mit zwei ſolchen Wel- 


* 
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ten, wie die unfrige, im ber Taſche, nod) nicht dein Nacht 
quartier bezahlen. Was thuft du denn fo dik? Blabeft 
dich auf wie etn Froſch um ein paar Dollars, die doch gar 
feinen realen Werth haben. „Was hiilfe e3 dem Men- 
ſchen, jo er die game Welt gewinne und nähme dod) 
Schaden an feiner Seele.“ 

Freunde, hort mir zu! Cin Menſch ift nidt darum 
reich, weil ex viele Giiter hat. Der Bufriedene ift retcher, 
als der Reiche. „Es ijt aber ein groper Gewinn, wer 
gottielig ijt und läſſet ihm genügen.“ 

Was niige einem Menſchen ein groper Haufen Geld, 
wenn er ſich die Seele aus dem Leibe avbeiten mup, um 
es zuſammenzuraffen, und ihm dann die Sorge, wie er's 
aujammenbehalt, wieder den Schlaf und den Frieden 
raubt? Was nützt's ihm, dah ev fic) abgeplagt? Gs ift 
ungefabr fo viel, wie id) einmal einen jagen hirte, als cin 
Millionär geftorben war: „Herr X. ift todt, twiffen Sie 
es ſchon? Und er hat alle jein Geld den Bierwirthen in 
der Stadt vermacht.“ „Wie, das tft doch nicht möglich?“ 
„Ja, jo, es ift fo, ev hat es ſeinen dret Söhnen binter- 
laſſen und da twerden es die Bierivirthe in kurzer Beit 
haben.“ 

D, ihr Vater, höret, twas ich euch fage. Laßt über dev 
Sorge um dad irdiſche Fortkommen eurer Kinder nidt die 
Sorge um ihr ewiges Heil aus den Augen. Was mich 
betvifft, fo begehre id) nicht, meinen Rindern aud) nur 
einen Dollar zu hinterlaſſen; taugen fie etwas, fo brau- 
chen fie fein Geld und taugen fie nichts, fo macht fie das 
Geld nur noch ſchlechter. Das ift flare Logik, fo untwider- 


leglich, wie die Ewigkeit. Da fagen viele: „Ich evarbeite 
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und fpare dies Geld nicht fiir mid, fondern für Sallie und 
die Kinder.” Ya, ja, du febeft dein Leben daran, eS zu 
gewinnen und hüteſt deine Schage wie deinen Wugapfel 
fiir Sallie und die Kinder. Ich wollte, du könnteſt Sallie 
fehen fech3 Monate nach deinem Lode, — Sallie mit ihren 


~ neuen Babnen und deine Gungens in feinen Stuter- 


anziigen — du würdeſt dic) wundern, wie gut fte ohne did) 
fertig werden. Glaube mir, jo ift’s. 
Sechs Monate nach dem Tode eines alten Mannes, den 

ich kannte, fand id) zufällig fein Bild, das frither im 
Wohnzimmer gehangen, in einer alten Rumpelkammer des 
Haufes, mit dem Gefidht gegen die Wand gelehnt. Das 
Hatten feine Kinder gethan aus Lauter Liebe und Dank— 
barkeit, weil er fein ganzes Leben hingegeben, um ihnen 
die Reichthümer zu ertwerben, die fie nun ererbt. 

Laßt uns von etwas Beſſerem reden, als von Dollars 
und Staatspapieren. Stelle fic) auf feine Geldjade, wer 
will, Ich ftelle mic) auf die Verheipungen meines Got- 
te3. Und ich fage euch, id) werde noch ftehen, wenn jie 
langft in den Whgrund geſunken. 

Ihr braucht nicht zu denfen, daß id) den Reichthum als 
ſolchen verdamme. Ich danke Gott dafitr, dak es reiche 
Leute giebt, aber ich verachte die Mammonsknechte; ſo 
einer iſt, wie eine fette Sau mit einem goldnen Halsband. 
Viele denken, Geld ſei die Wurzel alles Uebels, das iſt 
nicht richtig. Das ſagt die Pibel nicht, aber fie ſagt, der 
Geiz ift cine Wurzel alles Uebels. Und ich fage euch, 
Geiz und Habjucht reißen noch mehr Wrme zur Hille, als 
Reiche — nad) dem Princip, dab auch die weißen Schafe 
mehr frefjen als die ſchwarzen — denn es giebt mebr. 
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xX Ich habe ſchon oft zu mir felbjt gefagt, wenn id in den 
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Stidten die riefigen Geſchäfte gefehn und an die end- 
Injen Sorgen und Mühen dachte, die dem Cigenthitmer dar- 
aus erwachſen: „Ich beneide den Mann nicht um fein 
Geld. Der findet doch gewiß im ganzen Jahre nidjt eine 
Stunde Zeit mit jeinem Gott allein zu jein.” „Die da 
reich) werden wollen, die fallen in Verfuchung und Stride, 
und viele thörichte und ſchädliche Liifte, welche verfenfen 
die Menfchen in’3 Verderben und Verdammniß.“ „Es iſt 
leichter, dah ein Kameel durd) ein Nadelöhr gehe.“ — 
Nadelöhr nennt man etnen niedrigen Ghorbogen. Cin 
Kameel fann nur hindurd, wenn ihm vorher fein Gepad 
abgenommen wird. 

Cin alter Millionär im Süden jagte mir einft: „Ich 
habe mein Herz nun auc) Gott gegeben und meine Hand 
der Kirche, id) denfe, id) bin auf dem rechten Weg.” „Mag 
fein,” antiwortete ich, ,aber dad will id) Shnen fagen, es 
ift viel leichter theoretiſch Gott fein Herz, als praktiſch 
ſein Geld zu geben. Gott aber fordert das Eine ſowohl, 
als das Andere. Fangen Sie lieber an ordentlich abzula— 
den, wenn Sie noch durch die enge Pforte hindurch wollen.“ 

Ich habe nichts gegen den Reichthum an ſich. Einer 
der beſten Menſchen, die je gelebt haben, war auch einer 
der Reichſten. Ich meine den Abraham. Der hätte einem 
ſeiner Diener mehr hinterlaſſen können, als Vanderbilt 
allen ſeinen Kindern. Wollte Gott, wir hatten mehr reiche 
Manner, wie Abraham einerwar. 

Nun fagt mir nicht, id) hatte cin Vorurtheil gegen die 
Reichen. 


Aber Eins ſage ich euch. Reichthum, der auf unehrliche 
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Weife erworben, trigt den Fluch in fic) fiir Kind und 
Kindeskind. Erſt neulich wurde mir ein folder Fall be- 
kannt. Qn Wtlanta fand ein Beitungs-Beridterftatter eine 
halbverhungerte Familie; ohne Lebensmittel, ohne Kohlen 
mitten im Winter. Als man der Urſache ihrer WArmuth 
nachfpiirte, ftellte es fic) heraus, daß ihr einziger Criverb 
fet, fitr ein reiches Geſchäftshaus Kleidungsſtücke zu naben, 
womit fie per Dugend fünfzehn Cents verdienten. Yeh ſage 
euch, ſolches Geld wird zu hölliſchem Feuer werden, in dem 
dereinft eure Seele brennt, wenn ihr auf ſolche Weiſe Reich— 
thiimer evtverbet. Und noc) Cins: fünfzehn Cents per 
Dubend fiir Naharbeit an Kleidungsſtücken ift die Eſſenz 
des communiftifden Feuers, in dem nod) einmal unjer 
ganzes Staatentwejen zu Aſche brennt. 

„Was hülfe es dem Menſchen, fo er die ganze Welt ge— 
winne und nähme dod Schaden an feiner Seele.” Kein 
Menſch follte je etwas faufen und verfaufen, ohne je ein- 
gedenk zu fein, dab ev aud) eine Seele 3u erhalten oder zu 
verlieren hat. Wir werden nicht viel davon bringen, felbft 
wenn wir noch jo viel Glück hatten. Es giebt eine gewiſſe 
Klafje von Menſchen, die id) faft mehr als alle anderen 
verachte. Dag find nidt die Armen, die durd) unglückliche 
Verhaltniffe, durch Krankheit und allerlet Elend arm ge- 
worden oder arm geblieben find; nicht die bemitleidens- 
werthen Geſchöpfe, die in unfern Wrmenhaujern eine Buz 
flucht finden: Es find die, die reid) und glücklich fein 
könnten, aber die einzige Quelle wahren Reichthums und 
wahrer Glückſeligteit verachten, weil fie den Dienft der 
Sünde dem des Lebendigen Gotted vorziehen. Dad find in 
meinen Wugen die drmften von allen. Du, junger Mann 
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da drüben, der du deinen Wochenlohn im Dienſte des Sa— 
tans verſchleuderſt, und biſt deiner armen Mutter eine Laſt 
und Quelle der Sorgen, anſtatt eine Freude und Stütze in 
ihrem Alter, du biſt der allererbärmlichſte Wicht, den ich 
mir denken kann. 

O, ihr Männer, die ihr euch durch eure Frauen ernähren 
laßt, die ſechzehn Stunden des Tages bei der Nadel ſitzen, 
während ihr alles verludert und verlumpt, ihr ſeid die elen— 
deſten Geſchöpfe auf Gottes Erdboden. Ich denke, wenn 
es mit einem Mann dahin gekommen iſt, wäre es Zeit, daß 
man von Polizei wegen einen Mühlſtein an ſeinen Hals 
hinge und ihn ohne großes Aufheben im Fluß verſenkte. 
Das wäre das Beſte für ihn. Und ich ſage euch, es giebt 
tauſend ſolch miſerabler Geſchöpfe hier in dieſer Stadt. Es 
widerſtrebt meinem Gefühl, wenn ſich ein Mann von ſeiner 
reichen Frau ernähren läßt; aber, o Jammer, was ſoll ich 
ſagen von ſolchen, die ſich von ihren armen Frauen er— 
halten laſſen. 

Es hilft dem Menſchen nichts, wenn er die ganze Welt 
gewinnt und nimmt Schaden an ſeiner Seele; aber wie 
viel ſchlimmer die Narrheit ſolcher, die noch nicht einmal 
ſo viel erwerben, um leben zu können und dann als Bettler 
ſterben, hoffnungslos arm in Ewigkeit. ©, wenn fiir ire 
gend Jemand das Cvangelium von höchſter Bedeutung ijt, 
fo ift es fiir die Armen, einerlet ob weiß oder ſchwarz. Wie 
viele von ihnen haben nichts und kriegen nichts von den 
Gütern dieſer Welt und fahren dann noch in ihrem Elend 
dahin zu ewiger Verdammniß! Cs ift das Schrecklichſte, 
was ich mir denken kann. Solche alte Geldſäcke, die in 
Caroſſen einherfahren und Champagner trinken wie Waſſer, 
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die haben dod) thr Gutes empfangen in diefem Leben, aber 
was wird aus fo einem armen Lazarus werden, wenn er 
nicht bet Beit feine Hoffnung auf Gott fest. O, thr armen 
Leute in diefer Stadt, laßt euch retten, tenn die Reichen 
ich nicht retten lafjen wollen. Mein Herz geht eud) ent- 
gegen in evbarmender Liebe. Kommt, fommt, thy Müh— 
feligen und Beladenen, Chriftus fann euch erquiden, kommt 
ihe Armen, ev fann eudy reich machen. 

Ich habe Prediger gefannt, denen die Reichen in der Ge— 
meinde mehr am Herzen lagen, als die Wrmen; die vor den 
Geldprogen, den Gouverneuren und Stadtrictern ihre 
Referenzen machten und die andern wenig beadteten. Ich 
halte mich 3u den Armen und die Geldprogen, Gouverneure 
und Stadtridter finnen mir meinetivegen geftohlen werden. 
Sind fie bejfer twie andere? So ein alter rothnajiger 
Stadtridter, fo ein faulwibiger Gouverneur? Yeh würde 
meine Füße nidt an ibnen abpugen, wenn fie vor meiner 
Thüre lagen. Yd) habe noch feinen gefehen, dev viel taugte. 
Bum guten Chriften find die meijten verdorben. Was twollt 
ihr mit ihm, wenn ſich aud) wirklich einer der Kirche an— 
ſchließt? Seine fcblechten Gewohnheiten gehen ihm immer 
nod) nach und will er nur duferlich die Nefpectabilitat 
fahren, fo mug ev beſtändig mit dem Teufel im Kampf 
Tiegen und nimmt er fic) nur einmal fo lange Zeit, um in 
Die Hinde gu fpuden, fo hat ibn dev Teufel fdyon wieder 
an den Haaren, Ich laufe ihnen nicht nach, laß das andere 
Prediger beſ ——— Herzens Wunſch iſt, daß das Blut 
und die Muskeln und das Hirn unſers Volkes chriftlich werde; 
das Blut, die Mustela und dad Hirn, die nicht ſchon durch 
jahrelangen Dienft der Siinde vervottet und verderbt find. 
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„Was hülfe es dem Menſchen, fo er die ganze Welt ge— 
wönne und nähme doch Schaden an feiner Seele.“ Freunde, 
Diefe Welt ijt ſchön, Dank fei dem, der uns verginnt, fie- 
benzig, wenn's hod) fommt, achtzig Jahre darin xu Leben. 
Suche id) Wafjer, dveiviertel der Crdoberflacde ift mit 
Wafer bededt. Will ich Licht, ev läßt feine Sonne ſchei— 
new bet Tag und des Nachts leuchten mir der Ptond und 
die Sterne. „O, wunderſchön ift Gottes Crde und werth, 
Darauf vergnitgt zu fein.” Will id) Bücher haben, taufend 
Bibliothefen, mit werthvollen Werken angefiillt, ftehen mix 
offen. Verlangt mein Herz nad) Freundfdhaft, fo umgeben 
mid) 1400 Millionen gleidartige Wefen und Gott fagt: 
liebe fie alle wie deine Briider.” Hungert mid, fo rufen 
100 Millionen Weer wogender Crntefelder: „Komm, ftille 
deinen Hunger.” Suche id) Gold, die Cingetvetde der Crde 
find voll davon. Bei ivgend etwas, twas man nur wünſchen 
fann, fagt die Welt: „Hier it’s, fomm und nimm es.“ 
Und ich fann mir denfen, wie über Wes herrlich jene Welt 
fein wird, Da Gott uns {chon hier unten eine fo ſchöne Welt 
gegeben, die er aus Nichts in wenig Tagen gefdaffen. 
Freunde, und doch, wenn wir an die Ewigkeit denfen, ver- 

liert die Welt thren Werth. 

HX Hier cin Veifpiel. Cin Mann in London, ein reider 
Bankier, befam plötzlich den Genickkrampf. Gr ſchickte zum 
Doctor. Der Doctor fam, unterfuchte ihn und fagt: „Sie 
leiden an Entziindung der Hirnhaut, nod) dret Stunden 
und es ift aus mit Shnen.” Erblaſſend ftierte der Bankier 
in das Antlitz de3 Doctors und fragte gitternd: „Iſt das 
ganz gewiß?“ „Ja, es thut mir leid, aber es ift die vole 
Wahrheit.” ,,Doctor, wenn Sie mid) bis morgen am Lee 
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ben erhalten, verſpreche id) Ihnen 100,000 Pfund Ster- 
fing.” Eine halbe Million Dollars das! Der Doctor 
ſchaute den Kranken ernſt an und fagte: „Ich kann Re- 
cepte ſchreiben und Medicin verordnen, aber ich fann feine 
Beit verfaufen. Die Beit ftehet in Gottes Handen.” Das 
zeigt euch ungefahr, wie viel dieje Welt werth ift, wenn’s 
zum Sterben gebt. 

Denkt an Cornelius Vanderbilt. Der hatte eben zu fet- 
nem Sohne William gefagt: „Ich hinterlafje div 75 Mile 
lionen.“ Und feinen andern Kindern und jeiner Frau 25 
Millionen. Das waren rund 100 Millionen. „Ich bin 
dev Geldfinig Ameritas und gebe- und vermache dies mei— 
nen Kinder.” Dann legte er fic) auf die andere Seite 
und ftarb. Der Geldfinig Amerikas nannte feinen Dollar 
mehr fein eigen. Cin armer, elender Habenidts! Und 
das nennt ihr Reichthum? Gott bewabhre mid, dag mein 

Leben in folchem Reichthum ende! 
Alls mein Vater ftarb, nahm er Abſchied von mir und 

“fagte nur: „Mein Sohn, mein Sohn, verfprid) mir, daß 
wir uns in jenem befferen Leben twiederfehen werden.” Ich 
drückte thm die Hand und fagte ihm Lebewohl. Mein Vater 
hat mir nicht einen rothen Kupfer hinterlaffen und id) bin 
ihm heute noc) dantbar dafür. Ich glaube, wenn er mir 
20,000 oder 50,000 Dollars vermadht hatte, ich würde mir 
fofort ein Eilzugbillet zur Holle dafiir gefauft haben, und 
heute were id) am Ende ſchon dort. Vergeßt es nicht, thr 
Vater: wenn eure Kinder etwas taugen, braucht ihr ihnen 
fein Geld gu hinterlaffen; taugen fie aber nichts, fo wird 
jeder Dollar zu einem Gewicht, dad fie abwärts, abwärts, 
abwärts sieht in's Verderben. 
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ke Aber nun lat uns aud) die andere Seite der Frage be- 
trachten. Ich bin weit davon entfernt, die Welt fchlecht 
qu machen. Macht's eud) meinetivegen bequem, kauft eud) 
{chine Haujer, lebt fo gut, wie ihr fonnt. Gott hat in die 
Erde genug Schätze gelegt, dah wir Alle ein fchines Haus 
haben finnten und genug zu leben batten. 
y Aber, mein Freund, vergip über dem Zeitlichen nidt das 
i Ewige. Mache did) fertig, mache did) bereit. Du hajt eine 
Seele 3u erhalten oder zu verlieren, Die Zeit wird fom- 
men, twenn meine Seele den Leib von fich wirft, wie ein 
Junge den Ball, mit dem er nicht mehr ſpielen will; wie 
Du oder id) cin altes Geräth bet Seite legen, dads wir nicht 
mehr gebrauchen fonnen. Meine Seele! Die Zeit wird 
fommen, wenn mein Weib und meine Kinder um mein 
Sterbebett ftehen und ber Doctor drangt fic) durd) und 
fühlt noch einmal den Puls; und meine Seele, wenn der 
Augenblic gefommen, reift fid) los, fliegt itber den Kopf 
des Doctors und über die Köpfe der tweinenden Freunde, 
unaufhaltjam aufwärts, aufwärts bis vor den Thron - 
Gottes. 

Und diefe Seele follte ic) geben fiir die Reichthümer 
Diefer Welt? Niemals, niemals! 

Gin befiimmerter Vater in einer Stadt im Süden fagte 
mir einſt: „Meine zwei Sohne find dem Crunk ergeben 
und o, mein Geld, mein Heidthum twird ihnen erft recht 
sum Berderben werden.” Ich antiwortete: „Sie fagen, 
Sie haben Geld genug, um fie Beide zu verderben?” „Ja.“ 
„Und Sie find davon überzeugt, dab das Geld fie ruiniren 
wird?’ „Ja.“ „Wiſſen Sie, wie wir dem Dinge abbelfen 
fonnen?” , Wie denn?” frug er. ,, Nun,” fagte ich, „geben 
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4 Sie mir heute Nadhmittag von dem Vermigen eines jeden 


20,000 Dollars fiir das Waifenhaus da draußen und wenn 
fie heimfommen, fagen Sie den Zweien, Tom und Henri: 
„Ich habe Gam Yones 20,000 Dollars von eurem Ver- 
mögen gegeben und fobald twie ihr eud) noch einmal betrinkt, 
gebe id) ihm nod) 40,000 Dollars; und thut ihr e3 nod) 
einmal, fo werde ich teſtamentariſch feftfeben, dab jeder 
Dollar meines Vermigens nad) meinem Tode dem Waiſen— 
haufe zufallen foll.” „Das wird die Jungens ſchon zurecht 
bringen,” fagte id), ,,pafjen Ste auf, das wirkt.“ Seltſam, 
der Mann hat mir nie einen Cent gegeben und ich fiirdte, 
er wird nod) eher in dev Hille fein, als feine Söhne. Aber 
Das fage ich, ehe ich zugäbe, dab mein Geld meinen Kindern 


zum Verderben gereichte, gabe ich alles dem Waiſenhaus. 


Im frudtharen Miſſouri- und Miſſiſſippithal findet ihr 
feine klare Quelle; die Luft tft ungejund und geſchwängert 
mit Fiebermiasmen. Oben in Georgia aber, zwiſchen den 
alten unfrudtharen Gergen, fprudelt das Wafer frijtall- 
Har und hell und da wehet die gefundefte Luft, die ich nod) 
geathmet. Unter den Reiden dicfer Erde findet man am 
meiften Corruption, am meiften Schlechtigkeiten und gott— 
loſes Weſen. Unter den Armen findet man nod) Tugend 
und edle Charaktere. Ich will unter den Armen wohnen. 
Gebt mir gute Luft und flares Waffer. 

Sh fage dir, Freund, wenn ein Menſch vom Geld und 
vom Reichthum trunten wird, iſt er auch verloren. Ihr 
Prediger ſeid nicht ehrlich genug mit ſolchen, ihr geht ihnen 
nicht zu Leibe, wie ihr ſolltet. Wenn ſich einer in Brannte 
wein betrinkt, ſo kommen gleich die Kirchenälteſten zu ihm 
und machen ihm die Hölle heiß. Seine Frau weint und 
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bittet ihn. Gein Laftor fommt und bittet thn. Wlle 
feine Freunde fommen und bitten ihn. Wher wenn einer 
vom Reichthum trunfen wird, Gott behiite! da ſagt 
feine Frau nits. Da macht fie ganz rubig mit. Sie 
fagt thm nicht: ,Mann, du gebft den Weg des. Ver- 
derbens.“ Sein Paftor wagt ſich auch nicht an ihn heran, 
Denn die Reichen haben leider zu viel Cinflug auch in der 
Kirche. Und wie viele giebt 8, die fo vom Reichthum 
trunfen find! Und anftatt, daß iby hingeht und ihnen in’s 
Geficht ſagt: „Ihr werdet ewig verloven gehen mit fammt 
eurem Gelde,“ fo fragt ihr ihnen noch den Pelz und ſchweif— 
wedelt vor ihnen, damit fie nicht ihren Einfluß gegen euch 
geltend maden. O Freunde, e8 ift ſchrecklich, wenn einer 
trunfen ijt vom Geld! Da ift feiner, der ihn warnt, feiner, 
dev ihn bittet und mahnt. Unbebelligt, unbelajtigt fährt 
ev zur Hille, ohne daß er's weiß. 

„Was hülfe e3 dem Menſchen, fo er die ganze Welt ge- 
wönne und nahme dod) Schaden an feiner Seele.” Ich 
muf nod) praftifder werden, denn jeder hat ein praftifdes 
Sntereffe an diefer Frage. Euch Reichen fage ich, es ift 
einerlei, twas euch davon abhält, Chriften yu werden. Ich 
weiß nicht, twas eud) zurückhält von dev Kirche und von 
Gott. Seien es Balle, Saufgelage oder lüderliche Geſell— 
ſchaft; einerlet was und twieviel es ijt. Ihr könnt alle 
Diefe Dinge zuſammenſchütten auf einen grofen Haufen: 
„Da, dad ift der Preis, fiir den ic) meine unfterblide Seele 
verkauft habe.“ 

Hier dieſe junge Dame ſagt: „Ich würde mich gern der 
— Rive anſchließen, aber ich tanze ſo gern.“ Immer zu, 
4 tanze du nur! Wir wollen annehmen, du machſt 200 Bälle 
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mit. Sch follte denfen, da finnteft du mit zufrieden fein 
— oder nicht? — und daß du viele Hundert Kunden machſt. 
Mach furzer Beit werden div die VBeine fteif und du kannſt 
nidt mehr und der Tod kommt und du ſtirbſt ohne Gott 
und ohne Hoffnung und fährſt zur Hille. Wher wenn du 
mun in der Qual bift, kannſt du dich ja damit troften: 
„Ich bin in der Hille, das ift wahr, aber id) habe dod) vier- 
hundert Mal getanzt!“ Cin ſchöner Trojt, meinft du nicht? 
\Y Der Mann da hinten fagt: „Ich würde mid) aud wohl 
“der Kirche anſchließen, aber dann darf man ja nicht mebr 
trinfen und dad fann ich nicht aufgeben.” Nun, Freund, 
denfe dir, daß du vierzig Faß vom bejten Schnapps, der in 
den Vereinigten Staaten gemacht wird, in deinem Leben ge— 
trunten hätteſt und nun ftirbft du und fommjt an den Ort 
dev Qual; da fannft du denen da unten ja erzählen: „Ich 
bin ewig verdammt, das ift wahr, aber id) habe auch vierzig 
Faß von dem beften Schnapps, dev in den Ver. Staaten ge— 
macht wird, getrunten, ehe id) hierher fam.” Cin ſchöner 
Croft das — meinft du nicht? Darauf fannft du div recht 
was zu Gute thun. 

Warum bift du fo verpidht auf's Tanzen, junge Dame? 
G3 thut dir fein gut. Wenn id) nod) cin Dutzend Mal 
heirathen würde — und ich bin tie der Irländer, der fagte, 
ex hoffe nicht zu erleben, daß feine Frau nod) einmal heirathe 
— id) witrde nie auf einen Ball gehen, um mir eine Frau 
au ſuchen. Ich habe aud) mit den Madchen frither getanst, 
aber al ich hetrathen wollte, habe ich fie mir nicht vom 
Balle geholt. Was haft du denn davon, daß du tanjen 
fann{t? Wir wollen annehmen, du bift dad befte Madden 
hier in der Stadt. Dein Vater hatte in einer Geſchäfts— 
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kriſis fein Vermögen verloren und du müßteſt dir jetzt dein 
Brot verdienen. Ich nehme Intereſſe an div und ſuche div 
einen Blab zu verfdaffen. Wohin wir fommen, empfebhle 
id) dich'auf's Wärmſte: „Sie ift ausgezeichnet als Muſik— 


lehrerin, fie verſteht die Buchführung und viele andere nütz— 


a 


diche Dinge aus dem ff.” Wher lag mid) nod) hingufiigen : 


XK nore kann auch ausgezeichnet tanzen,“ das wird dir den 


K 


Weg zu jeder anftandigen Familie, zu jedem refpeftablen 
Gefchaft verfperren. Und fo geht’s mit jeder Sünde und ich 
fage euch heute Whend: das, was uns von Gott fern halt, 
ift der Preis, fiir den wir unfre Seele verfaufen. 

Da ift noch einer, der fagt: „Ich witrde aud) em Chrift 
werden, wenn mein Gejdhaft mich nicht abbielte.” Und 
dabei fallt mir immer ein, was ich einſt erlebte, Cine Frau 
hatte ihren Mann ſchon oft gejagt: „Schließ dich der 
Kirche an,” aber ev antwortete immer: „Ich fann nicht, 
mein Gefdhaft erlaubt das nicht.” Sie fagte: „Ich weiß 
dag," — er war nämlich ein Branntweinhandler —. Cie 
frug ibn: „Nun, twieviel Profit wirft div denn diefer 
Handel ab im Jahr?’ Cr fagte: „Ich denke, ungefabr 2000 
Dollars.” Sie fragte: ,, Und wie lange gedenkſt du diejen 
Handel nod) fortzuführen?“ „Zwanzig Sabre etiva, wenn 
id) nicht eher fterbe.” „Wie viel ift zwei Mal 20,000 
Dollars? ,,40,000 Dollars.” „Wenn du nun 40,000 
Dollars auf einmal haben könnteſt, würdeſt du deine 
Seele dafür zur Hille verfaufen?” Cr antwortete: „Nein, 
Frau, nein!” „Ich ſchließe mein Gefchaft morgen und twill 
mein Herz Gott geben. Bch wiirde meine Seele nicht für 
40,000 Millionen Dollars verfaufen.” 

D, daß ihr es Wile erkennen midhtet, was euch nod) von 
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Gott fern hält! Das iſt der Preis, für den ihr eure un— 
ſterbliche Seele verkauft. 

Jetzt noch ein Wort zum Schluß. Die Seele, das iſt 
das Andere. Hier die Welt und da die Seele, und was 
nun? Meine unſterbliche Seele, meine Seele, die einmal 
dieſen Leib abſtreifen und beiſeit legen wird, wie ein müdes 
Kind ſeine Spielſachen, meine Seele, die nad) Gottes Eben— 
bild geſchaffen, und zu Gott hinſtrebt, dieſe meine einzige 
Seele ſollte ich verkaufen, um ein Nichts. Niemals werde 
ich ein ſolcher Thor ſein. Aber was dann? Ich will ſie 
dem Herrn Jeſu befehlen, der ſie erkauft mit ſeinem heiligen 
und theuren Blut. Er allein iſt es werth, daß ich ihm 
meine Seele gebe. 

Ich trete in Gedanken in den Thronſaal Gottes. Adam 
hat eben geſündigt gegen Gottes Gebot und iſt gefallen. Das 
ganze Univerſum wiederhallt den Donner göttlichen Zornes. 

„Adam, dev Menſch hat geſündigt! Der Stammvater des 
ganzen Geſchlechtes iſt gefallen.“ Lautloſe Stille folgt der 
Verkündigung. Da ertönt die Stimme abermals: „Wer 
will die Sünde ſühnen? Wer will die Schuld tilgen? Wer 
will den, dem Tode Verfallenen zum Leben zurückführen ?“ 
Ich ſehe wie ſich die Erzengel neigen und ſagen: „O Heiliger, 
du weißt, daß wir das nicht vermögen.“ Ich ſehe Gabriel 
vortreten und höre ihn ſagen: „Wenn der Tag des Gerichts 
kommt, will ich in die Poſaunen ſtoßen und es ſollen her— 
vorgehen alle, die in den Gräbern liegen, aber retten, erlifen 
das Fann ich nicht.” WAber ploglich tritt einer vor, bei deffen 
Anblick die Engel niederfallen, der fagt: „Ich will es thun, 
Vater, dein Wille geſchehe!“ Und die Cngel verwunder— 
ten fic) dev Nede, und immer mehr veriwunderten fie fid) 
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deſſen, dad geſchah: daß er Menſch ward, daß er litt und 
ftarb und am Rreuze fterbend die ſündige Menſchheit 
erlöſet. 

Ich las vor etlichen Jahren von einem Schiff, das mit— 
ten auf dem Ocean einen großen Leck bekam, ganz unten 
am Kiel. Die Pumpen werden in Bewegung geſetzt, aber 
vergeblich; der Leck iſt zu groß, es dringt mehr Waſſer ein, 
als ausgepumpt werden kann. 

⸗ „Es giebt nur eine Hülfe,“ ſagt der Capitain, „daß 
Jemand ſein Leben in die Schanze ſchlägt und verſucht den 
Leck zu verſtopfen. Wer will es wagen?“ Nach kurzem 
Schweigen tritt einer vor und ſagt: „Ich will's ver— 
ſuchen!“ Er taucht hinab. Es waren drei Löcher im 
Schiff. Er verſtopft das erſte, das zweite und endlich auch 
das dritte; da verlaſſen ihn die Kräfte, und ſeine Sinne 
ſchwinden. Die Pumpen fingen wieder an zu arbeiten, 
das Waſſer nahm ab und der Capitain ſagt: „Wir ſind 
gerettet, aber laßt uns nach unſerem Retter ſehen.“ Als 
ſie hinabkamen, trieb ſein Leib auf dem Waſſer, er war 
todt. Sie brachten ihn auf Deck und balſamirten den 
Leichnam ein, und als ſie an's Land kamen, begruben ſie 
ihn und errichteten ihm ein Denkmal mit der Inſchriſt: 

„Durch dieſes Tod, haben wir das Leben!“ 

Und die Namen aller, die errettet, waren auf den Stein 
eingegraben. Sie ehrten das Andenken des Mannes, dem 
ſie ihr Leben verdankten. 

Und hier iſt das alte Schiff „Humanitas“, von den 
Sturmwellen göttlichen Borns hin- und hergeſchleudert — 
und gerade im Begriff zu finfen. Da fommt der Sohn 
Gottes vom Himmel ſchnell wie der Blig. Cr umſpannt 
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bas finkende Schiff mit feinen Armen. Dret Tage und 
drei Nächte bleibt er in der Liefe, aber am Morgen des 
dritten Tages ift das Rettungswerk vollbracht. Gott hat 
die Magna Charta der Erlöſung unterzeidnet und laut 
ertint das Cvangelium der Gnade: ,, Wer da glaubet an 
den Sohn Gottes, ſoll nidt verdammet werden, fondern 
das ewige Leben haben.” Ihm, meinem Erlöſer, twill ich 
meine Seele geben, ev allein ijt es werth. 

Als nod) Silavenmarit im Süden abgehalten wurde, 
geſchah es wohl, daß während de3 Verfaufs hie und da ein 
Sflave fortlief. Der Handler fonnte ihm nidt nadlau- 
fen, jo verfaufte ev ihn auf der Flucht. Der Meiftbietende 
Durfte ihn einfangen. Maun, Freunde, als Gott dem Herrn 
Jeſu die Welt übergab, itbergab er fie ihm aud) als „auf 
dev Flucht“; auf der Flucht vor Gott unaufhaltjam dem 
Verderben entgegenvennend. Aber der Herr Jeſus holte 
fie ein, umfdlang fie mit den Wrmen erbarmender Liebe 
und ſprach: „Kehre wieder; deine Siinde ift vergeben und 
Deiner Miffethat fol nicht gedacht werden.” 

O Herr Jeſus hilf einem jeden von uns, zu fagen, wie 
dex verlorene Sohn: „Ich will mich aufmaden und wie— 
dex heimgehen zu meinem Vater, Ich bin lange genug 
in der Frembde getwefen. Ich will heim!” Willſt du, 
Bruder? 

O Gott, helfe einem jeden zu dem Entſchluß: „Ich will 
hinfort nicht mehr der Sünde Leben, fondern dem, dev für 
mic) geftorben und auferftanden ijt.” Das ift Wes, twas 
Gott verlangt: Die Abkehr von der Siinde und die Hine 
kehr zu Chriſto. Willft du das thun? Willſt du ihm 
Died Verfpreden nicht geben: ,,So wahr wie mir Gott 
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helfe, id) will hinfort die Sünde haſſen und laſſen, und 
ihm dienen in einen neuen Gehorſam durch die Gnade 
meines Heilandes 2” 

Willſt du das thun? 





2. Alles dient gum Welter. 


„Wir wiſſen aber, dah denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Beften 
Dienen, die nach) dem Vorſatz berufen find.” Rim, 8, 28. 


&: giebt nur eine eingige Wusnahme von diefer Regel, 
N nänmlich diefe: We Dinge auf Gottes tweiter Welt 
miiffen denen zum Beften dienen, die ihn lieben, mit 
alleiniger Wusnahme der Sünde. C3 ift nichts in dev 
Siinde, nichts Gon der Siinde, nichts über oder unter der 
Sünde, nichts in Verbindung oder in irgend welchem Bue 
fammenhang mit der Sünde, das irgendD Yemand Gutes 
bringen oder zum Beften dienen finnte. Das Bife, dad 
du gethan, oder das Gute, das du verfaumt zu thun, fann— 
Gott div nie zum Beſten dienen laſſen. Haft du den Got— 
teSdienft verfaumt, fo wird dir das nie Gutes bringen. 
Haft du deine Pflicht verſäumt, fo läßt dir Gott aus die- 
fer verjaumten Pflicht nie einen Segen erwachſen. Selbſt 
die evbarmende Gnade bietet un feinen Erſatz fiir unfere 
Pflichtverſäumniß. 

Behalte dies: wenn du ein Chriſt biſt, wird dir alles 
gum Beſten dienen, tad ohne dein Verſchulden über did) 
fommt; jedes erſcheinende Unglück, jede3 Unterliegen im 
Kampf gegen deinen Willen, kurzum alle Dinge, mit der 
alleinigen Ausnahme der Sünde. 

3 
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Gott_felbjt kann Die Siinde Niemand zum Heil werden 
laſſen, denn fie ift demſelben ſtracks entgegengeſetzt. Sie 
iſt es, die den ganzen Organismus unſrer Exiſtenz zerſtört. 
Wenn wir ſündigen, ſo laſſen wir gleichſam die Maſchi— 
nerie unſeres Daſeins rückwärts laufen. Verſuche es an 
deiner Nähmaſchine, ob ſie näht, wenn du ſie verkehrt lau— 
fen läßt; ebenſowenig können wir für Gott arbeiten, wenn 
wir ſündigen. Das Eine iſt ſo unmöglich wie das Andere. 

Alle Dinge müſſen uns zum Beſten dienen, wenn wir 
thun, was Gott haben will, wenn wir in den Bahnen. 
gehen, die er uns vorzeichnet. Alle Religion iſt im 
Grunde nichts Anderes, als ein Wandel mit Gott. Iſt 
dein Klavier verſtimmt, ſo kannſt du ihm keine Harmonie 
entlocken und die ſchrillen Diſſonanzen ſtehen nicht nur im 
Widerſpruch mit den Geſetzen der Muſik, ſondern mit aller 
harmoniſchen Einheit. Hat aber der Klavierſtimmer die 
mißtönenden Saiten mit den andern wieder in Harmonie 
gebracht, ſo iſt auch der Einklang wieder hergeſtellt. Und 
die Religion will nichts Anderes, als die mißtönenden 
Saiten unſeres Lebens wieder mit Gott in Einklang brin— 
gen. Iſt das geſchehen, ſo iſt unſer ganzes Leben eine 
ſchöne Harmonie und die zehn Gebote ſind in demſelben 
gleichſam in Muſik geſetzt. Iſt's nicht ſo? Fordert Gott 
etwas von mir, ſo berührt er damit eine Saite meiner 
Natur, die im Einklang ſteht mit ſeinem heiligen und guten 
Willen. Und das iſt's gerade, was Gott will und wünſcht, 
und in dem Sinne ſollen auch uns alle Dinge zum — 
dienen in Beit und Ewigkeit. 

„Wir wiſſen aber, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge 
aunt Beften dienen.” So lautet unſer Lert. Ich ſehe 
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Hier dreierlet Leute vor mir heute Nachmittag und diefe 
drei Klaſſen find die Reprafentanten der ganzen Welt, 

Die erfte Klajfe find die, die zu Gott fpreden fonnen: 
„Du weißt, dag ich dich lieb habe.” Gott fei Dank, es 
giebt aud) heute noch viele folder. 

Die zweite Klaſſe find die, die wiſſen, dah fie Gott nicht 
lieben. if 
Und ungefähr neun Zehntel derer, die hier find, gehören 
zur dritten Klaſſe, ſolche, die nicht wiſſen, ob ſie ihn lieben 
oder ob ſie ihn nicht lieben. Zuweilen ſcheint ihnen das 
Erſtere, zuweilen das Letztere Wahrheit zu ſein. Neun 
Zehntel der ganzen Menſchheit gehört zu dieſen. O, wie 
zahlreich ſind ſie! 

Wäre ich noch ein zehnjähriger Knabe und Jemand 
würde mich fragen: „Haſt du deine Mutter lieb?“ Ich 
würde antworten: „Ja freilich.“ „Wie weißt du das?“ 
„Einfach daher. Wenn ich thue, was meine Mutter mich 
heißt, habe ich ein gutes Gewiſſen und ein leichtes, fröh— 
liches Herz. Thue ich aber etwas, was ſie mir verboten 
hat, ſo habe ich ein böſes Gewiſſen und keinen Frieden.“ 
„Kannſt du noch einen Grund angeben?“ „O ja, ich freue 
mich, wenn man mit Ehrerbietung und Liebe von ihr 
ſpricht und es thut mir wehe, wenn ich —— und 
unehrerbietige Reden über ſie höre.“ 

Nun fragt ihr mich: „Biſt du ein Chriſt?“ „Ja.“ 
„Liebſt du Gott?” „Ja.“ „Wie weißt du das?“ „Ein— 
fach daher, weil es mir Freude macht, ſeinen Willen zu 
thun.“ „Und wie ſonſt noch?“ „Weil es mich bekümmert 
und mir den Frieden raubt, wenn ich weiß, daß ich nicht 
gethan habe, was er haben will.“ „Haſt du noch einen 
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Grund?” „O ja, id) hive gerne, wenn Gottes Mame gee 
priejen und verbherrlidt wird; und id) wende mid) mit 
Entſetzen ab, wenn id) hire, wie gottlofe Menfden ihn 
mipbraudjen.” Ich habe wenigftens eben fo viel Gründe 
dafiir, daß id) Gott liebe, als dafür, daß id) meine Mutter 
lieb habe. 

Die Liebe zu Gott zeigt fic) weniger in frommen Ge- 
fühlen, als in praktiſchem Gehorſam. Ich hire fo oft 
Leute ſagen, daß ſie fühlen, daß ſie Gott lieben. Ich 
nehme mir gar keine Zeit, über meine Gefühle nachzudenken. 

Ich kenne Prediger, die immer auf der Straße laufen 
und von Haus zu Haus ſpringen, wie ein Briefträger, 
ihre Gemeindeglieder zu beſuchen. Und dann giebt's wie— 
der ſolche, die mit ihrem ganzen Herzen in der Kirche ſind 
und nur bei beſonderen Anläſſen ihre Leute beſuchen. Die 
letzteren ſind in meinen Augen tauſendmal mehr werth, 
als dieſe Briefträgerpaſtöre. Wenn paſtorale Beſuche 
dieſe Stadt retten könnten, ſo wäre ſie längſt gerettet. 
Aber Gott hat niemals geſagt, daß die Menſchheit durch 
paſtorale Beſuche ſelig werde. Aber er hat geſagt, daß das 
Evangelium eine Gotteskraft ſei zur Seligkeit. Und ich 
habe viel mehr Reſpect vor einem Prediger, der die Woche 
durch ordentlich ſtudirt, um am Sonntag ſeinen Leuten 
etwas Ordentliches ſagen zu können, als vor dem, der im— 
mer von einem zum andern ſpringt. Es liegt mir wenig 
daran, ob der Paſtor je einen Fuß in mein Haus ſetzt oder 
nicht. Aber daran liegt mir ſehr viel, daß, wenn ich, oder 
meine Frau und meine Kinder, Sonntags zur Kirche kom— 
men, er uns eine gute Bredigt halt. In jeder Predigt 
mup fo viel fraftige Nahrung fein, dag wir die ganze 


Predigten. 37 


Woche damit ausfommen fonnen. Der Paftor braucht 
nicht jede Rartoffel zu zählen, die im Haushalt feiner Ge— 
meindeglteder gejdhalt wird und aud) nicht alle Wugen- 
bli den Leuten den geijtliden Puls zu fiihlen. Damit 
halt er die Weiber nur von ihrer Arbeit ab und nützt nichts 
für's Reich Gottes. Bd will, daß meine Familie den 
Pajtor beſucht im Hauje Gottes. Die Leute, die immer 
unjufrieden darüber find, daß dev Paftor nicht oft genug 
zu ibnen fommt, find felbjt meiſt ſchlechte Kirchengänger 
und taugen tiberhaupt nicht viel. Behandelt ihr euren 
Paftor, wie es fic) gehirt, und fest ihm eine gute Mahlzeit 
bor, jedesmal wenn er fommt, fo wird er gewiß aud) gerne 
wieder kommen. Beſucht euch) aber euer Paftor nidt, fo 
ift e3 unter einhundert neunundneunjzig Mal eure Schuld, 
Chriftus hat feinen Apoſteln befohlen, wenn fie in eine 
Stadt famen, follten fie in ein Haus gehen und fid da 
niederlafjen; und nirgends bat er gefagt, fie follten immer 
Hon einem zum andern laufen. Und twas er nicht gefagt 
hat, das will er aud) nidjt haben. Quält nicht immer 
euren Paſtor mit Hausbeſuchen und helft ihm Lieber in 
feiner Arbeit. Habt ihr 1000 Glieder in eurer Kirche, fo 
mache du did) nützlich und hilf ihm in der Sorge fiir die 
999 andern. Gn meiner Gemeinde hatte id) aud) foldje, 
Die immer an mir herumqualten, daß ich fie beſuchen follte ; 
ſie ſelbſt aber thaten nichts, weder für mid), noch fiir andere. 
Mit einer Familie, die mid) mehr, wie alle anderen plagte, 
hielt ich bet meinem Befud) eine zwei Stunden lange Vet: 
ftunde. Die haben mich hernach nie mehr eingeladen. 
Wenn ihr Paftoren e3 mit euren Gliedern gerade fo mach— 
tet, wiirden fie eud) auch bald in Rube laſſen. 
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Jetzt bin ich aber ganz von meinem Thema abgefommen. 
Sd) fage, einerlei, ob wiv jo oder fo fühlen, lat uns 
thun, twas twir fiir recht erfannt. Was fagt der Herr 
Sejus: „Daran finnt ihr evfennen, dag ihr in meiner 
Liebe bleibet, wenn ihr diefe Liebe in eurem Herzen fühlt“? 
Mein, Das hat ev nie gefagt. Wohl aber: „So ihr 
meine Gebote haltet, jo bleibet ihr in meiner Liebe.” 
Treued Fejthalten am Rechten, entſchiedenes Veriverfen des 
Böſen — das ift der edhte Beweis unjrev Liebe xu Gott. 
In Dem Sinne ditrfte unſer Text auch heißen: ,,Denen, die 
Gottes Gebote halten, müſſen alle Dinge zum Beſten die— 
nen.” Das ift praktiſch dajfelbe. Alſo wenn id) mich) unz 
verrückt und treu zu Gott halte, gilt mir die Verheipung : 
„Alle Dinge miiffen zum Beften dienen.” 

Dabei könnte ic) jtehen bleiben, aber wir müſſen dock 
aud) wiſſen, wie wir uns died „zum Beſten“ zu denfen 
haben. Laßt uns einmal fo auslegen: ,,Denen, die Gott 
Vieben, miifjen alle Dinge zum Reichthum dienen.“ Yrdi- 
{cher Reichthum, irdiſches Glick? Ct, wenn e8 das bez 
Deutete, fo enthielte diefes Wort eine offenbare Unwahrheit, 
denn meiftens find die Gottesfiirdhtigen arm, arm an indie 
ſchen Giitern. 

Für die meiſten ware der Reichthum geradezu verderblich. 
Kannjt du zugleich reich und aud) cin Chrift fein, fo fei es 
immerhin ; und wenn du ja in den Himmel kommſt, wirſt 
du gewifs cine befondeve Chrenfrone tragen. Wher ich midhte 
dir dod) anvathen, die Sache noch einmal griindlid) 3u er— 
wägen. Cinige denken, ich müſſe einen bejonderen Pique 
auf die Reichen haben, wie fo oft die Hungerleider aud 
Neider find; aber ich erkläre öffentlich, daß das nicht wahr 
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iſt. Wenn mir je Leute gut und freundlich geweſen ſind, 
fo waren es die Reichen. Und ich achte und liebe fie fo 
ſehr, daß ich gewiß nicht zulaſſen werde, daß ſie ewig ver— 
loren gehen, wenn ich es verhindern kann. Aber gerade 
deßhalb predige ich ſo oft zu ihnen. Antwortet mir jedoch 
auf folgende Frage: Wie viele reiche Damen habt ihr in 
eurer Stadt, die auch zugleich echte, demüthige Chriſtinnen 
ſind? Ich frage nicht, ob ſie zur Kirche gehören. Ich weiß 
gut genug, die Kirche nimmt ſie alle und iſt ſehr froh, wenn 
fie ſich aufnehmen laſſen — chriſtlich oder nichtchriſtlich. 
Danach frage ich nicht. Ich meine, wie viele reiche Damen 
ihr in der Stadt habt, deren echtes, unverfälſchtes, demü— 
thiges Chriſtenthum über alle Zweifel erhaben iſt. 
Wie viele edle, ſich ſelbſt verleugnende, aufopferungsfähige, 
fromme Männer habt ihr, die zugleich Millionäre ſind? Ich 
habe nicht geſagt, daß es keine ſolche giebt; auch nicht, wie 
viel oder wie wenig es etwa ſein möchten. Ich frage nur. 

Wohlleben und gutes Fortkommen! Gott hat nie ge— 
ſagt: „Denen, die mich lieben, müſſen alle Dinge zum 
Wohlleben und guten Fortkommen dienen.“ 

„Nichts können wir Menſchen ſchlechter vertragen, als 
eine Reihe von guten Tagen,“ ſagt das Sprichwort. Nicht 
Jeder kann aus einem dreiſtöckigen Haus in den Himmel 
kommen. Ich ſage nicht, daß ich es könnte. Ich habe es 
noch nie verſucht, und werde auch wohl kaum noch Ge— 
legenheit dazu haben. Wohlleben und gutes Fortkommen! 
Ich will nicht, daß irgend etwas zwiſchen mich und meinen 
Gott trete. Das Gebet Agurs iſt auch das meine: „Ar— 
muth und Reichthum gieb mir nicht; laß mich aber mein 
beſcheiden Theil Speiſe dahin nehmen. Ich möchte ſonſt, 
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wo ich zu fatt wiirde, verleugnen und fagen: Wer ift der 
Herr! Oder wo id) zu arm würde, möchte id) fteblen, und 
mid) an dem Namen meines Gottes vergreifen.” Das 
Mittelmaß — die befte Strap. Wenn id) Rahrung und 
Kleidung habe, jo lafje ic) mir geniigen. 

Gott hat aud) nie gefagt: „Denen, die Gott lieben, 
miifjen alle Dinge zur Geſundheit dienen.” 

Von allen edlen und guten Menſchen habe ich die Bejten 
und Edelſten unter den Leidenden und Kranken gefunden. 
Und ich glaube fajt, die Meiften von uns twiirden auf dem 
Weg des Lebens beffere Fortſchritte machen, wenn fie dfter 
frank wären. Da ift zum Beifpiel ein Durchſchnittsmetho— 
diſt, in dem die erfte Liebe und die evfte Begeifterung er— 
faltet ijt. Lap ihn einmal feds Woden, vom Typhus 
befallen, auf dem Kranfenbett liegen, dem Tode nahe. Bd) 
fage dir, das hilft mehr, ihn in geiftlicher Weife wieder 
guredht 3u bringen, als wenn man 50,000 Predigten auf 
ihn losläßt. 

David fagt: „Es iſt mir lieb, daß du mich gedemiithigt.” 
Es ift ein großes und ſchweres Stück, fo ein feijtes, beha- 
biges Kirdenglied fein unter der Zucht des Wortes Gottes 
zu Halten; aber laßt ihm nur einmal die Krankheit recht 
zuſetzen, und ihn nahe zur Ewigkeit bringen, und ihr wer— 
det's feben, weld)’ gute Wirkung das ausiibt. 

Als Goldjmith Fenny Lind zum erften Mal fingen hirte, 
foll er geäußert haben: „Es liegt eine Scharfe in ihrer 
Stimme, die nod) abgeſchwächt und modulirt werden muß. 
Wollte ich died Weib heivathen, ihy Selbſtbewußtſein unter 
meine Füße treten und iby Herz brechen, dann könnte fie 
ſingen.“ Und e3 wird gefagt, dap, nachdem ev fie wirklich 
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geheirathet und ihr das Herz gebrochen, ſie ſingen konnte, 
ſo weich, ſo melodiſch, ſo voll tiefen Gefühls, wie nie zu— 
vor. Die Veilchen duften am lieblichſten, wenn man ſie 
zertreten. Viele der edelſten und gottesfürchtigſten Men— 
ſchen waren die größten Dulder. Ich habe oft zu Gott 
gebetet: „O Herr, errette meine Seele, koſte es, was es 
will. Iſt es mir gut und nothwendig, daß ich dreißig 
Jahre auf dem Krankenbett liegen muß, laß mich heute 
anfangen zu leiden bis ich meinen letzten Athemzug thue. 
Lieber dreißig Jahre dulden und leiden mit der gewiſſen 
Hoffnung auf den Himmel, als einſt ewige Qual ohne 
Hoffnung.“ 

Ich war früher in dem Glauben, wenn ich oder meine 
Frau krank ſei, ſo ſei das ein Zeichen des Zornes Gottes. 
Ich weiß das jetzt beſſer. Ich weiß, daß Gott die züchtigt, 
die er lieb hat. Und er liebt mich mit der ganzen Liebe 
ſeines großen und weiten Herzens. 

Sodann hat Gott auch nicht geſagt: „Denen, die Gott 
lieben, müſſen alle Dinge zur Ehre dienen.“ Oft wird 
gerade Demjenigen, der am treueſten ſeine Pflicht erfüllt, 
am wenigſten Ehre und Anerkennung zu Theil. Wer recht 
populär ſein will, darf nicht zu ſehr Chriſt ſein. Zu irgend 
einer Kirche muß er freilich gehören, aber Jedem in ſeiner 
Meinung Recht geben und nur ja Niemand widerſprechen. 
Sieht er z. B. Karten im Hauſe eines Bekannten, muß er 
ſagen: „Es giebt ja Leute, die Kartenſpielen für Sünde 
halten; kann nicht begreifen, wie Leute ſo engherzig 
ſein können.“ Wird irgendwo getanzt, ſo ſagt er: „Was 
nur unſere Prediger gegen das Tanzen haben! Ich habe 
noch nie geſehen, daß es Jemand geſchadet hat.“ Will man 
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aber in's Theater, fo fagt er in herzhaftem Ton: Was 
wire Das Leben ohne Amuſement, id) ſelbſt ging früher 
leidenfcbaftlid) gern in’3 Theater.” O, wie viel devartige 
Popularitat ift heutzutage unter den Chriften. Fort daz 
mit. Die Wpoftel wurden, weil fie freimiithig die Wahr— 
heit verfiindeten, verbrannt, gefteinigt oder den Löwen 
vorgeworfen. Und id) jage euch, heute nod) ift es das 
Unpopularite, was einer thun Fann, twenn er tiberall fret 
miithig und entſchieden als Chrijt auftritt. Iſt's nicht fo? 
Gott hat eud) nie gefagt: ,Denen, die mich lieben, müſſen 
alle Dinge zur Chre vor den Menſchen geretden.” 

BVetrachte einen fehr popularen Prediger, der von Wen 
ſehr gelobt wird; von den Lügnern, bon den Spielern, von 
den Trunfenbolden und Sabbathſchändern. Ich fage euch, 
in dem Chriftenthum eines ſolchen ijt Ctwas faul. Wenn 
mid) Lügner und Heuchler, Spieler und Trunfenbolde lo— 
ben, fo weif ich gleich, dafy meine Stellung zu Gott nicht 
die richtige ift. 

Ich habe nod) etwas oft beobadhtet; namlich, dag He— 
rodes und Pilatus Freunde werden, wenn e8 gilt, einen 
Gerechten zu verurtheilen. Die Phariſäer und die Saddu— 
cder haßten einander, aber als der Herr Jeſus fam, machten 
fie gemeinjame Gade gegen ihn. Hier ift eine guriidge- 
fallene Baptiſten- und eine guriidgefallene Methodijten- 
ſchweſter. Sie ignoriven und verachten ſich gegenfeitig. 
Aber jest kommt ein Paftor oder ivgend etn andever ehr— 
lider Chrift, der beide durchſchauend, ihnen die Larve vom 
Geficht reipt; flugs find fie dice Freundinnen und verei- 
nigen fich zum gemeinfamen Kampf gegen ihn. Wo immer 
fie fich tveffen, bei'(m Kaffee oder auf dem Weg zur Kirche, 
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wird er durchgehechelt, verklatſcht und fein gutes Haar an 
ibm gelafjen. 

Wift ihr, was id jest gerade einmal fehen midhte, dah 
jede Dame hier in der Verfammlung, die Karten fpielt, oder 
gerne auf Balle geht — natürlich auf anſtändige, feine 
Balle — und die fic) dod) aud) des Namens einer Chriftin 
erfreut, einmal aufftehen wiirde. Ware id) eine folde, ich 
hatte aud) den Muth, es dffentlid) zu befennen. Was! 
feine Einzige? 

Ha, ich wei jebt ſchon, womit fie fich entſchuldigen. Sie 
fagen: „Es iſt wahr, ich bin ein Chrift, aber dap id) mid 
meines Chriftenthums befonders freute, fann ich nicht 
fagen.” Nun horch, was id) dir zu fagen habe. Wenn du 
Dich deines Chrijtenthums nidt freuen kannſt, jo giebt e3 
nur einen verniinftigen Grund dafitr. „Und der wäre“? 
Dafs du aud) gar fein echtes Chriftenthum haft. 

Das Weſen des Chriftenthums ift Friede und Freude, 
und two diefe feblen, feblt Wiles! Ich fann gar nicht ane 
ders, als mich meines Glaubens freuen. Geht mir tweg 
mit foldem Schein dev Gottſeligkeit, fo ihr feine Kraft 
verleugnet. 

Gott hat niemals gefagt, dab denen, die ihn lieben, alle 
Dinge zu hohen Chren gereichen werden. Ich bin froh, 
daß die wahrhaft Frommen heutzutage wenig Gelegenheit 
haben, zu hohen Chren in der Welt zu fommen. Deh bin 
froh, daß fie felten einen echten Chriften zum Prafident- 
ſchaftscandidaten aufitellen. Nimm an, eines Mannes 
Chriftenthum ware gefund und gut, nod ebe fie thn wirk— 
lich erwählt, ware fein Charafter dermafen beſchmutzt, daß 
eine zehn Sabre lange, täglich wiederholte Waſchung mit 
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heifem Wafer und brauner Seife, den Gaſſenkoth nidt zu 
entfernen vermichte, den man ihm angeworfen. 

Man denke z. B. an Blaine und Cleveland. Ware Wiles 
wahr, twas man von diejen beiden Leuten gefagt, fo hatten 
fie von rechtswegen beide in Ketten gelegt werden follen, 
anſtatt 3um Prajidenten erwählt zu werden. Ich habe fein 
Verlangen, Prafident zu werden, wenn vorher mein Chaz 
rafter mehr beſchmutzt wird, als id) wabrend der ganzen 
Dauer der Wominiftration abzuwaſchen vermag. 

Weltliche Chren! Sie find nicht fiir Gottes Kinder. 
Aber twas bedeutet eS denn? „Alle Dinge miiffen zum 
Beſten dienen.” Was foll id) mix unter diefem ,zum 
Beften” denfen? Cs ift nicht Gejundheit, nicht Reichthum, 
nicht Wohlleben und gutes Fortfommen ; e8 ift auc) nicht 
Chre vor den Menjden, Was will Gott uns damit 
fagen ? 

Wollen wir ſchriftgemäß evflaren, fo lautet das Wort: 
„Denen, die Gott lieben, miiffen alle Dinge zum Heil, dev 
Erlöſung dienen.” Die Erlöſung, fo durch Jeſum 
Chriſtum geſchehen ift, ift das wahrhaft „Beſte“, was je in 
eines Menſchen Herz und Sinn gefommen ift. So, jetzt 
ift mir dev Text Har, und auferdem taufend andere Dinge. 

„Alle Dinge miiffen zur Erldfung dienen ;” zum zeit— 
iden und eigen Heil denen, die Gott lieben. Es ereignen 
ſich viele feltjame Dinge in diefem Leben. Da flagt viel- 
leicht Cine: „Ich fann nicht einjehen, warum in aller Welt 
id) gerade meinen Mann verlieven mute, und wie mir das 
gum Heil gereichen foll, verftehe id) exft recht nicht.“ Cine 
Andere fragt: „Hätte id) denn nicht auch felig werden 
können, wenn mein geliebtes Rind nicht geftorben ware 2” 
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Und wieder Einer ruft: „Was hat denn der Verluſt meines 
Vermögens mit meiner Seligkeit zu thun 2” 

O, welch' ſeltſame Dinge ereignen ſich zuweilen. Siehſt 
du die Wanduhr dort? Sieh fie dir einmal recht an, das 
Bifferblatt, die Zeiger auswendig und die vielen grofen 
und Eleinen Rader inwendig. Sch habe meine Uhr einmal 
auseinander genommen und als id) fie wieder zufammenge- 
febt hatte, hatte id) beinahe nod) genug Rader iiber, nod eine 
zuſammenzuſetzen. Ich bin eben fein Uhrmacher; und nur 
ett Uhrmacher weiß, wie alle die fleinen und grofen Mader 
zuſammengehören. Cin Unerfahrener mag denfen: „Nun, 
fo viel Mader find dod) nidjt nothwendig. Hier das grofe 
dreht ſich langſam rückwärts und diefe Fleinen hier vor- 
warts. Nein, nein, ich fehe nicht ein, wie die Uhr richtig 
geben fann.” Der Uhrmacher aber fest fie zujammen und 
fiche, fie geht recht, einerlei, ob du es begreifſt oder nicht. 

Nun fieh — Gott hat im Himmel die große Schickſals— 
uhr ftehen und wir begreifen nicht die funftvolle Bujammen- 
ftellung ihrer Mafchinerie. Gefundheit und Glück in dei— 
ner Familie, ift ein kleines Rad, das fic) vorwärts drebht. 
Der leste Dollar deines Vermigens geht verloren ; dag tft 
ein grofes Rad, das fic) rückwärts dreht. Alle Dinge aber 
bewegen fich in der einen, vom Text angegebenen, Ridjtung 
und miiffen dir zum jeitliden und etwigen Heile dienen. 

Als id) noch in Columbus, Ga., war, befuchte id) auch 
einft eine ungebeure Baumwwollerfabrif. Man zeigte mir 
alle Maſchinen, von der erften bis zur lebten. Ich fagte 
zuweilen zu mir: ,,Jtun, bier fann td) aud) nicht verftehen, 
wie daraus Zeug werden foll, Als wir aber in dem oberften 
Stockwerk anlangten, lagen da grofe Haufen Baumwollen- 
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zeug zum Verſandt bereit. Ich ſchaute nach etnmal in Ge- 
danken zurück und fagte: „Alle diefe Maſchinen dienen zur 
Beugbereitung.” Und, Freund, wenn du einmal in das 
oberſte Stockwerk kommſt und ſchauſt zurück auf dein eben, 
ſo wirſt du auch ſagen: „Es iſt wahr, alle Dinge 
müſſen denen, die Gott lieben, zum Beſten dienen.“ 

Als ich noch ein Kind war und mein Vater ſchlug mich 
für irgend eine Unart, konnte ich nicht begreifen, womit ich 
ſo harte Strafe verdient. Und ich nahm mir oft vor, wenn 
ich erſt groß ſei, ihn einmal darüber zur Rede zu ſtellen. 
Aber ich war noch nicht achtzehn, als ich erkannte, daß 
meines Vaters Strenge eitel Liebe geweſen; denn hätte er 
mich gewähren laſſen, wären jene Unarten mein Verderben 
geworden. Wenn du einmal in den Himmel kommſt, wirſt 
du auch erkennen, wie über all dem unverſtandenen Dunkel 
ſeiner Fuührungen das Wort geſchrieben ſteht: „Ich habe 
dich je und je geliebet, darum habe ich dich zu mir gezogen 
aus lauter Güte.“ 

„Alle Dinge müſſen zum Beſten dienen.“ Ich hörte 
einſt folgende Illuſtration dieſes Tertes. Ein Mann ſaß 
auf einer Bank im Garten und aß Kuchen, als er eine 
kleine Ameiſe auf die Bank klettern ſah. Er dachte: „Die 
ſucht gewiß Futter,“ und legte etwas Kuchen auf die 
Bank. Die Ameiſe aber lief nicht darauf zu, ſondern in 
entgegengeſetzter Richtung. Der Mann hielt ihr ſeinen 
Finger entgegen, ſo daß ſie umwandte; aber wieder lief 
ſie nicht auf die Krumen zu, und wieder und wieder hin— 
derte der Finger ihren Lauf, — bis ſie ſchließlich die Kru— 
men erſpäht hatte und darauf zulief. 

Wenn wir in dieſem Leben eine verkehrte Richtung ein— 
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ſchlagen, jo halt uns Gott feinen Finger entgegen und du 
fagit wohl: „Ich habe doch das meifte Unglii von der 
Welt.“ Ya, wir hadern und redyten mit Gott und dann 
geht's fort in einer andern Ridtung. Und gerade, wenn 
wir eben denfen, wir haben e8 gewonnen, fommt wieder 
Gottes Finger und hindert unfern Lauf. Und jo treibt er 
ung gerade auf die Himmelsthiir zu. Und wenn wir endz 
Vic) eintreten, rufen wir: „Ehre fet feinem Namen, dent 
ev hat alles wohl gemacht. Hatte er mid) gewähren laſſen, 
id) ware in’3 Verderben gerannt; aber durch feine tweife 
Zucht hat ex mich in den Himmel getrieben.” 

Providence, heipt Vorher—fehung. Und id) glaube an 
eine ſolche Vorher—jehung. Wie der Quartiermetfter emem 
Heere voranveitet und fiir feine Unterfunft jorgt, fo zieht 
die Vorfehung auf unferm Lebensiwege voran und bereitet 
uns die Stätte. Wohlan, lat ung feiner Vorfehung trauen 
und fagen: „Alle Dinge müſſen uns zum Beſten dienen. 
Und ob mein Fup ftraudhelte, deine Gnade, Herr, halt 
mich.“ 

Sch halte die Hand eines Kindes, wabhrend es geht. Es 
ſtößt an einen Stein und es würde mit feinem Geficht heftig 
auf die Erde ſchlagen, wenn ich es nicht bet der Hand ge— 
halten. Und ich denfe, e8 ift dod) gut, daß ich meines 
RKindes Hand feft in der meinen halte. Ich habe manch— 
mal geftraucelt und bin gefallen, daß ich wähnte, ich werde 
nimmer aufftehen. Wher der Herr hielt mic) bet fetner 
rechten Hand und feine Gnade hat mir geholfen. 

Cines Tages ging ic) mit meinen zwei kleinen Jungens 
auf der Straße. Sie liefen beide cine Strecke vor mir her. 
Plötzlich aber famen fie zurück und hielten meine Hand. 
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„Nun,“ denke ich, „was bedeutet das?“ Dann aber ſehe ich 
auch ſchon eine Heerde Vieh uns entgegen kommen. Meine 
Kinder, die ſich allein gefürchtet, lachten jetzt über die 
tollen Sprünge der Thiere und fürchteten ſich nicht mehr, 
weil ſie bei ihrem Vater waren. Und ich ſage dir: wenn 
du die Hand Gottes hältſt, biſt du ſicher; und wenn Trüb— 
ſal, Noth und Gefahr über dich kommt, kannſt du lachen 
und fröhlich ſein, denn „alle Dinge müſſen zum Beſten 
dienen, denen, die Gott lieben.“ 





3. Das ungöttliche Weſen und die welklichen Lüſte. 


„Denn es iſt erſchienen die heilſame Gnade Gottes allen Menſchen 

und züchtiget uns, daß wir ſollen verleugnen das ungöttliche 

Weſen und die weltlichen Lüſte, und züchtig, gerecht und gottſelig 
leben in dieſer Welt.“ Titus 2, 11. 12. 


Die Ehre Jeſu Chriſti und das Heil unſrer Seele hängt 

zum großen Theil davon ab, daß wir die heilige Schrift 
recht verſtehen und ihre Vorſchriften wirklich befolgen. „Mit 
der Dummheit kämpfen Götter ſelbſt vergebens,“ ſagten ſchon 
die Alten. Und in der That, wir müſſen erſt etwas wiſſen und 
verſtehen, ehe wir etwas thun können. Jede vernünftige 
Handlung iſt die Verwirklichung eines verniinftigen Ge— 
dankens. Und jeder vernünftige Gedanke ſetzt wieder die 
Kenntniß gewiſſer Dinge voraus. Der Mann, der Eins 
ordentlich weiß und verſteht, iſt auf dem beſten Wege, viel 
zu wiſſen. Der Fehler der großen Majorität der Menſchen 
beſteht vielleicht darin, daß ſie nie ein Ding ordentlich und 
gründlich gewußt und verſtanden haben. 
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Es ift erfdienen die heilſame Gnade Gottes allen 
Menſchen und züchtiget — das heift: unterweifet, ergieht 
uns. Wozu? „Daß wir follen verleugnen das ungittlide 
Weſen und dte iweltliden Liifte und züchtig, gerecht und 
gottfelig leben in dieſer Welt.” Das heift auf gut 
Deutſch, dap wir vom Böſen ablaffen und lernen, Gutes 
zu thun. 

Das Wort Bekehrung wird ſehr oft gebraucht auf und 
unter der Kanzel und zwar oft in einem nichtsſagenden 
Sinn. Bekehrung nach der Schrift heißt einfach zweierlei: 
entſchiedene Abkehr von der Sünde und Hinkehr zu Gott. 
Niemand alſo iſt wirklich bekehrt, der nicht der Sünde den 
Rücken gewandt und mit Gott in einem neuen Leben 
wandelt. Die Religion wirkt zweierlei: die Erkenntniß 
der Sünde, und die Kraft, ſie zu haſſen und zu laſſen, auf 
der einen Seite; und die Erkenntniß des Willens Gottes 
und die Kraft, ihm zu dienen in einem neuen Gehorſam 
auf dev andern Seite. 

So find zwei Momente in jedem frommen Leben: 1) das 
negative Gutſein und 2) die pofitive Uebung in dev Gee 
rechtigfeit. Das negative Gutfein macht nod) nicht die 
Religion aus, fonft ware irgend einer diejer Lampenpfojten 
Der befte Chrift in der Stadt. Der hat nie gefludt und 
fic) nie betrunfen. Der hat nie etwas Böſes gethan. Be— 
ſtände die Religion in negativem Gutfein, fo ergabe uns 
ein Stod, ein Stein, und irgend ein andered leblofes Ding 
das befte Beifpiel eines chriſtlichen Lebens. Das edhte 
Chriftenthum aber beſteht nicht nur darin, dab wir nichts 
Böſes thun, fondern in der pofitiven Uebung in der Ge— 
rechtigkeit. Gine rein negative Stellung hat feine Kraft 
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und Feinen Werth. Der Herr Jeſus befabl feinen Jüngern, 
das Evangelium zu predigen als die Kraft Gottes zu 
einem neuen Leben und nicht nur, um Cintvendungen und 
Zweifel zu widerlegen. 

Ich habe nie mit Worten zu betweifen gejudt, dab die 
Wahrheit der Schrift Wahrheit iſt; weder daß es eine Halle, 
nod) dah es einen Goit giebt. Kein verniinftiger Menſch, nur 
Narren bediirfen folder Betweife. Mir fagte einft ein Mann: 
„Ich glaube nicht an einen Gott, nod) an die Unſterblichkeit.“ 
Sch antwortete ihm: „An deiner Stelle würde ich mir etwas 
mehr Haar und einen Schwanz wachfen laſſen, damit auch 
jeder jehen fann, dap du ein Affe und nidt ein Menſch 
bift./ 

In einer rein negativen Stellung, waend welder Wrt, liegt 
feine Kraft. Uns ift nicht anbefoblen, die UWnnahmen und 
Behauptungen Anderer zu verneinen und zu twiderlegen, 
fondern etwas Pofitives zu beftatigen. Es ijt jammervoll, 
wenn ein Prediger feine Beit verſchwendet, indem er feinen 
Zuhörern zu beweifen ſucht, dah ein Gott ijt. Oder wenn 
einer alle Gründe aufzählt, die es wahrſcheinlich machen, 
dap es eine Holle giebt. 

Erſt neulich fagte mir einer, dak diefes Factum beinahe 
evtwiejen fet. Sch frug: „Wann haben Sie denn eine 
Expedition zur Erforſchung jener Region ausgeſandt?“ 
„Ich habe Niemand ausgefandt und ertwarte auc Niemand 
zurück.“ „Ja, aber wie können Sie denn einen pofitiven 
Beweis davitber führen?“ 

Ich ſage euch, Alles, was Gott in ſeinem Worte be— 
hauptet, ſteht unverbrüchlich feſt, und bedarf nicht unſerer 
Beweisführung. Jedes kleine Kind weiß gerade ſo viel von 
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der Hille, wie der größte Gelehrte. Möglich, daß viele 
Verftorbene mehr davon wiffen. Mander hat in jeiner 
Theologie das Wort Hille geſtrichen, aber feine Viertel— 
ftunde nach feinem Lode twird er ſchmerzlich inne werden, 
in welch entfeblidem Wahn ex befangen getvefen. 

Bob Ingerſoll hielt einmal einen Bortrag itber die 
Hille —und nebenbei gefagt, Bob Ingerſoll fteht in metner 
Achtung viel höher, als viele, die fic) Chriften nennen. 
Wahrend Bob freimiithig befennt, daß ev nidt an die Bibel 
glaubt, und fic) um ihre Vorſchriften nicht fiimmert, geben 
jene vor, fie glauben, aber fie thun gerade, wie Bob 
aud. Da liegt der Haas im Pfeffer. 

Alſo Bob hielt jeine Rede — ich glaube, e3 war in 
Milwaukee — und nicht weit von ihm in einer Eee der 
Tribüne ftanden dret oder vier halb betrunfene Manner, 
Sie mochten das Gefühl haben, daf fie fic) recht nahe an 
ihn drangen müßten. Daffelbe finnt ihr überall ſehen, 
wo Bob redet; da drängen ſich die rothnafigen Truntenz 
bolde und andere Vagabunden herzu, denn Gleic und 
Gleich gefellt fic) gern, wie das Sprüchwort ſagt. 

Wie nun Bob anhebt: „Es giebt feine Hille! Das 
will id) jedem denfenden Menſchen betveifen,” da hirten 
alle gut 3u. Das war Etwas, twas fie alle intereffirte; 
und einer von ihnen drangte fic) durch, ftolperte auf Bob 
au, legte ihm die Hand auf die Schulter und fagte: „Kannſt 
du das, Bob? „Gewiß fann ich es!“ ,, Gut,” antwor- 
tete jener, ,aber du mußt's recht flav und recht gewiß 
machen, denn id) fage dir, daß neun Zebntel von uns 
armen Kerls hier in Milwautee ganz und gar davon ab- 
angen, ob dw’ fertig bringſt oder nicht.” 
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So jage ic): wir brauden nie zu betveijen, dah es 
Wahrheit ijt, was in der Bibel fteht, wir jollen dem Volke 
das Cvangelium predigen und. den VBetveis feiner Wahr— 
heit wird es fdyon felber fiihren. Die Bibel war meiner 
Cltern Richtſchnur, fie war ihres Fußes Leuchte und ein 
Licht auf ihren Wegen, und fie haben mix diefelbe als ihr 
beftes Crbgut hinterlafjen. Und, Gott fei Dank, id) fann 
aud) jebt fagen: 

„Theures Wort aus Gottes Nunde, 
Das mir lauter Segen tragt, 

Dich allein Hab’ ich gum Grunde 
Meiner Seligtett gelegt. 

In dir treff ich alles an, 

Was zu Gott mich führen fann, 


Du mein höchſtes Gut auf Crden, 
Dringe tief in mich hinein, 

Laß mich taglich tweifer werden 
Durch dev Gnade hellen Schein. 
Bis die Seele bringet Frucht, 
Wie fie mein Erlöſer ſucht.“ 


Nehmt mir alles Andre, aber laßt mir meine Bibel, die 
Richtſchnur meines Lebens, das Himmelsmanna meiner 
Seele. 

Die zwei Momente, von denen wir vorhin ſprachen, das 
pofitive und das negative, machen zufammen die Macht des 
chriftlidjen Leben aus. Wie in der Clectricitat der nega— 
tive mit dem pofitiven Pol in Beriihrung fommen muf, 
jo bier. Das eine ohne das andere iff madtlos. Sm 
Leben eines echten Chrifter muß fic) das negative Gutfein 
mit dev pofitiven Uebung in der Gerechtigkeit zuſammen— 
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finden. Man denke zum Exempel an George Whitefield. 
Sein ganzes Weſen iſt der Sünde abgeneigt — das iſt das 
Negative ſeines Chriſtenthums, — ſein Leben iſt aber voll 
poſitiver Gerechtigkeit. Wir ſehen ihn, wie er um drei 
Uhr Morgens von London nach Moorfield marſchirt, um 
das Evangelium zu predigen. Che nod) die Sonne auf- 
geht, hat ev die Herzen von Tauſenden erfehitttert; und 
Tauſende fragen: „Was miiffen wir thun, um felig zu 
werden?“ Der Mann hatte don vor dem Friihftiid mehr 
geſchafft, als alle Ranzelredner in London im ganjzen Sabre 
au wirken vermodyten. 

Negatives Gutfein! Gott weiß, id) hege eine grofe 
Verachtung gegen folde gute Menſchen, die meift fo gut 
find, daß fie zu nidts Gutem taugen. Kennſt du nicht 
aud) jolde? Mein Motto heipt: Gutes thun. Ich 
haffe die Siinde. Ich hatte in meiner Gemeinde Glieder, 
Die in jeder Beziehung ihr Beftes thaten. Aber alle drei 
oder vier Monate fand id) den Cinen oder den WAndern bez 
trunfen, trop aller Crmahnungen und Warnungen. Waren 
fie niichtern, fo thaten fie ihre ganze Pflicht und waren ge- 
ſchickt zu jeglichem guten Werk. Bd) verabſcheue die Trun- 
kenheit, wie kaum einer. Aber ich will lieber mit ſolchen 
zu thun haben, die hie und da einmal der übermächtigen 
Verſuchung unterliegen, im Uebrigen aber wirklich leben— 
dige, thätige Chriſten ſind, als mit ſolchen nichtsthuenden, 
guten, die zu nichts taugen und die ebenſo gut betrunken 
ſein könnten oder ebenſo gut todt. Gott möge ſich ſolch 
träger, fauler, guter Menſchen erbarmen! Alles, wonach 
ſolche fragen auf Gottes weiter Erde, iſt ein Platz, wo ſie 
ſich ſetzen und ein Platz, wo ſie ruhen können. 
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„Und züchtiget uns, dab wir ſollen verleugnen das un— 
göttliche Weſen und züchtig, gerecht und gottſelig leben in 
dieſer Welt.“ Die erſte Lection, die Chriſtus uns gelehret 
hat, war dieſe: „Ihr ſeid Sünder, ihr ſeid Uebelthäter. 
Laſſet das Arge, hanget dem Guten an.“ 

Ich konnte mich ſo lange der Erlöſung, ſo durch Chri— 
ſtum geſchehen, nicht getröſten, bis ich alle meine alten 
Sünden auf einen Haufen geworfen, den Fluß überſchrit— 
ten und die Brücke hinter mir abgebrochen hatte. Dann 
ging's vorwärts in muthigem Glauben und wahrlich, ich 
brauchte nicht weit zu gehen, um mich als geretteter Menſch 
in den Armen Gottes zu finden. 

O, ihr Kirchenleute, die ihr ſagt, „ich kann nicht leben 
ohne Sünde.“ Niemand iſt je zu Gott gekommen und twabr- 
haft bekehrt worden, der nicht zuvor ſich entſchieden von 
der Sünde abgewandt. Wenn ich anfange, gegen die 
Sünde und die Sünder zu reden, ſo ruft die Kirche, wie 
Macbeth im Schauſpiel: „Nur feſt d'rauf, ‘Macduff’, 
gieb's ihnen tüchtig, ſie haben es verdient.“ Aber wenn 
ich mich zur Kirche wende und ſage: „Ihr Männer und 
Frauen, ihr bekennt Chriſtum mit dem Munde, aber ihr 
verleugnet ihn in eurem Leben,“ ſo rufen ſie: „O, das iſt 
auch einer von dieſen überſpannten Heiligen.“ Ihr wollt, 
daß ich dieſe armen Sünder recht abkanzele, aber euch darf 
man nichts ſagen. 

Brüder, wenn Gott von dieſen armen Sündern fordert, 
daß ſie die Sünde laſſen, was wird er von euch erwarten, 
die ihr vorgebt, ihn zu lieben! Da habt ihr's: Laſſet 
das Arge, hanget dem Guten an. Ich kann hier etwas 
aus Erfahrung ſprechen. Und ich ſage euch Kirchengliedern, 
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die thr tangt und in’3 Theater geht und Karten fpielt, ihr 
werdet alle zur Holle fahren. Jeder, der um Geld Karten 
fptelt, jollte nach dem Geſetz diefes Staates von Rechts— 
wegen in's Gefängniß geftedt werden. Wie gefallt euch 
das? Ich wollte, die Beit ware nicht mehr fern, wo uns 
Die Geſetze helfen würden, unſre Kirdenglieder auf dem 
Weg der Chrbarkeit und Tugend zu erhalten, wenn fie in 
ihrem Namendriftenthum die Kraft dazu nicht finden. 
Reiner, der ſolche Dinge treibt, wurde je in Wahrheit 
befehrt, ſondern er ift noch in feinen Siinden und in dev 
Gewalt de3 Urgen. Du fragt mid: warum? Ci, als id 
vor vierzehn Jahren mid) zu Gott befehrte, da fegte fein 
heiliger Geift aud) alle Luft zum Kartenſpielen und Theater- 
gehen aus meinem Herzen. Und ich habe feither nie auch 
nur da8 gering{te Verlangen darnach gefpiirt. Sollte aber 
je Dev Dag fommen, two ich twieder Luft hatte, Karten zu 
fpielen oder Branntwein zu trinfen oder in's Theater zu 
geben, jo twiirde id) mich bor dem Herrn auf die Kniee 
werfen und rufen: „O Gott, mit meinem Chriftenthum 
ift’3 aus. Ich glaubte, id) fet in Wahrheit befehrt und 
nun geht’3 mir, wie den meiften Methodijten — id) habe 
den Mtantel des Bropheten, aber nicht jeinen Geijt. Bez 
febre du mich, fo werde id) recht befehrt.” So twiirde id) 
beten; und alles, was ich euch Presbyterianern, eud) Bap- 
tiften, die ihr nicht auf dieſem Standpuntt fteht, ſagen 
fann, ift: „ihr habt nie rechte Religion gehabt, darum 
finnt ihr auch feine verlieren.” Wenn unjre Mitglieder 
den Weg zur Hille gehen, fagen wir, ,,fte haben den Glau- 
ben verleugnet” und wenn eure Mitglieder diefelbe Bahn 
einfdjlagen, fagt ihr, ,fie find nie wahre Glaubige ge- 
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weſen.“ Na, es fommt nicht davauf an, wie man’s aus. 
drückt, ber Teufel hat fie und damit iſt's aus. „Verleug— 
net das ungittliche Wefen und lebet gottſelig,“ dag ijt die 
Eſſenz des echten Chriftenthums. Züchtig gegen mid) 
felbjt, gerecht gegen andre, gottfelig dem, dem ich alles 
verdante. . Drei beftimmte Forderungen treten hier an den 
Chrijten heran: erſtens, dap er züchtig ijt m fetnem gan— 
zen Wandel, zweitens, dah er ehrlich ijt in ſeinem ganzen 
Handel und dvittens, bap er gottfelig lebt — Herrn 
und Meiſter. 

Züchtig, d. h. unter der Zucht des heiligen Geiſtes 
ſtehen. Und ich ſage euch, ein ſolcher bleibt ſich überall 
und in allen Verhältniſſen gleich. Er iſt ein ebenſo guter 
Chrift in New York als hier in Cincinnati. 

Es giebt viele, die ganz gute Chriften find in Cincinnati, 
aber wenn ihre Frauen ihnen auf ihren Reifen nad) New 
YorE als unſichtbare Vegleiterinnen folgen finnten, fie 
würden fid) bet ihrer Rückkehr von ihnen fdjeiden laſſen. 

Cine Religion, die mich nur gut macht, fo lange ich auf 
den Knieen liege, taugt nichts. Cin Chrijtenthum, das 
fic) nur daheim zeigt und nidt auc) in dev Fremde; das 
mid) nicht irgendwo und itberall verpflichten meine, Chrifto 
gelobte Treue zu halten, ift faul. Das echte Chrijtenthum 
durchdringt das ganze Leben. 

Die Bucht des heiligen Geiftes ift die ordnende Kraft in 
jedem Chrijtenleben. Der Geift wird uns in alle Wahr— 
hett leiten, er ebnet und bahnt uns den Weg zum Himmel. 
Viele Leute denfen, der Himmel fet ganz dort oben und die 
Holle fet ganz dort unten. Aber id) fage euch: der Weg 
zum Himmel ift eine ganz ebene Bahn, eben mit dem Her— 
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zen eines jeden guten Mannes. Chriftus hat die Berge 
erniedrigt und die Thaler erhdhet und fo ift der Weg zum 
Himmel eine ebene Bahn. Aber auch dev Weg zur Hille 
ift eine ebene Bahn; und es giebt in der fittliden Welt 
tberhaupt nur einen Weg. Wn deffen einem Ende liegt 
der Himmel und am andern die Hille, und es liegt weniger 
Daran, wer du bift, als in welder Ridtung du wanderſt. 
Betrachte einen Chrijten, wie Hiob, Der Mann ftand 
unter der Bucht des heiligen Geiftes. Bm Glück, wie im 
Unglück, in feiner Rrankheit, in feinem Clend, in feiner 
Armuth ruft er aus: ,,Der Herr hat’s gegeben, der Herr 
hat's genominen, der Mame des Herrn fei gelobet.” a. 

Ich Liebe ſolche Menſchen, die fich immer gleid) bleiben, 
und verabſcheue ſolche, die dad eine Mal Feuer und Flamme 
und das andre Mtal falt wie Cis find; die did) das eine 
Mal freundlid) begriifen und das andre Mal thun, als 
wenn fie did) faum fennten, wenn fie div auf der Strafe 
begegnen. Sch kann diefe wetterwendiſche Sorte nidht lei— 
den. Chriften miiffen fic) gleid) bleiben, tenn fie betveifen 
wollen, dag fie unter ber Budht des Heiligen Geiftes ftehen. 

Züchtig in unferm ganzen Wandel, gerecht in all unſerm 
Handel. Giebt e8 irgend etivas, was die Religion von 
einem Manne fordert, fo ijt es unbeſtechliche Chrlidfeit : 
„Ein ebrlider Mann tft das nobelfte Werk Gottes,“ hat 
einmal einer gefagt und dag ift ber ſchönſte Spruch aufer- 
halb dex Bibel. Mit dem WAusdrud ,ehrlider Mann” 
meine id) nicht nur einen, der ſeine Schulden bezahlt — 
einige bon uns find nidt einmal ehrlich genug, das zu 
thun. Wber was unfer Gefdledt nöthig hat, gerade in 
unferer Zeit, ift nicht nur Chrlidtett dem Budhftaben, ſon—⸗ 
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ern dem Geifte nach. Wir werden nie die Melt erobern, 
wenn wir nicht ebrlid) werden. In unfern Gemeinden 
giebt es viel zu viel folder Manner, dte all thr Cigenthum 
ihren Frauen überſchrieben haben; die felbjt nichts haben 
und nichts find, als die Agenten ihrer Frauen. Ich wollte 
Lieber todt, als folch ein Went meiner Frau fein. Hort 
iby Das? Was! Du biſt ein Kirchenmann, ein angefehenes 
Mitglied, du wohnſt in einem Haufe, da8 30,000 Dollars 
und fährſt in einer Carofje, die 1000 Dollars foftet, wäh— 
rend die arme Wittwe, die du um iby Geld befdhwindelt, 
faum weiß, woher fie Brot nehmen joll zu efjen! Wenn 
es eine Hille giebt, fo wirſt du hinein kommen, verlaf did) 
d'rauf, fo wahr der Herr ein gerechter Gott ift. 

Ehrlichkeit! Unſer Land bedarf folder Kirdhenglieder, 
die auch wirklich halten, wags fie verſprochen. Unſer Be— 
kenntniß hat heutzutage in den Augen der Welt gar feine 
Bedeutung, weil wir nidt Crnft damit maden. Geb du 
morgen in einen Laden und faufe fiir 1000 Dollars Waaz 
ren auf Credit und der Verkäufer fragt dich: „Können Sie 
mit aud) geniigende Sicherheit geben?” Reine andere, 
al die, daß id) ein Methodift bin.” ,, Gott im Himmel, 
was kauf' id) mir dafür!“ Laß einen Baptiften in den 
Laden gehen und fagen: „Ich bin ein Baptift, geben Sie 
mir Credit.” ,Baptift? Wollen Sie mir erft den Scha— 
den erfegen, den mir ihre betrügeriſchen Glaubensgenofjen 
ſchon zugefügt?“ Und fo geht’s mit allen Denominationen. 
wa wohl — die Kirche genießt darum feine Achtung mehr 
vor der Welt, teil ihve Glieder aufgehirt haben, ehrlich 
au fein. 

Ich hoffe es 3u erleben, daß alle Kirchen in der Welt 
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Daffelbe Anſehen geniefen, wie die alte Hardſhell-Kirche in 
Georgia. Kam einmal ein alter Hardfhellmann in einen 
Laden in Athens in jenem Staate und frug den Kauf— 
mann, ob er wohl fiir ein paar hundert Dollars Werth 
Waaren auf Credit befommen fonne. Dev Kaufmann 
ſchaute fic) den Frager an; jeinen alten Hut, fetnen abge- 
tragenen Roc und fam zu dem Schluß, dab ev ihm die 
Waaren lieber nicht geben wolle. Der Mann drehte ſich 
um und ging fort und der Kaufmann frug einen ſeiner 
Leute, ob er den Mann kenne. „O ja, das iſt Mr. ſo 
und ſo, er iſt ein Glied der Hardſhellkirche.“ Wie 
das der Kaufmann hörte, ging er dem Mann ſofort nach 
und fragte ihn: „Sind Sie ein Hardſhell?“ „Ja.“ „O, 
das habe ich nicht gewußt, kommen Sie zurück, Sie können 
ſo viel Sachen haben, wie Sie wollen und Credit, ſo lange 
Sie ihn brauchen.“ Aber die Hardſhellleute da unten in 
Georgia üben auch Kirchenzucht und ſchließen Jeden Hffent= 
lich aus, der einen Andern in irgend einer Weiſe übervor— 
theilt oder der bankerott macht, gerade ſo, wie ſie einen 
Dieb nicht in ihrer Mitte leiden. Das nenne ich Ehr— 
lichkeit. 

Wir haben hier zu Lande Geſetze, welchen die Menſchen 
förmlich zur Unehrlichkeit verleiten; Geſetze, die es zu— 
laſſen, daß ein Mann durch eine bloße Formularität alle 
ſeine Schulden auswiſcht und ſich mit ſeinen Gläubigern 
vergleicht. 

Draußen in Waco, Texas, machte voriges Jahr ein 
Mann bankerott und er bezahlte ſeine Schulden mit ein— 
hundert Cents per Dollar. Könnt ihr euch das denken? 
Das war ein Narr, nicht wahr? Man ſagt, daß in einem 
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gewiffen Heidenlande an einem gewiffen Fefttag fid) alle 
Feinde verfohnen und alle Schuldner ihre Schulden bee 
zahlen miiffen. Das muf ein finer Feſttag fein, nicht 
wahr? Aber dergleichen können auch nur Heiden thun. 

Dieſe Bankerott- und Heimſtättengeſetze ſind der Fluch 
unſers Landes geworden. Ich hoffe, ich erlebe es, daß 
man einem Mann das Hemd vom Leibe verkaufen kann, 
um ſeine Schulden zu bezahlen. Ich würde lieber ſterben, 
als in Schulden fein und haben, twas Andere von rechts— 
wegen haben jollten. 

Shr fagt: „Ja, du haſt gut reden.” Ba, ja, id) weiß 
aber aud) aus Erfahrung von diefer Sade. Der Teufel 
hat mid banferott werden laſſen in diejer und fiir jene 
Welt. Und als ich durch Gottes Gnade ein andrer Menſch 
wurde, war id) mebhrere hundert Dollars jduldig. Und 
id) weiß gut genug, twie e einem da zu Muthe ijt. Ich 
habe meine Schulden zweidollarweiſe abbezahlt, während 
meine Frau nur ein Kleid und id) nur einen Anzug hatte 
und wir am Hungertud) nagten. Meine Frau mufte felbft 
waſchen und alle Hausarbeit thun und id) habe Hols ge- 
fpalten und gearbeitet und jeden Gent gefpart, um meine 
Schulden zu bezahlen. Und dod) habe ich die Rede hiren 
müſſen: „Wenn diefer Jones nur feine Schulden besablte, 
fo würde id) mehr Achtung vor ihm haben.” Ich habe 
alles bezahlt, Gott fet Dank, einhundert Cents per Dollar. 
Und, Gott jet Dank, dak ein armer Mann dod) ein ehr- 
licher Mann fein fann. 

Hirt cin biblifdes Beifpiel. Cs wird erzählt, dak Obadja 
bon Whab 500 Dollars geborgt habe und ftarb, ehe das 
Geld fallig war. Nach feinem Tode verklagte Ahab die 
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Wittwe und twollte ihre zwei Kinder verfaufen, um yu ſei— 
nem Gelde zu fommen. Damals war das fo Geſetz. Die 
Mutter war in Versweiflung und lief zu — bald hatte ich 
gefagt einem Advocaten — aber fo dumm twar fie nicht. 
Sie ſuchte den alten Propheten Clija und flagte ihm ihre 
Noth: „Dein Knecht, mein Mann iſt geftorben; du tweift, 
Dah er den Herrn fiirdtete. Mun fommt der Schuldner 
und will meine beiden Kinder nehmen 3u eigenen Knechten.“ 
Clija ſprach zu ihr: „Was haft du im Haus?’ Bitternd 
anttvortete das arme Web: „Nichts, Herr, als einen Oel- 
frug.” Der Prophet fagte fein Wort von der Heimftitte, 
aber ev fagte: „Gehe hin, giehe das Del in leere Gefäße 
und bezahle damit die Schuld.” Sie ging heim und that, 
wie thr geheifen, und wie das Del aufhorte zu fliepen, 
hatte fie nicht nur genug, ihre Schuld zu bezahlen, fondern 
auch einen ſchönen Reſt fiir fic) und ihre Kinder, Das 
war der allmachtige Gott, der fid) zu einem ehrlichen Werbe 
befannt hat. Und icy habe es felbft gefehen, wieder und 
wieder: Gott hilft jedem ehrlichen Menfdjen und wenn dte 
Engel darum feds Monate lang nur halb jatt bekämen. 
Vor einigen Jahren hatte id) eine gewiſſe Wrbett in 
einem County in Georgia 3u thun. Im Jahre vorher tar 
Alles verfengt von der Hise. Auf zwanzig Acker fam fein 
Ballen Baumwolle, wabhrend fonft auf zwei Acker ein Bal- 
len kommt. Mit Korn war's erſt recht nichts, aber die 
RKaufleute drängten auf Bezahlung. Ich predigte den Leu— 
ten: Chrlichfeit. „Ich weif 8, ihr habt eine ſchlechte Crnte 
gehabt, ich weiß, daß ihr arm feid, aber hirt mix zu, wenn der 
Sheriff fommt und nimmt euer Haus und euer Vieh und 
Wiles, gebt’s hin, damit wenn ihr mit euren Kindern bar 
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Haupt und barfuß auf die Strafe hinaus müßt, thr dod) 
fagen fonnt: „Wir find hetmathlos und brodlog, aber wir 
find ehrlich geblieben, unfer Charakter ijt unbefledt.” 
Welch’ ein groß Gut ijt ein unbefledter Charafter! Das 
iſt's, was uns Moth thate hier zu Land. Es find zu viele 
Manner unter ung, die Wittwen und Waifen um ibr Erbe 
betrogen. Und was dad Schlimmſte ijt, dieje Veute haben 
ſich aud) in die Kirchen einzudrängen gewußt; und jeden 
Dollar von diejem Geld, den ihr in eurer Kirchenkaſſe habt, 
müßt ihr dem Teufel zurückbezahlen mit Zinſeszins. Cr 
weif gut genug, dab das fein Geld ijt, und er verleiht fein 
Geld nicht ohne Sntereffen, und hohe Intereſſen dazu. 
„Daß wir geredt Leben follen.” ch liebe den Ge— 
rechten. James Thomjon, der Dichter, war in diefem Sinne 
gerecht. Lord Lyttleton fagt von ihm, daf ev nie ein Wort 
geſchrieben, das ev [lerbend widerrufen hatte. Du bift ein 
Kaufmann. Kannſt du fagen, daß du nie etwas gethan, 
das du Lieber ungefdehen machen wiirdeft. Samuel tar 
ein geredjter Mann, und als er Sauls Königreich beftatigt, 
tritt ev vor das Volf, und das ganze Iſrael um ihn ber, 
und mit flarer Stimme fragt er fie: „Habe id) Jemand 
Gewalt oder Unrecht gethan? Habe id) von Jemandes 
Hand ein Geſchenk genommen, und mir die Augen blenden 
laſſen?“ Und da8 ganze Iſrael antiwortete: „Du haft uns 
feine Gewalt noc) Unredht gethan, und von Niemandes 
Hand etwas genommen.” Das war ein großer Sieg, 
Aber Freunde, wer feine Pflichten gegen Gott nicht er— 
kennt, ift cigentlid) nur ein halber Menſch. Ich fenne 
meine Pflidten gegen meine Familie, gegen mein Vater 
land, gegen meinen Gott; und ich will diefe Pflichten eve 
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füllen. Cin gottfeliger Mann ift einer, der Alles thut im 
glaubigen Aufblick zu Gott, der fein ganze3 Leben feinem 
hetligen Willen unterftellt, Wo finden wir Beiſpiele von 
folden? Paulus, der Schreiber diefes Textes, war ein gott- 
feliger Menſch. Cr lebte ganz fiir Gott und adhtete Alles 
für Schaden, auf dap er Chriftum gewinne. Zuletzt ſchreibt 
ev aus feinem Gefängniß an feinen geltebten Thimotheus: 
„Die Zeit meines WAbfcheidens ijt nahe.” 

© welch ein Gedanfe! Cr will fagen: „Ich werde etn 
faltes Whendbrod und morgen etn faltes Frühſtück haben; 
ich werde auf hartem Stein ſchlafen miiffen, aber morgen 
Mittag bin id) im Himmel, bet Gott und meinem Heiland.” 
Gr redet von ſeinem Tode wie ein Schuljunge von der Beit 
der Ferien, wo er nad) Haus darf. Und als ihm dads 
Haupt vom Rumpf getrennt war, neigte fic) Gott herab, 
und nabm das blutende Haupt und jebte ihm die Krone 
des ewigen Leben auf. Cr war ein gottfeliger Mann und 
Gott behiitet ſolche, im Leben wie im Tode. 

Cin fold) gottſeliger Mann ftarb vor wenigen Monaten 
und al3 ſeine große Familie, chriſtliche Söhne und Todhter 
um fein Bett ftanden, rang ev nod) mühſam nach Luft, 
Nod in den letzten WAugenbliden ſchien er unruhig zu 
werden und wollte ſprechen. Gr zog die Wufmerffamfeit 
feiner Rinder durch feine Blide auf fic) und fie fragten 
ibn: „Vater, twas können wir dir nod) thun? Gage e3 
ung, twas es ift.” Mit groper Anſtrengung hob er an: 
„Bringt —“ aber er fonnte nicht weiter reden. Seine 
Kinder hielten thr Ohr dict an feine Lippen und baten 
nod einmal: „Vater, fag uns, was du willſt.“ Wieder 
verſuchte ev: „Bringt —,” aber ev fonnte fein weiteres 
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Wort heraustriegen. Da neigten fich die Kinder nod) ein- 
mal über ihn, begierig den lebten Willen des Schetdenden 
su erfabren, und frugen: „Vater, twas follen wir dir 
bringen ¢” Da fam der Tod und tie etn Licht auffladert 
por dem Erlöſchen, fo vichtet fid) der Sterbende nod) ein- 
mal auf und ſpricht mit Lauter, vernehmlicher Stimme: ,,Cr 
bringet mic) gu feinem heiligen Berge und zu fetner 
Wohnung, dah ic) hinein gehe gum WAltar Gottes, gu dem 
Gott, dev meine Freude und Wonne ijt.“ 

Gott, hilf auc) uns, dah wir züchtig, gerecht und gott- 
felig leben in dieſer Welt, daß aud) wir einjt eingehen 
dürfen zu deiner Herrlichkeit. 

Zuweilen ijt mir in den letzten zehn Jahren der Gedanke 
gefommen, wieder zu meiner juriſtiſchen Laufbahn zurück— 
zukehren, um erſt die Zukunft meiner Familie zu ſichern, 
und ſpäter wieder das Evangelium zu predigen. Aber mit 
der ſeligen Hoffnung auf Gottes Treue im Herzen, und von 
der Liebe Chriſti beſeelt, habe ich bis heute die Hand vom 
Pfluge nicht zurückgezogen. Ich habe etwas Beſſeres im 
Auge, als irdiſche Schätze. 

Als mir theure Freunde in Naſhville ſagten: „Wir geben 
dir ein Haus im Werthe von 10,000 Dollars und noch 
mehrere Tauſend in Staatspapieren, wenn du bei uns 
bleibſt,“ antwortete ich: „Nein, in unſrer ſtillen kleinen 
Heimath auf dem Lande können mein Weib, meine Kinder 
und ich, auch glücklich ſein und wir ſtreben darnach, in den 
Himmel zu kommen. Seid mir nicht böſe, daß ich euer 
Anerbieten nicht annehme; ich bin euch ſo dankbar, als 
wenn ich's wirklich empfangen hätte.“ Als ich meiner 
Frau erzählte, was ich gethan, ſagte ſie: „Theurer Mann, 
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id) bin dir danfbarer hierfür, als fiir alles Gute, was du 
mir fonjt erwieſen haſt.“ 

Und ich möchte dieſer Verſammlung heute bezeugen, daß 
ich höher und höher ſteige. Es geht mir, wie jenem ge— 
fangenen Adler, dem ein mitleidiger Menſch die Käfigthür 
geöffnet. Langſam kommt er heraus, wendet ſein Auge 
der Sonne zu und den Gipfeln der Berge. Seine geſträub— 
ten Federn glätten ſich. Nun breitet er die mächtigen 
Flügel und ſchwingt ſich auf, höher und immer höher. Noch 
einmal ſchaut er zurück und ſtößt einen Schrei aus, als 
wollte er ſagen: „Auf Nimmerwiederſehen, Käfig, auf 
Nimmerwiederſehen, Gefangenſchaft und trübe Stunden!“ 
Höher und höher geht ſein Flug, bis er endlich auf der 
Spitze des Berges ſich niederläßt. 

Freunde, die von tauſend Sorgen gequälte Seele des 
Menſchen, wird einſt ihr Auge dem Sonnenglanz der 
Ewigkeit zuwenden, ihre Flügel ausbreiten und ſich auf— 
wärts ſchwingen. Und zurückſchauend rufen auch wir: 
„Auf Nimmerwiederſehen, ihr Sorgen, auf Nimmerwieder— 
ſehen, Gefangenſchaft und Welt!“ Höher und höher geht 
unſer Flug, bis zum Throne des lebendigen Gottes. Brüder, 
ſchwinget euch auf über die weltlichen Sorgen, über Sünde 
und Verſuchung; und ſtrebet der Heimath zu, wo Sünde 
und Leiden nicht mehr ſind. 

Hat euch Manches nicht gefallen, was ich geſagt habe, 
ſo will ich euch darum nicht böſe ſein, denn ich trage nie 
Jemand etwas nach. 

Möge Gott euch ſegnen und möget ihr die Worte, die 
ich zu euch geredet, aufnehmen in demſelben Geiſt, aus dem 
ſie hervorgegangen ſind. 

5 
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4. ,, Was foll ih khun, daß ich felig werde? 
Sie ſprachen: Glaube an den Herrn Jeſum Chrijtum, 
jo wirſt Du und dein Haus ſelig.“ Apoſt. 16, 30. 31. 


ale joll ich thun, daß id) felig werde? Das ijt von 
EX" allen die allerwichtigite Frage, die Jemand aufwerfen 
fann. 

„Was ſoll id thun, daß id) ſelig werde? Glaube an 
den Herrn Jeſum Chriſtum, ſo wirſt du und dein Haus 
ſelig.“ Dieſe Frage und dieſe Antwort ſtehen im dreißigſten 
und einunddreißigſten Verſe des ſechzehnten Kapitels der 
Apoſtelgeſchichte. 

— des Evangeliums habe ich kein Recht, einem 
Menſchen von irgend Etwas abzurathen, das er unbeſchadet 
ſeiner Seligkeit thun könnte. Aber gerade darum rathe 
ich jedem, gute Geſellſchaft zu ſuchen und die ſchlechte 
zu meiden. Wohl können wir hier auf Erden die ſegens— 
reichen Folgen des guten Umgangs noch nicht ganz ermeſſen, 
ebenſowenig, wie wir die furchtbaren Conſequenzen ſchlechter 
Kameradſchaft ganz erkennen, aber ich weiß genug davon, 
um jedem zu rathen: Suche den Umgang guter Menſchen 
und meide den der Böſen. Gegen nichts iſt ein Menſch 
hülf- und wehrloſer, als gegen die Verſuchungen, die ihm 
aus ſchlechtem Umgang erwachſen. Kein Engel im Himmel 
iſt gefeit gegen die Macht ſchlechter Geſellſchaft. Ihr 
glaubt mir am Ende nicht, wenn ich ſage, daß ich lieber 
in Geſellſchaft eines Schweines leben möchte, als in der 
eines Branntweinſäufers. Ich würde dabei meiner 
Menſchenwürde viel vergeben, aber doch nicht ſelbſt zum 
Säufer werden. 
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Wie die Sittlichfeit mehr ift als Sitte, im Charakter 
mehr als duperer Schliff, fo viel mebr gilt in meiner 
Achtung ein Schwein, als ein Saufer. 

Ich wollte Lieber einen Hund mir zum Freunde wablen, 
alg einen Menſchen dev flucht. Ich habe noch nie einen 
Hund, wenigſtens feinen vierbeinigen, fluchen hiven. Die ~ 
Lebensgewohnheiten des Diogenes, dev lieber mit Hunden 
als mit Menjdyen verfehrte, waren hündiſch, aber doch lernte 
ev nicht fluchen von ihnen. 

Laßt uns einmal zehn Minuten lang über dieſe Dinge 
reden. Denkt darüber nach. Ob euch auch vieles ſehr 
ſeltſam vorkommt, ich habe dieſe Dinge geprüft im Lichte 
der Ewigkeit, und ich weiß, ich bin im Rechte. Und ich ſage, 
will Jemand ein guter Menſch ſein oder werden, ſo ſuche 
er den Umgang der Guten und meide den der Böſen. 

Ich weiß recht gut, daß ein Menſch auf den Namen des 
Dreieinigen Gottes getauft ſein und doch verloren gehen 
kann. Schon Mancher iſt vom Abendmahlstiſch weg zur 
Holle gefahren. Seder Chriſt ſollte in ſeiner Familie Morgen— 
und Abendandacht halten; — ja, ich glaube nicht anders, 
als daß Einer, deſſen Chriſtenthum dazu nicht ausreicht, 
auch nicht genug hat, ſeine Seele zu retten — und doch, 
mancher mag Morgens und Abends lange Kapitel leſen und 
noch längere Gebete ſprechen bis an ſein Ende, und doch 
nicht ſelig ſterben. Ich mag einem rathen, ſich der Kirche 
anzuſchließen — und ich halte dafür, daß eigentlich jeder, 
ohne Ausnahme zur Kirche gehören ſollte. Die Kirche 
wird nie ſein, was ſie ſein ſoll, ſo lange nicht alle dazu 
gehören. 

Wißt ihr, wie's heutzutage ſteht mit der Kirche? Unge— 
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fähr fo: Wie ein Vater, der zu feinen vier erwachſenen 
Söhnen fagt: „Jungens, id) muh auf et Jahr verreiſen, 
id) hoffe, thy werdet mix die Farm gut in Stand halten. 
Auf diefe Felder pflangt ihr Kartoffeln, auf jene Korn und 
auf die übrigen Hafer.” Der Wlte reiſt ab. Und wie er 
fort ift, fagt Hans zum Godel: „Hör', Dodel, wir wollen 
das ſchön bleiben Lajfen, denn, wenn wir einmal anfangen 
au arbeiten, miiffen wir auc) d’ranbleiben, denn es giebt 
gegen den Sommer hin immer mehr zu thun.” Die andern 
aivet pflügen und pflanzen, wie der Vater befohlen. Wher 
mit dev Frucht wächſt aud) das Unkraut und fie fonnen 
faum dagegen an, obgleid) jie von frith bis Whend gäten. 
Hans und Yodel ftehen dabei mit den Handen in den 
Hofen und laden und der gejdheidte Hans fagt: „Siehſt 
du, Jockel, id) hab’s dir vorher gejagt, wie's kommen 
wiirde.” „Ha,“ rufen die andern, „ihr faulen Rerls, 
wenn ihr mit Hand angelegt, wie's der Vater. befohlen, 
das Unkraut ware nidt fo gewachſen!“ 

Da fist fo cin alter Sünder im Schatten und das Un- 
fraut de3 Verderbens wuchert um ihn herum, und ich fage, 
„es ware nicht fo arg geworden, hätteſt du, da es nod Beit 
war, Fleiß angetwandt und gegätet.“ 

Seder Cingelne, auf Gottes weiter Crde, follte zur Kirche 
gehören. Wile, die noch nicht dazu gehören, möchte ich ge- 
fwinnen. Sch fage eud) Trunfenbolden, euch Gabbath- 
ſchändern, und euch, die thr flucht und den Namen Gottes 
mißbraucht, id) habe gerade fo viel Recht, wie thr, mich zu 
betvinfen. Yd) habe gerade fo viel Recht au ftehlen, wie 
irgend ein Anderer. Wher, fagt mir doch, wer hat euch 
denn died Recht gegeben? Wer hat eud) erlaubt, euch zu 
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hetrinfen? Wer hat euch erlaubt, den Namen Gottes zu 
mipbrauden? Wenn es ein Recht ware, twie ihr glaubt, 
fo hatte id) daffelbe Recht. Aber es ijt keins, und barum 
thue ich's nicht, und darum habt ihr auc fein Recht es 
gu thun, und dag fagt euch) euer Getwifjen auch! 

Ich mag Cinem rathen, dap er fic) der Kirche anſchließen 
foll, und dag iſt ein guter Rath. Ich wollte, ihr ſchlöſſet 
eudy alle an, und würdet beſſere Glieder, als wir find. 
Aber doch mag er von der Hohe einer geachteten Stellung 
in dev Kirche zur tiefften Diefe der Verdammniß fahren. 
Das ijt möglich! Ich mag Cinem rathen, er foll arbeiten 
fiir den Herrn, dad ift aud) ein guter Math; wir alle 
follten ihn befolgen. Ya, wir migen am jiingften Lage 
bor ihn hintreten und fagen: „Herr, Herr, haben wir 
nicht in deinem Namen geweiffagt? Haben wir nidt in 
deinem Namen Teufel ausgetrieben? Haben wir nicht in 
deinem Namen viele Thaten gethan?“ und dod) wird er 
un antworten: „Ich habe euch nod) nie erfannt, twetchet 
alle von mir, ihr Uebelthater.” 

G3 giebt nur Eins, was uns angenehm madht vor 
Gott, und dad ift der Glaube an Sefum Chrijtum. 

Laßt mid) ein wenig von der Erlöſung reven; und da 
gilt es zunächſt aller Sentimentalitat den Abſchied geben. 
Die Religion ift feine Gefühlsſache, weder ein Weinen 
und Klagen, nod ein beftandiges Jauchzen und Jubiliren, 
— ebenfotvenig alg mein tod Sam Jones ijt. Und doch 
danfe id) Gott, daß ic) einen Rock habe und ich danke ihm 
aud) fiir das Weinen und das Yaudyen. 

Erlöſung? Was heift das? Bn jedem theologifden 
Bud, bas ich nachſchlage, finde id), bap es fo viel heipt 
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al3 Loslöſung, Freimachung — erften3, von der Schuld 
der Sünde; zweitens von der Liebe zur Sitnde, und 
Drittens von dev Hervfdhaft dev Siinde. So lehren die 
Bücher. CSollte id) aber aus dem Wort Gottes und aus 
meiner chriftliden Crfahrung heraus eine Antwort geben, 
fo würde ich fagen, es heift Alles lieben, twas Gott liebt, 
und alle3 haſſen, was Gott haft. Sage mir, was du 
liebft, und ich fage div, ter du biſt. Eines Menſchen 
Neigungen und WAbneigungen bezeidhnen feinen Charafter, 
Der Unterfchied swijden dem Herrn Jeſu und dem Satan 
ift, Dab der eine unjere Seelen Liebt und der andere ihr 
ärgſter Feind ijt. Cines Menſchen Anhang und Umgang 
zeigt, wer ev ijt und was er ift. 

Ich bin fein Philoſoph, aber id) traue mir zu, einfache 
Sachen beurtheilen zu finnen. Gewiß war es nichts 
Philoſophiſches, als dev Kerkermeifter am ganzen Leibe 
zitternd daftand und rief: ,,Was foll id) thun, das ich 
ſelig werde?“ Und aud) die Antwort hat nidts Philo— 
ſophiſches an ſich: „Glaube an den Herrn Jeſum Chrijftum, 
ſo wirft Du und dein Haus ſelig!“ 

G3 giebt viele Dinge, zu denen uns die Religion nicht 
verhelfen fann. Gott ſelbſt thut nie etwas für uns, was 
wir felbft thun fonnen. Dazu hat ev gar feine Beit. Gott 
hat nie fiir Semand aufgehirt 3u trinfen, dag mupt du 
ſelbſt thun. Gr hat nie fiir Jemand aufgehirt yu ftehlen, 
Das tft deine eigene Sade. Gott hat nie Yemand das 
Beten erlaſſen oder es fiir ihn gethan, aud) hat er nie 
Semand fein Kreuz getragen. Cin gut Theil der Erlöſungs— 
arbeit liegt auf deinen eigenen Schultern. Wollte Gott, id) 
könnte alle Menſchen auf den Punkt bringen, wo ev ihnen 
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helfen kann. Wher ich ſage, es iſt Gott einfach nicht mög— 
lich, einem Menſchen zu helfen und ihn in den Himmel zu 
nehmen, wenn jeder Schritt ſeines Lebens höllenwärts 
führt. 

Nun, „was ſoll ich thun, daß ich ſelig werde?“ Dies 
iſt eine ganz perſönliche Sache, und Paulus antwortet dem 
zitternden Kerkermeiſter: „Glaube an den Herrn Jeſum 
Chriſtum und du wirſt ſelig.“ Das hieß damals noch 
ganz etwas Anderes, als heutzutage: Das hieß fiir den 
zitternden Kerkermeiſter: gieb deine Stellung auf, gieb 
Alles auf und geſelle dich, in den Augen der Menſchen, 
zum Auswurf der Geſellſchaft. Ich ſage euch, dazu ge— 
hörte mehr als Butterbrod eſſen, dazu gehörte Muth. Da— 
mals hieß Chriſt werden, den Hohn, die Feindſchaft und 
Verfolgung der ganzen Welt auf ſich nehmen, heute gehört 
es mit zur Reſpectabilität. 

„Glaube an den Herrn Jeſum Chriſtum.“ Ich möchte 
den Nachdruck auf an legen. 

Ich glaube auch dem Benedikt Arnold, was er zum Bei— 
ſpiel über die Revolution ſagt, aber ich glaube nicht an 
ihn. Ich glaube nur, was er ſagt. Ich glaube auch dem, 
was George Wafhington ſagt, nicht dad allein, id glaube 
aud) an ibn, in dem Sinne, daß ich ihn Liebe, thn ver- 
ehre, ihm folge. Sch habe zwanzig Jahre lang ge- 
glaubt, und dod) hab ich gefpottet, gefludt und getrunten. 
Die Teufel glauben aud) und zittern. Jetzt fann ich nicht 
anders, id) glaube an den Herrn Sefum Chriftum. Ich 
glaube an ihn jest und in Ewigkeit. Das heifst, id) ſuche 
ihm ähnlich zu werden und bete ihn an als meinen Herrn 
und Gott. 
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Sp ging’s aud) mit dem Matthaus, als er glaubig 
wurde. Da hing er den alten Sitndenwandel an den 
Nagel und wurde ein Ginger. ,,Glaube an den Herrn 
Jeſum Chriſtum!“ 

Das Mormonenthum kann beſtehen ohne Joſeph Smith, 
aber das Chriſienthum nicht ohne Chriſtum. 

Wenn ich ihn nur habe, 

Wenn er mein nur iſt, 

Wenn mein Herz bis hin zum Grabe 

Seiner Treue nie vergißt, 

Weiß ich nichts von Leide, 

Fühle nichts als Andacht, Lieb' und Freude. 


Sn der Bibel ſteht nichts davon, wie wir fromm wer— 
den, Blt uns gefagt, tie Matthaus fromm twurde oder 
Paulus? Nirgends! Fromm fein, mag febr viel bedeuz 
ten und auch wieder rein nichts. Wenn mir Yemand jagt, 
ev zähle fic) auch yu den Frommen, fo ſage ich ihn nur eins: 
„Trägſt du den Herrn Jeſum Chriftum im Herzen? Sift 
Chriftus dein, fo gieb ihm auch dein Herz. C8 furfirt viel 
Narrheit unter dent Namen der Frömmigkeit und der Re- 
ligion. Chriſtus fagt: „Siehe, id) jtehe vor der Thür und 
flopfe an.” 

„Als ich nod) in Memphis predigte, erhielt ich eines 
Morgens einen in ſchöner Gefchaftshand gefdriebenen 
Brief, folgenden Inhalts: ,,Geehrter Herr Jones! Ich 
bin von Kanſas City, Mo. Als id) legten Samftag Abend 
hier anfam und faum aus dem Bug geftiegen war, hatte id) 
ein Gefühl, als ob ein unbeftimmtes Etwas mich ergriffen 
hatte. Sch juchte mein Hotel auf und begab mich auf mein 
Bimmer, aber beftindig war es mir, als feble mix etivas. 
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Ich ging zu Bett, aber id) fonnte nicht ſchlafen — dad un- 
beftimmte Etwas lies mich) nidjt zur Rube fommen. Wm 
andern Morgen ftand id) auf mit demfelben Gefühl. Ich 
ging zur Kirche, hirte die Predigt und fehrte dann zurück. 
Aber das Eſſen ſchmeckte mir nidt, und id) fühlte noch 
immer feine Crleidterung. Am Abend ging ich wieder zur 
Kirche, aber meine Unrube nahm nur ju. „Das muß 
anders werden,” fagte id) mir, ,,id) muß wiffen, was mir 
feblt.” Und als ich nach Haufe fam, fiel ich auf meine 
Knice und betete. Und e3 währte nidt lang, da wußte 
id), was es war. Der Herr Sefus Chriftus, der vor mei— 
ner Herzensthiir ftand und anflopfte. Aber fehen Sie, 
die alten Thiirangeln meines Herzens find förmlich einge- 
roftet, und nun bitten Sie dod) den Herrn fiir mich, daw er 
fein Gnadenöl darauf traufle, dah ich ihm die Thür auf- 
thun fann und er bei mir Einzug halte.” 

Am felben Wbend nach dev Predigt fagte ic: „Ich habe 
einen Brief erhalten von einem Mann mit eingerofteter 
Herzensthür.“ Da fprang er auf, mitten in der Bers 
fammlung, und rief: „Ich will nod) heute Whend meiner 
Grau fdjreiben, daf fie fich mit mix freue, denn der Herr 
ift endlich auch bei mir eingefehrt.” 

„Siehe, ich ftehe vor der Thüre und flopfe an.” Sieh, 
dev Herr flopft an; aber deine Sache ift es, ihm die Thitre 
aufzumachen. Cr flopft an, wir thun ihm auf, und er 
fommt und halt das Whendmabhl mit uns. Cr thut Zweier⸗ 
fei, aber das Dritte miiffen wir thun. Go madt’s der 
Herr immer und überall. 

Als id) thm mein Herz Hffnete und fahe diefen himmli- 
{hen Gajt, ſchämte ich mich. Schämte ich mich, twarum? 


74 Sam Jones. 


Nun, weil ich ihm keinen beſſeren Empfang bereiten konnte; 
weil ich nichts hatte, ihm anzubieten. Aber er war gleich 
ganz bei mir zu Hauſe; er ſprach ſo gut und freundlich — 
der theuerwertheſte Gaſt, den ich je beherbergt. Nachdem 
er eine Zeit lang mein Gaſt geweſen, ſprach er: „Jetzt 
ſollſt du mein Gaſt ſein, ich will das Abendmahl mit dir 
halten.“ Er breitete vor mir einen Tiſch mit himmliſcher 
Speiſe. Ich freue mich, daß ich einen Heiland habe, der 
alle Zeit bei mir iſt. Und, Brüder, wollt ihr den Herrn 
Jeſum in eure Herzen aufnehmen, fo geht nur zu demfel- 
ben Herzen voll gittliden Crbarmens, welches uns dies 
Buch gegeben. Cr ijt mein Herr, der treibende Factor 
meines ganzen Seing, er regiert mein ganged Leben; und 
darum fagt dev Wpoftel: „Ich lebe, doch nun nidht ich, 
fondern Chrijtus lebet in mir.“ 

Brüder, das Chriftenthum befteht nidt in der äußeren 
Annahme der Religion, fondern in der Wufnahme des 
Herrn in unſer Herz. Dank fet Gott, e8 ijt nicht der 
Glaube an ein gewifjes Dogma, 

Was ift ein Dogma? C8 tft die mit Sagefpanen aus- 
geftopfte Haut der Wahrheit, nidt die Wahrheit felbjt. 
Hätte id) ein Dogma, ich wiirde e3 in's Muſeum ſchicken. 
Dogma ift die Urfache aller Religionsfriege. Um ihrer Son— 
derbefenntnifje willen ſchlugen die Menſchen fic) die Köpfe 
blutig. Die jogenannte Redhtglaubigkeit hat viel Verder- 
ben angeridhtet in der Welt. Die Orthodoren find Ochfen, 
die ſich gegenfeitig mit den Hörnern zu Leibe gehen; ob 
fie aud) damit ihren Heiland tief befiimmern, darnad) fraz 
gen fie nicht. Tritt mir nidt auf mein Glaubens- 
bekenntniß, oder du biſt ein Kind des Todes! Ich fage 
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euch, der alte Onkel Calvin hat da Dinge zujammenge- 
braut, von denen man erftiden oder die Mundfperre krie— 
gen müßte; und Niemand fann fie verdauen. Aber, Gott 
fet Dank, es heift nidt: Wer da glaubet an das Bee 
kenntniß des John Calvin, fondern, wer da glaubet an 
den Herrn Jeſum Chriftum. 

Vor einiger Zeit fagte eine Mutter zu mir: „Meine 
Lodhter ift noch zu jung, um zu glauben; fie ift erft zehn 
Sabre alt und fie verfteht von dem Blan der Erlöſung 
nod) gar nichts.“ Ich antwortete: „Ei, fo feien Sie ihr 
Kopf und Ihre Todhter dev Fuß. Und meinen Sie twirl: 
lich, daß ſonſt Miemand feliq werden fonnte, als der den 
Plan der Erldfung verfteht?’ Wer von ung verfteht den 
Plan der Erlöſung? Wie fann ich verftehen, daß dev 
Schopfer Himmels und der Erden im Schooß der Maria 
gelegen. Es flingt meinem Verjtande wie eitel Thorheit, 
daß der Herr Jeſus einft mit dem Hobel ſeinem Lebens— 
unterhalt verdient. Wie fann ich begveifen, dab dev ewige 
Gottesfohn in’3 Grab gelegt wurde und am dritten Tage 
wieder auferftanden von den Todten? Wer nur glaubt, 
was er begreifen fann, mug entweder einen febr langen 
BVerftand oder ein fehr furzes Glaubensbefenntnip haben. 
Derjenige, dev nur glaubt, was er verſteht, glaubt auch 
nicht, daß es eſelsköpfige Rithe in dev Welt giebt. Ich 
ehre ſeine Anſicht, aber id) theile fie nidjt, denn id) twill 
felig werden. 

Viele Leute glauben, jeder, der felig werden wolle, müſſe 
fein Befenntnif am Wltare ablegen. Diefe Wltarbefennt- 
niffe famen vor etiva 69 Jahren in Aufnahme. Wo gine 
gen denn die Siinder vordem hin? Sind fie etwa zur 
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Hölle gefahren, weil ſie ihr Bekenntniß nicht am Altare 
abgelegt? 

Ein Mann, der nur an das glaubt, was er ſehen kann, 
glaubt am Ende auch nicht, daß er einen Rückgrat hat. 
Meine Erkenntniß würde mich nicht weit bringen, kaum 
weiter, als meine Hausthür. Aber durch den Glauben 
fahre ich von der Erde zum Himmel. Deswegen iſt mir 
der Glaube die Hauptſache. Ich glaube an den Herrn Je— 
ſum in dem Sinne, daß ich ihm auch nachfolge; ich liebe 
ihn. Wollt ihr ihm eure Herzen nicht öffnen, wenn er an— 
klopft? Er möchte euch auch ſelig machen. Wer da betet, 
ſoll im Geiſt und in der Wahrheit beten. „Was muß ich 
thun, daß ich ſelig werde?“ Oeffnet eure Herzen und laßt 
den himmliſchen Gaſt ein. 

Haſt du nicht Raum für ihn? Er kommt gerne da, wo 
man ihm Raum gönnt. Haſt du Raum für ihn in deinem 
Herzen, ſo wohnt er da. Iſt Raum für ihn in deiner 
Advocatenſtube oder in deinem Geſchäftslocal, ſo wohnt er 
da. Hat er Raum bei'm Heizer auf der Locomotive, oder 
bei'm Gepäckmeiſter im Frachtwagen, ſo begleitet er ſie auf 
ihren Reiſen. Immer und überall, wo wir ihm Raum 
gönnen, in unſern Häuſern, in unſern Werkſtätten, kurzum, 
allenthalben twill er bet uns ſſein. 

Und es iſt Chriſtus, Chriſtus, Chriſtus ſelbſt, und nicht 
die chriſtliche Religion. Ungefahr vor zwölf Jahren klopfte 
es an meine Hausthiire und id) machte aud) auf; aber es 
ging ziemlich ſchwer. Ich dachte namlid) mehr daran, twie 
id) die Herzensthüre öffnen follte, als daran, Chriftum auf: 
zunehmen. Raunt hatte ich fie offen, da fam er herein 
und bradhte die Seligkeit mit fic). Bch habe viele theo- 
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logiſche Werke gelefen und die waren fo klar wie Ohio— 
waſſer, wenn’s ſtark geregnet hat. Wher ic) brauchte feine 
theologiſchen Kenntniffe, um das zu verjtehen, 

Laßt uns hierbei einen Augenblick jtehen bleiben, um 
uns daran 3u erinnern, daß der Glaube nur unter getvifjen 
Bedingungen wirkſam ijt. Gerade fo ift’s mit dem Seh— 
vermigen. Halte id) meine Hand vor die Wugen, fo fann 
ich das Bild da drüben nicht fehen und wenn es mid) den 
Hals foftete. Warum? Ich entziehe dem Sehvermigen 
die Bedingungen, unter welden allen es wirkſam ijt. 
Nehme id) meine Hand weg, fehe id) das Bild ganz deutz 
lid. Warum? Ich erfiille die Bedingungen. Siehſt du 
den Apfel da am Baume hangen? Ich kann nicht ſchmecken, 
ob ex ſüß oder fauer ift. Wher ein kleiner Bunge lauft hin, 
ſchlägt ihn ab und bringt ihn mix und nun fann id) ihn 
effen und ſchmecken. 

Erfüllſt du die Bedingungen des Glaubens, fo fannft du 
gar nidt anders, als glauben. Welches find fie? Bufe, 
das ift Die Hauptfadhe, Abkehr von der Welt, Hinkehr zu 
Gott. Dhue das, und du wirſt inne werden, was es heift, 
glauben. Wher ohne Buße ift e3 unmöglich zu glauben. 
Buße ift die Bedingung, die wir erfiillen miiffen. Der 
Glaube fommt dann von jelbft. Gott fchentt uns fein Heil, 
wenn wir thun, was er bon uns fordert. So geht’s und 
nicht anders, 

Etliche ſagen: „Ja, wenn nur die Biweifel nidt waren.” 
Ich wollte, du zögeſt einmal jeden Biweifel mit der Wurzel 
heraus. Da würdeſt du etn Samenkörnlein entdeden, aus 
dem er gewachſen, und diefer Same heift Siinde. Ich 
habe in meinem ganjen Leben feine Biweifel gehabt. Fege 
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den Sauerteig dev Sitnde aus deinem Herzen und thue, twas 
Gott fordert von div, und alle Zweifel werden ſchwinden. 

Im legten Februar ging ic) mit unferm Paftor, Herrn 
Robbing von Cartersville, auf dem Eiſenbahngeleiſe ent- 
lang. Der Wind war ziemlich heftig und wiv hatten thn 
bald von diefer Seite, bald von jener. Paftor Jobbing 
fagte: „Ungefähr um zwei Uhr joll ein jtarker Sturm über 
dieſe Gegend fahren.” Bd) antwortete: „Wie wifjen Sie 
das, haben Sie Kalender gemacht?” Cr fagte: „Nein.“ 
Ich fagte: ,Warum madden Sie denn feine Kalender, 
wenn Sie im Voraus jagen finnen, twas fommen wird?“ 
Wir waren jedod) nod) nicht zehn Minuten daheim, als das 
Wetter losbrach. Furchtbare Windſtöße verwüſteten die 
Plantagen und demolirten die Häuſer. Kennt Jemand die 
Vorbedingungen eines Creignifjes und läßt fie auf ſich 
wirten, fo tft das Geheimniß gelöſt. Cs find alle Anzeichen 
vorhanden, daß bald in geijtlider Weife ein Wirbelfturm 
diefe Stadt heimfuden twird. Und willſt du nicht, dap 
das Wetter fic) über deinem Haupte entlade, fo mache, daß 
Du fort kommſt. 

Diefer Sturmwind de3 Geiſtes Gottes wird alles un— 
göttliche Wefen aus unjern Herzen fegen. Erfüllet die 
Bedingungen, und morgen twird das Creignif eintreffen. 
Das Chriftenthum ijt mir gerade fo eine wirklide Sache, 
eine Realitat, wie, dab ich fünf Finger an jeder Hand habe. 
Ihr fonnt mir vorreden, dak taufend Dinge, die ich glaube, 
nicht wahr find; aber Niemand fann mich iiberzeugen, daß 
nicht die Gottestraft zur Selighit mein Herz berührt und, 
umgetvandelt hat. 

Es geht mix, tie Jenem auf der Lagerverfammlung, dev 
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ausrief: „Wollt ihr mix nicht glauben, Dap id) ein anderer 
Menſch geworden, fo geht heim und fragt meine Frau, die 
wird's euch fagen.” Und wenn irgend eine Frau in der 
Welt davon überzeugt ijt, dak ihr Mann ein Chriſt ift, fo 
iPS meine Frau. Buje ijt dev erſte Schritt der Seele zu 
Gott hin. Viele beten um Regen, aber ſie haben den Bo⸗ 
den ihrer Zuber nach oben gekehrt. Gott müßte das Ge⸗ 
ſetz der Schwere aufheben, um ſie zu füllen und das thut 
er nicht. Gott hält den Regen in den Wolken auf, ſo 
lange, bis ihr eure Zuber umkehrt. Dreht ſie um und ſtellt 
ſie unter die Dachrinne, wenn ihr wollt, daß ſie gefüllt 
werden ſollen, denn es rauſcht, als wolle es regnen. Zum 
Schluß noch ein Wort über den letzten Theil des Textes. 
„So wirſt du und dein Haus ſelig.“ Gott ſei Dank 
für das Vorrecht und die Gewißheit, daß der Himmel unſer 
iſt. „Und dein Haus.“ Gott ſei Dank, daß auch unſere 
Kinder Theil haben am Himmel. Gott ſei Dank, daß auch 
unſere Dienſtboten nicht ausgeſchloſſen ſind. Ich will, daß 
meine Frau, meine Kinder und meine Dienſtboten ſelig 
werden. Aber Freunde, vergeßt nicht, wir können auch 
alle dieſe Gelegenheiten und Vorrechte verſäumen und ver— 
lieren. Darum will ich, daß jeder Mann Morgens und 
Abends in der Familie ſeine Andacht hält. Viele Kinder, 
die in ſogenannten chriſt lichen Familien erzogen wer— 
den, wiſſen nichts vom Weg zur Seligkeit. Arme Ge— 
ſchöpfe! Sie gingen nie, auch nur eine halbe Meile, den 
rechten Weg. Ein ſterbender Knabe ſagte einſt zu ſeinem 
Vater: „Vater, ich muß fort und ich bin gewiß ewig ver— 
loren. Wenn ich todt bin, begrabt mich in unſerem Gar— 
ten nahe der Wieſe, und wenn du dann vorbei gehſt, um 
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nach den Pferden zu fehen, fo dente an mic, deinen armen, 
verlornen Sohn, dev dich nie beten gehirt, dem du nie von 
Gott und von dem Leben nach dem Lode geſagt.“ Das iſt 
wohl das Schrecklichſte, was ein fterbendes Kind ſeinem 
Vater ſagen kann. Wenn meine Frau nicht mit meinen 
Kleinen betete, wenn ich von Haus bin, ich würde fehr un- 
gliiclich fein. Ich wiirde meine Kinder feiner Warterin 
anvertrauen, die nicht mit ihnen beten wollte. 

Meine Frau erzählte mir neulid) etwas, twas mid) jehr 
ergriffen hat. Sie fagte: „Wie du zum erjten Mtal auf 
Langer von Haufe weg warſt, fiihlte id) mid) eines Morgens 
unwohl und fonnte nicht aufftehen und mit den Kindern 
beten. Da fam das Madden, um das Frühſtück zu bringen, 
aber unſere fleine Marie rief ihr gu: „Noch nidt, wir 
find nod) nicht fertig.” Dann nahm jie ihren Heinen Bru— 
der mit in's andere Bimmer und fing laut an zu beten: 
„Lieber Gott, unfer Vater ift verveijt; mac) unfere liebe 
Mutter bald wieder gefund und ſegne unjeren Vater, und 
lag ibn bald gefund wieder hetmfommen.” Dann famen 
fie wieder herein und aßen ihr Frühſtück. Gott fet Dank, 
daß meine Kindlein beten gelernt. Und wenn id) einmal 
Diefe alte Welt verlafje, e3 liegt mix wenig daran, wie 
bald, fo wird diefer Gedanke mir ein großer Trojt fein. 

Weit draupen in Waco, Texas, tiberfiel mich plötzlich 
das Fieber. Ich glaube, ich hatte mich itberanftrengt mit 
Predigen. Ich war ganz auf dem Hund. Da trat der 
Teufel an mein Krankenbett und grinjte mid) an, und rief: 
„Jetzt mußt du fterben, du haſt deine Kraft aufgerieben.” 
„'Raus aus meinen Bimmer,” rief ich, „wenn ich's noch 
cinmal zu thun hatte, id) würde nicht eine Predigt weniger 
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alten. Wie bald ich hier fertig bin mit meiner Arbeit, 
weiß id) nicht, aber ich werbde gliiclich fein, wenn id fterbe ; in 
Cwigkeit glidfelig, wenn ich treu bin. Sch habe mir fo viel 
vorgenommen, twas ich thun will, wenn id) in den Hummel 
fomme. Ich twill meinen Vater fehn, und meine Mutter. Ich 
will den Herrn Jeſum ſehn, und mit ihm reden. O taujend 
Dinge will ich jehu, wenn ich erft dort bin. Stehe id) dann 
mit meinem geliebten Weib unter dem Baume des Lebens, 
dann will id) ihre Hand fafjen und fagen: ,, Wir lebten, wir 
litten, wir arbeiteten zufammen auf Erden und jebt find tir 
im Himmel, dem Herrn ſei die Chre ! Und nach einer Weile 
fehe ich einen Engel und auf feinen Armen die fleine Marie, 
unjer Kind. Und der Engel fagt: „Ihr habt fie fiir den 
Himmel erzogen, und jebt ift fie da.” Und tiber eine 
andere Weile kommt nod) cin Engel und bringt unfere fleine 
Annie und fagt: „Ihr habt fie dem Herrn gegeben in ihrer 
Sugend, jest giebt er fie euch wieder im Himmel.” Und fo 
geht’s fort, bis fie alle da find. Dem Herrn die Chre, 
dem Herrn fet Dank fiir die Verheipung. 





5. Die anf Hoffnung Gefangenen. 

„So kehret eud) nun zur Feſtung, ihr, die ihr auf Ooffnung ge— 
fangen liegt.” Sacharja 9, 12. 

eine Britder, der Gerechte wird ſeines Glaubens leben. 
Laffet uns mit einander den zwölften Vers des 
neunten Kapitels des Propheten Sacharja betracdhten. Möge 
jede3 Wort, das id) rede, vom heiligen Geifte eingegeben 
fein. Hier figen taujende Chriften vor mir und id) hoffe, 
fie werden in dieſem Wugenblid fo fleipig beten, daß fie 
meine Worte gar nicht hören. 
8 
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Das, was Gott und die Engel und alle guten Menjden 
am meiften befdaftigt, ift die Crrettung derer, die leben, 
nicht die Errettung folder, die bor hundert Jahren gelebt 
haben. Die haben ihre Gelegenhert gehabt, die haben jetst 
ihre Beftimmung erreicht. Auch nicht die Crrettung folder, 
die noch leben twerden — die müſſen erſt geboren fein und 
dann werden fie Ddiefelben Gelegenbeiten und Vorredhte 
haben, wie wir, Darum jage ich, das, twas dem grofen 
Gott am meiften am Herzen liegt, das, was die Kirde in 
Der ganzen Welt zumeift befchaftigt, ijt die Crrettung der 
Manner und Frauen, die heute leben, wandeln und handeln. 
wit es nicht feltfam, daß diefer Frage, die jo fehr das Her; 
Gotte3, und aller Cngel und aller guten Menſchen auf 
Erden betwegt, doch nod) Cinjelne gleidgiiltig gegeniiber- 
ftehen können? 

Biſt du nicht ein folcher? Oder du? Giebt es nicht nod) 
taufend Gleichgültige in der Welt? Ich möchte euch auf- 
rittteln aus eurer Sicherheit. Ich wollte, du könnteſt ver— 
gefjen, dab nod) andre Menſchen hier find auger dir und 
mir und daß wir allein find mit Gott. Hörſt du nicht, 
daß Gott zu dix redet? 

Gr fliiftert div in's Obr, er warnt dich, ev bittet dich. 
Seligfeit oder Verdammniß ift eine perfinlide Sache. 
Niemand fann für dich fterben, Niemand wird fiir did 
einftehen am Tage des Gerichts. Die Frage, ob Seligkeit 
oder Verdammnif, ift eine perfonliche Frage. O, möchten 
wir ihve Bedeutung evfennen int Lichte der Ewigkeit! 

Es giebt dret Klajfen von Gefangenen, die feine Hoff- 
nung haben, und dret Klaſſen von jolden, die auf Hoff- 
nung gefangen fliegen, Wir follten öfter ftille ftehen auf 
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unferm Lebensiwege, um uns 3u ovientiven. Wo bin id) 
jest? Bu weldhem Längen- und Breitengrade bin id) ge— 
trieben? Der Capitain eines Schiffes muß nidt nur wiſſen, 
daß er ſich auf dem Weg von Liverpool nach Newyork be— 
findet, ſondern er muß jeden Augenblick genau ſagen können, 
wo er iſt. Der Capitain, der nur das and feiner Reife ane 
zugeben weiß, ijt verloren. 

Wir ſagten, es giebt drei Klaſſen von Gefangenen, die 
keine Hoffnung haben. Ich halte mich an die Bibel. 

Die erſte Klaſſe ſind die Engel, die ihr Fürſtenthum nicht 
behielten, ſondern gegen Gott geſündigt haben und nun 
behalten werden zum Gericht des großen Tages mit ewigen 
Banden in Finſterniß. Es wird uns geſagt, daß dieſe ge— 
fallenen Engel nie das Evangelium gehört, nie die Ein— 
ladung deſſelben vernommen. Wie furchtbar iſt der Ge— 
danke eines ſolchen Falles von ſolcher Höhe zu ſolcher Tiefe! 
Ich kann mich nicht in die Lage der Engel verſetzen. Ich 
habe nie einen Engel geſehen. Sie kennen keine Runzeln, 
kein Alter, kein Grab. Es giebt noch andre Engel — die 
Seelen verlorner Männer und Frauen, die einſt auf der 
Erde lebten und dieſelbe Gelegenheit hatten, wie du und 
ich heute. Jetzt ſind ſie geſtorben, unbußfertig und ewig 
verloren. Es mag wahr ſein, daß „ſo lange die Lampe 
noch glüht, der verworfenſte Sünder noch umkehren kann,“ 
aber wollen wir Buße thun und glauben, ſo müſſen wir es 
noch diesſeits des Grabes thun. Die Strecke von heute 
bis zu deinem Sterbebett iſt der ganze Raum, der noch zur 
Buße gegeben. 

Unſer Leben, das ſiebzig Jahre währt, ſagt Moſes, iſt 
wie ein Geſchwätz, wie Gras, das frühe blühet und bald 
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elf wird und des WAbends abgehauen wird und ver— 
borret, G8 ijt nur ein Schritt von der Wiege zum Mannes⸗ 
alter, nur ein Schritt pom Mannesalter zum alten Manne 
und von da nur ein Schritt zum Grabe. Dede Secunde 
bringt uns näher dent Tag des Geridhtes. 

Die zweite Klaſſe find ſolche Mtenfdyen, die unter den 
Segnungen des Evangeliums gelebt haben, in diefer Stadt 
und ganz UAmerifa. Sie zählen nad) Tauſenden und 
Millionen — viclleiht gehdrt dein Vater dazu, dein Sohn, 
Deine Tochter, dein nächſter Nachbar. O, hab ich jemals 
einem Menſchen hier auf Crden die Hand gefdhitttelt, dev 
in diefem Augenblick ein Gefangener ift ohne Hoffnung in 
Ewigkeit? Wahrend uns noch die frohe Botſchaft des 
Evangeliums verkündet wird, hiren ihre Obren den ſüßen 
Schall nie mehr. Du, Mutter, haſt du jemals gebetet fiir 
dein Rind, feitdem fie e3 auf den Kirchhof trugen! Oder 
du, Chrijt, hajt du jemals gebetet fiir deinen Nachbar, ſeit— 
bem der ſchwarze Flor an feiner Hausthiir hing? Mur in 
dieſem Leben ijt Umkehr möglich. Es giebt feine Bez 
kehrung jenfeits des Grabes, 

Ich habe in vielen Staaten das Cvangelium verfiindigt, 
id) halte eS fiir mein größtes Vorrecht, das thun zu dürfen. 
Wiirde Gott mich nad) China rufen, id) wiirde mit eben fo 
willigem Herzen gehen, als wenn meine Frau mid) heute 
bite, nad) Haufe zu kommen. Aber es giebt einen Ort, two 
id) niemals gepredigt habe — das ift draußen auf dem 
Kirchhof. Ich werde es auch niemals thun, denn in der 
Stadt der Todten, ift aud) die Hoffnung erftorben. So 
lange wir leben, lebt aud) die Hoffnung. Wenn aber das 
Licht ded Lebens verlöſcht, finnen wir auch nicht mehr 
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beten. Sch habe den Menſchenkindern das Evangelium 
verfiindigt, und während viele den Herrn aufnahmen, find 
dod) auch folde da, die augerhalb des Bereichs der Gnade 
Gottes jtehen in Cwigfeit. Sind heute Abend folche hier, 
die erft in der Ewigkeit erfennen werden, daß fie ohne Hoff- 
nung jind? Ja, im Bereich meiner Stimme find folde, die, 
wenn iby Herz jest aufhoren würde zu ſchlagen, ohne 
Hoffnung waren in Cwigfeit. 

Briider, eine andere Klaffe jolder, die ohne Hoffnung, 
find die Manner und Frauen in diefer Stadt, die fo ge- 
wiß verdammt werden, wie ſie jetzt nod) leben und umber- 
gehen. Es find Leute hier in der Stadt, die feit dreipig 
Jahren feine Predigt gehdrt und aud) nie mehr hiren 
werden. Ich jagte einmal in einer Verjammlung: „Wenn 
Semand hier ijt, der glaubt, daß Miemand fiir ihn bete, dev 
fomme vor und ich will ihm meine Hand geben und ev fann 
gewiß fein, daß wenigſtens einer für thn betet. Es ift 
etwas Grofes, wenn man weiß, Jemand betet fiir uns, 
Es ijt dad entfeblichfte Gefühl de3 Verlafjenfeins, daß einen 
unfterbliden Geijt auf jeinem Wege zur Cwigheit über— 
fommt, wenn ev fid) fagen mus, eS tft Niemand mebr, der 
fiir mich betet. Es ift wahr, du armer Gefangener ohne 
Hoffnung, dab, wabhrend das Cvangelium andere einladet, 
anderen das Herz bewegt, andere rettet und feltg macht, es 
fic) wieder an andern macht- und fraftlos erweift. Ich 
michte wiffen, wer wohl von denen, dte heute Whend nod) 
meine PBredigt hören, doch verdammt werden! 

Ich erbielt heute Whend einen Brief von Knoxville. Der 
Schreiber ſagt darin: „Ich fehe aus der Zeitung, dag Sie 
Demjenigen fiinfhundert Dollars geben wollen, der vor 
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einem Richter beſchwört, daß ev nicht felig twerden, nicht in 
den Simmel fommen will; — gut, id will diefen Cid 
leiſten.“ Der Schreiber giebt feinen vollen Namen und feine 
Adreſſe. 

Wie ich das las, ſagte ich zu mir: „O, ſterblicher Menſch, 
wie tief biſt du geſunken! Du giebſt alles hin um ein 
Nichts!“ Dieſer Mann ſchreibt ſeinen geiſtlichen Todten— 
ſchein für fünfhundert Dollars, um ein Nichts, cir reines 
Nichts. Ich könnte nie mehr eſſen, wenn ich wüßte, daß ich 
keine Hoffnung hätte für den Himmel. Und doch, es giebt 
keine Seele in der Ewigkeit, die nicht mit dem Tode thre 
letzte Hoffnung verloren. Sie ſahen gerade fo aus, wie du; 
fie glaubten, wie du; fie verſäumten ihre Gelegenbeit, wie 
du, — und nun giebt es feine Gelegenbeit mebr für fie. 
Sie find Gefangene obne Hoffnung in Ewigkeit. 

Während das Evangelium andere ergreift, andere rettet, 
figeft du da jteif und unbetveglid wie ein Pfoſten. O, 
Jammer, über diefe alten graubaarigen Siinder, die fo 
Lange am Ufer geftanden, bis die Ebbe cingetreten und das 
Wafer fich verlaufen, das thr Lebensfebiff hatte mit bine 
augstragen finnen auf das offere Meer der freien Gnare, 
Wenn dieſe Fluth zurücktritt, möchte fie dich fie immer auf 
dent Trodenen lajjen. Fabre auf die Hobe und laf did 
retten ! 

Wenn ich einen Menſchen auf der Straße trafe, vor dem 
id) gewiß wüßte, daß er obne Hoffrung ift, fo würde id 
meine Hand juriidyieben und fagen: „Ich würde Lieber 
einem Todten die Hand geben, als dir.“ 

Aber es giebt aud folche, die auf Hoffnung gefangen find. 

Die erfte Klaſſe diejer Gliiafeligen, die durch Gottes 


* 
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Gnade gerettet wurden, find diejenigen, die ihr Kreuz auf 
fic) genommen und Jeſu nachfolgen. Es find Taujende in 
Diejer Stadt, die Gott lieben und feine Gebote halten. 
Das find die auf Hoffnung Gefangenen. Jetzt find fie 
noc) beſchwert mit dem Irdiſchen, aber bald werden fie frei 
fetn tm Hummel und wandeln in der Gemeinſchaft mit Gott. 
Ich bin ein ſolch auf Hoffnung Gefangener, aber von 
meinem Sterbefijjen wird fid) mein Geift auffdwingen aus 
ailen Banden und Feffeln diefes Lebens zu der wahren 
Freiheit der Kinder Gottes. So lange, wie der Stern 
dieſer Hoffnung nod) auf meinen Lebensweg ſcheint, bin ich 
tüchtig zu jeglidem guten Werk. Ich liebe die Barm— 
herzigkeit, ich thue Recht und bin bereit, alles zu thun, was 
Gott oder ſeine Kirche von mir fordern. Ich habe über den 
Himmel nachgedacht, ich habe über den Himmel geredet und 
mich des Abends hingelegt und vom Himmel geträumt. 

„Jeruſalem, du hochgebaute Stadt 

Wollt Gott, ich wär in dir.“ 

Sch will keine Pflicht vernachläſſigen und keine Verant- 
wortlichkeit abſchütteln. Denn wer hier treu iſt im Ge— 
ringſten, wird dort über viel geſetzt. Und aller Zeit Leiden 
ſind nicht werth der Herrlichkeit, die an uns ſoll geoffen— 
baret werden. Mögen die Sorgen kommen, wie eine Sünd— 
fluth, ich bin ſicher im Hafen der Ruhe. Es giebt keine 
Pflicht mehr, die Gott mir auferlegte, deren Erfüllung mir 
nicht ſelige Freude iſt. Das ſind die Sproſſen an der 
Himmelsleiter, auf denen wir zum Thron der Gnade auf— 
ſteigen. Der Mann da hinten, der noch kein Glied der 
Kirche iſt, iſt ein Gefangener, aber nicht ohne Hoffnung. 
Seine Frau ahnt nicht, wie viel er über ſich nachdenkt; ſie 
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weiß auch nicht, daß er heute ſchon auf jeinen Knieen gele- 
gen hat und gebetet: ,,Gott fet mir Siinder gnädig!“ Wo 
immer ein Sünder auf feine Kniee fallt und betet: ,,Gott 
fet mir Sünder gnadig,” da ift aud) immer ein Cngel 
nabe, dev die Botſchaft gen Himmel tragt: „Siehe, er 
betet.” Sch fühle mid) nie Gott näher, als wenn td) daz 
bei bin, wenn ein armer Sünder jich zu Gott bekehrt. Es 
ijt mtv dann, als ſähe ic) ordentlid) das Veuchten des hei— 
ligen Geifte3 in den Bubthranen des Reumitthigen. Ich 
fage, dann fühle id) die Nahe Gottes mehr, als je. Gott 
fet Dank, es giebt nod) eine Gelegenheit fiir folde arme 
Siinder. Wer twill jie ergreifen ? 

Als Garfield — der edle Garfield — von dev Kugel de3 
Mörders verwwundet worden war und die Doctoren ſondir— 
ten, um dad Blei zu finden, fagte ev: ,,Doctor, ift nod) 
Hoffnung fiir mein Leben?’ Die Antwort war: „O ja, 
es ift noc) Hoffnung.” Da antwortete Garfield: , Wobhlan, 
id) halte mic an diefem Wort.” Und er that e3 und- 
rang mit dem Tode neunzig Tage lang, wie faum je ein 
anbdever Menſch. O, ihe Siinder, es iſt nod) eine Hoff- 
nung für euer Leben. Wollt ihr euch an diefem Worte 
halten, bis Gott fagt: ,, Heute folljt du noc) mit mir im 
Paradieje fein?” Gott thue mir died und dag, aber tilge 
nicht meine Hoffnung auf den Himmel, 

G3 giebt nod) cine Kaffe der auf Hoffnung Gefangenen: 
Solgende gehdven dazu: Der Mann, dev fagt, ,,Gott fernt 
mein Herz und ich wollte, e3 ware rein von Sitnden;” der 
Knabe, der fagt „ich wollte, id) ware beffer, als id) bins” 
Das Madden, das ſagt „ich wollte, ich wave beffer;” jeder, 
der fagt „ich wollte, id) wäre ein Chriſt.“ 
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Jede Seele, die nod) hungert und dürſtet nach einem 
beffern Leben, ift nod) nicht ohne Hoffnung. Ich habe das 
herzlichſte Mtitleiden mit Vielen, die heute Abend hier find. 
Ich weiß, wie id) meiner Frau taufend Verfpredungen 
gemacht, meinem Heiland taujend, und meinen Freunden, 
die um mein Heil befiimmert waren, hundert; und doch, 
troh aller Gelübde, trotz meiner ehrlich gemeinten Ver— 
{prechen, ſank ich tiefer und tiefer. Wie oft fam das Ver— 
ſprechen über meine Lippen: „Theures Weib, vergieh mir, 
id) will nie mehr trinfen! — Am Abend fam ich heim, 
ſchlimmer trunfen, als je zuvor. Es war mein Ernſt, 
wenn ich ſagte „ich will nicht mehr,“ aber der Durſt und 
die wilde Begier trieben mich fort und ich war wie ein 
Lamm in den Klauen des Löwen. Aber es giebt eine 
Hoffnung, auch für den Schwächſten. Ich habe ſchon oft 
gedacht, daß Gott, trotz der Gebete meiner Mutter, trotz 
den Warnungen meines Vaters, zugelaſſen, daß ich ſo tief 
geſunken! Das hat er gethan, damit ich nun andre nach 
Oben weiſe. 

Sieh jene Mutter: mag die ganze Stadt mit Fingern 
auf ihren Sohn zeigen, mag der Vater ihn von ſich ſtoßen 
— ſeine Mutter hängt an ihrem verlorenen Sohn. Sie 
bleibt bei ihm bis zum letzten Augenblick, ſie weint auf ſei— 
nem Grabe. Und was iſt's? Ein klein wenig von ſeiner 
unendlichen Liebe, die Gott in ihr Herz gelegt, weiter 
nichts. Sieh den Betrunkenen dort: ſie ſtoßen ihn mit 
Fußtritten in die Goſſe, ſie verſpotten und verhöhnen ihn. 
Da kommt ſein Weib, ſie ſah ſeinen ſchwankenden Schritt, 
ſie nimmt ihn bei der Hand, führt ihn in's Haus, ſie legt 
ihn auf's Bett und wäſcht ihn mit thränendem Auge das 
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Blut und den Schmutz vom Angeſicht. Wo hat das Weib 
ſolche Viebe her fiir iren Mann? C8 ift nur ein ſchwa— 
ches Fünkchen von dem Feuer erbarmender Liebe, das in 
dem Herzen Gottes lodert. Willft du nicht heute nod) auf- 
hören — und ſprechen: „Halte mic) bei deiner ftarten 
Hand — ich bin verloren ohne deine Hilfe und Gnade 3’ 
G3 ift nod) Hoffnung fiir dich. O, Briider, ich mup zu— 
weilen laut aufjauchzen, wenn id) daran denfe, dag aud 
ich) eine Hoffnung habe, in den Himmel xu fommen. Ich 
bin jelig, Denn mein Name fteht im Buch des Lebens. 

Was galte mir aller Jubel der Seligen, wenn ich felbjt 
fterben miifte und zur Holle fahren! Bch halte feine Prez 
digt, bet der id) nicht eingedent bin, dah id) eine Seele zu 
retten oder 3u verlieren habe. O, Gott, Hilf miv zum 
Guten! Müßte ic) darum Weib und Kind verlaſſen, id) 
wär's Zufrieden. Müßte ich aller Luft des Lebens ent= 
fagen, ich will e8 gern thun. Gott fet Dank, in jener 
Welt werde ic) Freude haben und Seligkeit fiir jede 
Thräne, die icy auf Crden getveint. 

„Ja,“ fagt einer, „ich würde gern ein driftlide3s Leben 
beginnen, aber dann muß ich aller Freude entfagen und mit 
einem langen Gefidht durch's Leben gehen.” Ich habe in 
diejer Stadt mehr wahre Glückſeligkeit erlebt, als in den 
fünfundzwanzig Jahren meines alten Sündenlebens. 

Cin Paftor erzählte mir einft von einem jungen Manne, 
dev öfter gu ihm gefommen fei, um fid) mit ihm zu unter- 
reden. Und doch ſchien es bet ihm nicht zum Durchbruch 
gu kommen. Eines Tages fragte ev ihn: ,, Warum madft 
du nicht Ernſt mit deinem Chriftenthum? Was hindert 
Did), dein Hers Gott ganz hinzugeben?” „Ich weiß es 
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ſelbſt nicht,“ antwortete jener, ,,aber id) bin in einem Co- 
lonialwaarengeſchäft angeftellt und da verfaufen fie aud) 
Branntiwein. Jedesmal nun, twenn ich beten will, fommt 
mir der Branntwein in den Sinn und dann fann ich 
nist.” „Gieb deine Stelle auf.” „Das darf ich nicht 
thun, fonft haben meine Mutter und meine Gefdhwifter 
nidts zu eſſen.“ „Gieb die Stelle auf, fage ic) dir, und 
Gott wird did) nidt verlaffen.” Am nachften Morgen 
ging dev junge Mann zu feinem Brincipal: „Sie waren 
immer gut gegen mid) und es thut mir leid, Sie verlaffen 
au miifjen, aber mein Gewiffen zwingt mic. Ich fann 
fein Chrift fein und zugleid) Branntwein verfaufen.” Sener 
antwortete: „Ich verliere dich ungern, du warſt mir eine 
gute Hilfe im Geſchäft; aber den Branntiveinverfauf 
aufgeben, fann id) aud) nicht. C8 ijt der eintraglichfte 
Artifel meines ganzen Handels.” 

Das ift die Gefinnung, welche Menſchen bewegt, Brannt- 
wein zu verfaufen. Der Getz ift die Wurzel alles Uebels 
und die Habjucht hat Millionen zur Holle getrieben. Wm 
nadften Morgen erbhielt der junge Mann einen Brief von 
feinem Principal, worin er ihn bat, zu ihm zu fommen, 
„Komm in die Wirthfdaft mit mir,” jagte dev Handler. 
Und fiehe da, die Branntiweinfaffer waren fort und alles 
ausgeräumt. 

„Wir wollen, daß du bei uns bleibſt; wir geben dir 
hundert Dollars den Monat, anſtatt der fünfzig, die du 
bisher gehabt.“ 

Du ſagſt, du weißt nicht, ob die Geſchichte wahr iſt. 
Gut, ich will dir etwas erzählen, was ich erlebt und ſelbſt 
erfahren habe. Ich habe oft unſern Paſtor ſagen hören, 
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dap, fo Jemand verlapt Haus und Land, Freunde, Mutter 
und Vater um de Herrn willen, ev eS hundertfaltig wie- 
der nehmen wird. Vor ungefähr zwölf Jahren ſchob ich 
alle Hindernifje bet Seite und ſchloß mid der ndrdlidyen 
Conferenz in Georgia an. Ich verließ meine Stiefmutter 
um Chriſti willen und ev hat mir hundert Mütter wieder 
gegeben, gerade fo gut und freundlich, wie meine eigene. 
Ich verließ ein fleines Haus in Cartersville, — mehr als 
hundert Haufer haben fic) mir gaftfret geöffnet. Ich vere 
ließ cin paar Freunde in Cartersville und bet meinem 
Abſchied fagte i) ihnen: „Ich folge dem Ruf des Herrn in 
feinen Weinberg.” Er hat mix nicht hundert, fondern 
taujend wieder gegeben hier, und abertaufend— nein, Mil. 
lionen in jenem Leben. Ich bin immer mehr zufrieden in 
ſeinem Dienjt und tmmer glücklicher in jeiner Gemeinfchaft 
und hege immer gripere Hoffnungen fiir die Ewigkeit. 
Ich möchte nidjt nod) einmal zwölf Jahre zurückgehen. 
Für alle Schätze der Welt iſt mir nicht feil, was ich durch 
ihn gewonnen und geworden. 


„Ach, ſagt mir nichts von Gold und Schätzen, 
Von Pracht und Reichthum dieſer Welt. 

Es kann mich ja fein Ding ergötzen, 

Was miv die Welt vor Augen ftellt.“ 


Nun, meine Freunde, im Namen deſſen, vor deffen Rich— 
terftubl fein Siinder beftehen Fann, td habe verſucht, euch vor 
dev Sitnde zu warnen. Bleibet nicht ſolche, die gefargen 
find ohne Hoffnung, fondern werdet auf Hoffnung Ge- 
fangene. 
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6. Eniſcheide didi! 


„Denn Gevechtigheit fördert zum Leben ; aber dem Uebel nacdjagen 
fordert gum Lode.” Cpr. 11, 19. 


fprider, id) hoffe, daß jeder Chrift hier ernftlid und an— 

haltend betet. Laffet jeden Athemzug zum Gebet werden. 
Gott fegne fein Wort heute Abend und made es madhtig 
und ſchärfer denn ein zweiſchneidig Schwert. 

„Gerechtigkeit firdert zum Leben; aber dem Uebel nach— 
jagen fordert zum Tode.“ 

Stirbt ein guter Mann, fo fahrt er nidjt nur gen Hime 
mel gemäß dem Gejese geijtlidher Schwere, nicht nur mit 
der Zuſtimmung Gottes und aller Engel, fondern mit der 
Zuſtimmung jedes intelligenten Wefens im ganzen Uni— 
verſum. 

Stirbt ein böſer Mann, ſo fährt er zur Hölle, ebenſalls 
nicht nur gemäß dem Geſetz geiſtlicher Schwere; nicht nur 
mit der Zuſtimmung Gottes und der Engel, ſondern mit 
der allgemeinen Zuſtimmung jedes denkenden Weſens in 
der ganzen Welt. 

Standeſt du ſchon bei der Leiche eines guten Mannes? 
Und wenn der Paſtor, auf die entſeelte Hülle zeigend, ſagte: 
„Sein Leib iſt hier, aber ſein Geiſt iſt im Himmel,“ haſt 
du da nicht auf dem Heimwege aus dem Munde der Ge— 
rechten und der Ungerechten dies Wort beſtätigen hören: 
„Ja, er iſt im Himmel, er war ein guter Mann; der Paſtor 
hat die Wahrheit geſprochen?“ 

Und wenn du dem Begräbniß eines Gottloſen beiwohnteſt, 
eines zweifelhaften Characters; einerlei ob er ein Glied der 
Kirche war oder nicht; und der Prediger ſprach dieſelben 
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Worte über ihn; haft du dann nicht auf dem Hetmtvege ge- 
hort, wie Fromme und Gottloje eins waren in ihrem Ur— 
theil, dev Brediger habe nicht den Muth, die Wahrheit zu 
fagen. Der verftorbene Geift fet nicht im Himmel, fondern 
in der Holle. Und der Prediger wiſſe es und jie und Gott, 
und alle Welt wüßten es. Diefe Wahrheit liegt zu tief im 
Bewußtſein Aller gegriindet, als daß man fie ausmerzen 
könnte: ftirbt cin guter Menjch, jo fommt er in den Him— 
mel, ftirbt ein Gottlojer, fo kommt er in die Hille. 

,denn Geredtigheit fördert zum Leben; aber dem Uebel 
nachjagen fördert zum Tode.“ Die Seligheit ift die natür— 
liche Folge eines gottfeligen Leben. Und die Verdammnif 
ijt die natürliche Folge eines gottlofen Lebens. Gott braucht 
einem Gottloſen nicht erft Hande und Füße zu binden und ibn 
sur Holle zu transportiren, er treibt ganz von ſelbſt dahin. 
Aus demfelben natitrliden Grunde, wie dies Buch, wenn 
ich's loslaſſe, auf die Erde fallt. Möge der Herr uns heute 
Abend gnadig fein, daß wir erfennen dag: „Die Gerechtig— 
feit firdert zum Leben, aber dem Uebel nachjagen firdert 
zum Lode.“ 

Wir haben Beugen fiir dieſe Wahrheit. Gott jagt, jeine 
Kinder follen feine Beugen fein. Da ift und 3. B. gefagt 
pon einem, der die Erfahrung hatte: „Der Geredhten Pfad 
glangt wie cin Licht, das da fortgehet und leuchtet bis auf 
den vollen Tag.” Weiter: ,Die Gottleligkeit ijt zu allen 
Dingen nütze und hat die Verheifung diefes und des zu— 
fiinftigen eben. ; 

Gerade fo wie die Nüchternheit, Mäßigkeit, Freundlich— 
feit, Liebe, Erbarmen und Gerechtigfeit, und alle Tugenden 
beſſer find fiir dich und did) zum Leben fordern, fo gewiß 
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firdert did) Unmäßigkeit, Siinde und Uebel aller Art zum 
Lode. Chenjo wie der Gerechte von Stufe zu Stufe gee 
fördert wird, ebenſo bringt jeder Dag den Gottlojen dem 
Verderben näher. 

Jeder gute Menſch ift heute fdon um eine ganze Tages 
reife Dem Himmel näher, als geftern, und der Gottlofe 
vierundzwanzig Stunden tweiter auf dem Weg xu Tod und 
Verdammnip. Es giebt feinen Stillftand im Leben. Der 
Strom der Zeit reift uns unaufhaltjam weit fort. Ich 
bin heute Whend näher dem Gericht, naher der Cwigteit, 
als geftern um dieſe Beit. 

„Gerechtigkeit fordert zum Leben, aber dem Uebel nach— 
jagen fordert zum ode.” Die Theologen find hier ver- 
fchiedener Meinung, twas hier unter dem Uebel gemeint, 
oder in Bezug auf den Urfprung und das Wejen des Uebels, 
Und wir finnten heute Abend ja auch unfere Beit damit 
subringen, darüber zu reden, aber wir würden feinen Nutzen 
Davon haben. 

Wie weit geht das Verderben der menſchlichen Natur ? 
Sagt halb, fagt ganz, fagt, was immer ihr wollt: das 
ift eine Wahrheit, von der uns unfer Getwiffen Zeugnif 
giebt, daß ein Seder genug von diefem Verderben in ſich 
tragt, um zur Holle xu fahren, wenn fid) Gott nicht jeiner 
annimmt. 

„Dem Uebel nachjagen,“ damit iſt die böſe Neigung 
unſrer Natur gekennzeichnet. Ich weiß, „daß in mir woh— 
net nichts Gutes;“ ich weiß, daß die Neigung meines Le— 
bens böſe war; ich weiß, daß es mir leichter wurde, eine 
Schlechtigkeit zu verüben, als etwas Gutes zu thun; ich 
weiß, ich gab der Verſuchung nach und folgte jeder Luſt 
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meines Herzens; ich weiß das, denn die Siinde war dte 
Bauberin, die meine begehrlide Natur verfithrte. 

Nun merkt euch, der ſündigen Neigung eurer Natur ge= - 
map werdet ihr eudy neigen und neigen bis zum Fall, dem 
fein Auferſtehen folgt; denn es fteht geſchrieben: „Dem 
Uebel nachjagen firdert zum Lode.” 

Freunde, unfer Geſchlecht ift durd) und durd frank, Im 
neugebornen Rind ſteckt ſchon der Keim der Siinde und des 
Toes. Gott verlangt ein reines Herz, aber ich bin un— 
rein. Die Neigung der menfdliden Natur geht abwarts, 
hillenwarts. Und ihr mögt ihren Urfprung auf Adam 
und Eva oder auf den Teufel zurückführen. Sünde ift in 
mir: das ift die Thatjade, mit dev id) rechnen muß. 

Vor einiger Beit las ich in einer Zeitung, dak Senator 
Ben Hill von Georgia ein fleines Geſchwür an der Runge 
habe. Seine Freunde fderzten darüber und meinten, ex 
habe ſich an einem abgebrodenen Zahne verlest. 

Kurze Beit darauf las id), Ben Hill fet unter Behand- 
Tung des Operateurs in Philadelphia und man habe ihm 
ein Drittel dev Bunge wegſchneiden miiffen. Doch twerde 
ev in kurzer Beit beſſer fein. Aber nicht lange davauf [a8 
ich, Daf er wieder nad) Philadelphia gereiſt fei, um ſich 
gum zweiten Male operiven gu laſſen. Diesmal wurden 
ihm alle Driifen weggejdnitten. Und als die Operation 
au Cnde war, frug der Sohn des Kranken den Arzt: „Dok— 
tor, ift nod) Hoffnung da fiir das Leben meines Vaters?“ 
Der Doktor antivortete: „O ja, wenn e8 uns gelingt, alles 
Krebsgift aus jeinem Organismus 3u entfernen; bleibt 
aber aud) nur das geringſte Wtom zurück, ſo ift ev umvett- 
bar verloren.“ 
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Nicht lange darauf reijte er nach einer bertihmten Minerale 
quelle im Weften. Cines Tages ftand id) auf dem Perron 
der Eiſenbahnſtation meiner Heimath, als der Paffagier- 
zug heranbraufte und hinter einem der Fenſter glaubte ich 
dads Gefidht des Senator Hills zu erkennen. Ich ging auf 
ihn 3u — er war's wirklich. Cr ftredte mir feine magere 
Hand aus dem Fenfter entgegen und ich fchaute ihm tief- 
traurig in's Geſicht. Der Spruch fam mir in den Sinn: 
„Es tft dod ein elend, jammerlid) Ding um aller Menfden 
Leben.” 

Nach einigen Tagen [as ich in der , Wtlanta Conftitution”: 
„Die grofartigite Proceffion, die je in Georgia gefeben 
wurde, 40g geftern zum Kirchhof, um die fterblide Hiille 
- Senator Hill’3 zu begraben.” 

Bruder, fo gewif wie das Krebsgift den Senator Hill 
dem Leibe nach tddtete, fo gewiß wird einft das Gift der 
Giinde deine Seele tödten. Es ift nur eine Frage der Beit. 

Bruder, wir find zum Tode frank. Wher Gott fet Dant, 
ev hat eine Erlöſung evfunden; ex hat einen Born ded 
Heils geöffnet gegen alle Siinde und Unreinigheit. Ich 
dante Gott, daß ehe ich geboren war, Jeſus Chriftus, der 
Sohn Gottes, geboren wurde. Cr, die Salbe in Gilead, 
er, der Arzt Iſraels, der feine Millionen Patienten alle er— 
folgreich behandelt hat, alfo daf fie nun geheilt von allem 
Uebel leben im Lande de Heils. 

Die Frage ift nicht: ,, Haft du auc) aufgehirt zu trinfen ? 
oder zu fluchen? oder gu fpielen? oder haft du did) der 
Kirche angefdlofjen? haft du did) taufen laſſen ?“ 

Die Frage aller Fragen in Zeit und Ewigkeit tft: Hat 
das Blut Jeſu Chriftt dich vein gewafden von der Sünde? 
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Haft du erfahren, daß das Blut Chrifti dtefe reinigende 
und ernencrnde Kraft hat, daß es alle Side von Grund 
aus zerſtört und mir Kraft giebt, in jeiner Gemeinfdaft 
au leben 2 

Dies ift feine Frage äußerer Moralitat und Rechtſchaffen— 
heit. Sch glaube, ich betone dies aud) fo ſtark wie irgend 
ein Anderer; aber meine Hoffnung gründe ich nicht darauf, 
daß ich die zehn Gebote halte; aud) nidt darauf, dab id 
die Forderungen der Vergpredigt erfiille: meine Crfahrung 
des Heil, meine Hoffnung de3 ewigen Lebens datirt von 
dem Augenblick an, als id) inne werden durfte: „Gottes 
Gnad und Chriftt Blut maden allen Schaden gut.“ Das 
ijt Der Grundton de3 Coangeliums Jeſu Chrifti. 

„Dem Uebel nachjagen“ — die Neigung zur Siinde, das 
angeborne Verderben der menſchlichen Natur fördert zum 
Lode. 

Um died praftijd) zu ertveijen, laßt mid) zuerſt fagen: 
Der, welder dem Uebel nachjagt, firdert dadurch zunächſt 
den Tod jeines Gewiſſens. Das Gift der Siinde wirkt 
langſam, faft unmerflic. 

Ich lad noch vor einiger Zeit davon, wie in irgend einem 
Ort des Orients etn Mann von einer Schlange in die Behe 
gebiffen wurde. Der Doktor, yu dem der arme Gebiffene 
lief, jagte: „Es giebt fein Mittel gegen den Biß diefer 
Schlange.“ „O web,“ rief jener, „ich fühle fdyon jest, 
wie der Tod an meinem Bein nagt. Mein rechtes Bein 
iſt ſchon bis zum Knie erſtorben.“ Nach einer Weile rief 
er: „Doktor, der Tod kommt höher und höher, er kommt 
über meinen ganzen Leib; mein rechter Arm hat ſchon das 
Gefühl verloren.“ Und dann auf einmal: „Ich fühle es, 
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das Gift hat das Herz erveicht.” Und in wenigen Minuten 
war er todt. Das heimtückiſche Gift zerſtörte die Lebens— 
fraft Boll fiir Boll. 

Briider, mit der Siinde ift’S gerade fo, und ihr erſtes 
Werk ift die Tödtung des Gewiſſens. Wir wollen fagen, 
daß die ſchrecklichſte Sünde, die Jemand thun fann, die ift, 
wenn er wiſſent⸗ und willentlich gegen fein Gewiſſen fiin- 
digt. Haft du den Punkt erreicht auf der Bahn des Verz 
derbeng, wo du bei deiner Sünde beharrejt, wenngleich dein 
Gewifjen laut ruft: ,Halt ein, du Mörder, thue das nicht.” 
Biſt du dahin gefommen, jo ift jede Sitnde ein Dolchſtoß, 
Den Du gegen dein Getwiffen führſt und e3 wird bald ſeinen 
letzten Warnungsruf, feinen lebten Seufzer ausgeſtoßen 
haben. 

D, wie leichtfinnig doch die Menſchen gegen ihr Gewiffen 
fiindigen! Und dein Gewiſſen ijt doch dein befter Freund. 
Es warnt did), es mabhnt dich, es will dich von der Sünde 
zurückhalten und zu einem befjern Leben fiihren. Du aber 
trittſt e3 unter deine Füße, du ſchnürſt ihm die Keble xu, 
bid es nicht mehr rufen fann! Wie viele von uns hier 
heute Whend haben wohl in Jahr und Dag die Stimme de3 
Gewiſſens nicht mehr gehirt! O, wie entſetzlich ift es doch, 

wenn Menſchen in dieſer Weiſe geiſtlichen Selbſtmord üben! 
Der größte Schaden Amerikas iſt es, daß ſein Gewiſſen 
erſtorben oder wenigſtens im Sterben liegt. Das Gewiſſen 
ſolcher Kirchenglieder, die in Sünden leben, iſt erſtorben. 
Die Weltkinder thun nach ihres Herzens Luſt. Sie ſün— 
digen oft und viel und wiſſen es nicht, denn ihr Gewiſſen 
iſt auch todt. 

Die Welt rennt darum kopfüber in's Verderben, weil 
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ihr Gewiſſen todt ift. Unfer hodbgepriejenes 19. Jahr⸗ 
hundert ijt viel fcblechter, viel corrupter, viel mehr ver- 
peftet durch greulide Sinden und Lajter, als das vorige 
Sabhrhundert war; aber wir empfinden 3 nicht fo, tweil 
unjer Gewiſſen am Sterben ift. 

Heutjutage geht ein Mann mit erhobenem Haupt durch 
die Stragen, obwohl ex und alle Andern wiſſen, daß er ſich 
groper Schandthaten ſchuldig gemacht, wabrend im vorigen 
Jahrhundert ſich ein folcher vor den Augen aller verborgen 
hatte. Was fehlt denn der Menfchheit heute? O Briider, 
wir find corrupt von der Fußſohle bid zum Sdeitel; aber 
wir werfen den Kopf in den Nacden, als ware das nichts, 
denn — unfer Geiwifjen ift todt. 

Briider, id) will hierüber heute nichts mehr jagen, aber 
warnen twill id) did) dod), du junger Mann, du junges 
Madden. Ich will euch warnen, iby Vater, ihr Mütter, 
wie ſteht's mit eurem Getwiffen? Liegt es Heute fdon 
todt im Grabe eurer Uebertretungen, eingehüllt in das 
Schweißtuch eurer Siinde? Und habt ihr ihm ſchon den 
Grabjtein gefebt? O, jo bittet Gott, dah ev diejen Grab- 
{tein in 10,000 Trümmern ſchlage, euer Getvifjen aus— 
grabe und es twieder zum Leben erivede, daß es eudy wieder 
fein mige ein Wegiveifer zum Heil. Dein Gewiſſen be- 
fledt, todt, begraben! Yn welchem | Bujtand befindet fic 
dein Getwiffen, heute Whend? Der, welder dem Uebel 
nachjagt, firdert den Tod feiner eignen Widerjtandsfraft. 
Jede Siinde im Leben eines Menſchen, ift eine Sünde ge- 
gen feine Fähigkeit, zu widerftehen. 

Die gripte phyſiſche Gewalt des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts wird repräſentirt durch den Sperrhahn an der 
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Locomotive, Cine Drehung deffelben und die Maſchine 
beginnt ihve Thatigfeit. Durch denfelben wird ihre Rück— 
oder Vorwartshewegung, ihre Schnelligheit regulirt. Das 
nächſte Meiſterſtück unſers Erfindungsgeiſtes ift die Luft— 
bremſe. Das Eine — die Kraft, in Bewegung zu ſetzen; 
das Andere — die Kraft, der Bewegung plötzlich Halt zu 
gebieten. 

Oh jaf vor einigen Monaten neben einem Locomotiv- 
führer auf der Locomotive. Die Maſchine fegte daher 
und tollte fort mit einer Gefdwindigfeit von fünfzig 
Meilen die Stunde. Ich warf meine Augen auf das Ge— 
leife vor uns und fagte zum Yngenicur: „Sehen Sie 
Die Kühe?“ Bn der nächſten Secunde legte er ſchon die 
Hand auf die Luftbremſe und 40g am Ventil der Pfeife. 
Und durch den ſchrillen Don geſchreckt, ftoben die Thiere 
augeinander. Ich dachte bei mir felbft, hatten wir feine 
Luftbremſen, wir waren am Ende mitten in die Thiere 
hineingerannt und hatten einigen gewiß fideren Tod be- 
teitet. Ich danke Gott, dah wir Luftbremjen haben an 
unjern Zügen, die mit folder Geſchwindigkeit durch unfer 
Land fegen. Ohne dicfe find wir dem Bufall preis- — 
gegeben. 

Habt ihr nidjt gelefen von jenem Locomotivfiihrer auf 
einer der öſtlichen Bahnen? Sein Zug flimmt mühſam 
bergauf dem Tunnel yu, das Dampfventil weit gedffnet. 
Als mitten im Tunnel er die Hihe des Grades erreidte, 
hatte er gerade eine Stunde Verſpätung. Die Locomotive 
fegte aus der Dammerung des Tunnels in das helle 
Sonnenlicht. Nun ging’s dreizehn Meilen bergab. Cr 
ließ das Bentil weit offen und der Bug rollte mit einer 
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Geſchwindigkeit von einer Meile per Minute dabin. Mun 
kommt ev in die Nahe dev Bride. Cs ift nod) etwa eine 
Meile dieffeits. Jetzt mug er langfam fahren, fonjt gtebt 
es ein Ungliid. Cr jest die Luftbremfen an, aber, o 
Schrecken! die Maſchinerie ſcheint nicht tn Ordnung zu 
fein. Gr fieht feine ſchreckliche Lage. Cr reißt an der 
Schnur der Pfeife und giebt ein ſchrilles Nothfignal. Das 
ganze Zugperfonal wird alarmirt. Der Conducteur be- 
ordert fie an die Handbremfen, aber Keiner wagt es, nur 
einen Fuß vor die Thüre zu ſetzen. Nod) einmal sieht dev 
Yngenieur an der Pfeife und eS ift Jedem verſtändlich, 
was dev ſchrille Ton bedeutet: „An die Bremfen oder wir 
find verloren!“ Wher Reiner will fein Leben in dte Schanze 
ſchlagen. Nod) cin AWugenblid und die Locomotive dDonnert 
über die Brite, dann dev Poftwagen, dann der Gepad= 
wagen, dann dte zweite Claffe; der Schlafiwagen aber wird 
durch die Biegung, die gerade hier die Bahn macht, und in 
Folge der ungeheuren Gefchwindigkeit entgleift und ſtürzt, 
vier andere mit fic) reißend, in die Tiefe. 

Und wodurd) war died Unglück geſchehen? Die Luft: 
bremfe war nicht in Ordnung. Es find viele hier in Chi— 
cago und mande unter den Zuhbrern bier, die ſchon die 
Hohe erreicht haben und nun bergab rollen mit einer Gee 
ſchwindigkeit, vor der ſich Jeder entſetzen muß. Und das 
Schlimmſte iſt, alle Bremſen ſind außer Ordnung. 

Da ſitzt ein Mann da hinten, der wird ſo ſicher im Rauſche 
ſterben, wie er mix heute Abend in's Geſicht ſchaut. Gr würde 
es zugeben, wenn ich ihn fragte und würde ſagen: „Sie 
haben Recht, ich kann nicht mehr aufhören.“ Da ſitzt ein 
Anderer, der hat fünfundzwanzig Jahre geflucht und Gottes 
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Namen gelaftert und wird jterben mit einem Fluch auf den 
Lippen. Cr fann nicht mehr aufhiren, es ijt unmiglich. 
Es ſcheint wirklich, als habe Gott ſolche Menſchen mit 
geiftiger Impotenz gefdlagen. O Freunde, wenn es mit 
euch bergab geht auf der glatten Bahn des Verderbens und 
iby habt noc) eine einzige Bremfe, die nidjt außer Ordnung, 
fo legt fie an und macht Halt, heute Whend nod. „Ich 
habe den letzten Fluch ausgeftopen. Bd) habe den lebten 
Tropfen getrunten. Ich habe meine lebte Schamlofigkeit 
verübt.“ So jolltet ihr heute Whend fpredyen. O, madhet 
Halt auf der abſchüſſigen Bahn des Verderbens! Noch 
wenige Minuten vielleidht und der Bug deines Vebens ſtürzt 
in den Whgrund, 

Hiervbet mug ic) immer an den armen Bob Hervid in 
Nom, Ga., denfen. Gch war Paftor dort in der Mahe und 
Bob Herrick, ein gutherziger Mann in vieler Beziehung — 
trant und tran, tro der Warnung feiner Freunde und de3 
Arztes, troh der Thranen feiner Frau und des Clends fet- 
ner Kinder — er trank. Da furz vor feinem Tode verſucht 
er Halt zu maden: Die Doftoren beugten fic) über ihn 
und thaten ihr Beftes. Er wiithete und rafte entfeslid), er 
wollte fic) die Bunge aus dem Halfe reifen. O Schrecken, 
o Schrecken! Jetzt fam ein Lichter Augenblick über ihn und 
er ſchaute mit einem flehendliden Wusdrud im Blick den 
Doftor an und fagte: „Doktor, giebt e3 nod) irgend 
eine Hilfe fiir mein armes Leben?” Und der Doctor ant- 
wortete: , Nein, Bob, trinkft du, fo muft du fterben, und 
trinfft bu nicht, fo mußt du auch ſterben. G8 ift zu ſpät.“ 
Und innerhalb einer furzen Stunde fant Bob hin, vielleicht 
in ewiges Verderben, vielleidht fein Weib und feine zer— 
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lumpten Kinder mit ihm. Gott habe Crbarmen mit uns 
Allen! Ich preife feine Gnade und die Kraft ſeines Herls, 
die auch mir nod) zur rechten Beit Halt geboten. Gott fet 
Dank, daß ic) noch aufhörte, ehe die Bremfen ganz zer- 
ſtört waren. 

Der, welder dem Uebel nacdhjagt, fordert dadurd) den 
Tod feiner Vernunft, jeiner Urtheilstraft. Die Menſchen 
fiindigen fo lange gegen Gott, gegen fid) ſelbſt, gegen ihre 
eigne Vernunft, bis — es ihnen rein unmöglich ift, noch 
eine Schriftwahrheit zu erfajfen. 

Ich fenne einen hervorragenden Wdvocaten in Georgia. 
Wenn ic) in die Stadt fomme, wo ev ijt, ſehe ich ihn jedes- 
mal unter den Zuhörern. Wher er hat mir jdyon oft ge- 
fagt: „Ich hire Sie gern predigen, Sones, denn ich glaube, 
dab Sie e8 ehrlich meinen; aber nützen fann mir das 
nichts, id) glaube nicht an die Bibel und an ein ewiges 
Leben. Das ift alles Unſinn.“ Und id) habe thn oft anz 
geſchaut, den armen Menſchen, und zu mir gejagt: „Gott 
hat ihn itbergeben dem Srethum, dag er glaubet der Litge 
und gerichtet werde.“ O, wie entfeblid) ift e8, wenn wir 
leidhtfinnig gegen unjre Vernunft fiindigen, fo daß wir 
ſchließlich die Wahrheit für Viige und die Lüge fiir Wahr- 
heit halter. O Gott, errette uns von diefem Hang zum 
geiſtlichen Selbſtmord! 

Der, welcher dem Uebel nachjagt, fördert dadurch den 
Tod ſeiner Empfindungen. Die Sünde läßt allmählich 
alle Quellen unſers leiblichen wie geiſtigen Lebens vertrod- 
nen, ſo daß wir am Ende auch gar kein Gefühl mehr haben. 
Schon oft ſagten mir Leute, daß ſie gar keine religiöſe Em— 
pfindung batten. Solche Menſchen erinnern mich immer 
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an eghptifde Mumien. Ich will lieber einem Todten die 
Hand geben, als einem, der nichts mehr fühlt und nits 

mehr empfindet, In dev That, fie find aud) gegen Wiles 

todt, was edel und was wahr ijt. Sie find ebenfo gewiß 

todt, als fie einmal gewifR verdammt werden. Gott er- 

barme fic) über einen, der nod) prablt mit der Behauptung: 

„Ich habe gar feine religidfe Cmpfindung, feine religidfen 

Intereſſen.“ Cin folder ijt, wie ein Thier in Menſchen— 

geftalt, anjdeinend ein Menſch, in Wahrheit nicht mehr, 

als ein Ochs. 

G3 gab aud) Beiten in meinem Leben, wo ich in zwölf 
Monaten nicht ein Mal zur Kirche ging und meine arme 
Frau allein gehen mußte. Gott vergebe mir Alles, twas 
id) an iby gejiindigt. Ich habe fie taujend Mal um Ver— 
zeihung gebeten; aber id) werde nicht zufrieden fein, bis id) 
fie noc) einmal um Verzeihung gebeten vor dem Throne 
Gottes. Bd möchte jedem gottlojen Manne hier fagen, 
dap ev eine Schuld hat gegen ſeine Frau, die er nie bez 
zahlen fann, es ſei denn, daß ev es thue am Kreuze Jeſu 
Chriſti. Behaltet dieſen Ausdruck. Ich ſage, zuweilen bin 
ich Monate lang nicht in der Kirche geweſen, aber doch darf 
ich ſagen, daß ich nie eine ernſte Predigt gehört, die mich 
nicht im innerſten Herzen ergriffen. Ich habe meiner Frau 
wohl nichts davon geſagt, aber im Geheimen habe ich über 
mich ſelbſt zu Gott geſeufzt. 

Bruder, iſt es dahin mit dir gekommen, daß die Wahr⸗ 
heit keinen Eindruck mehr auf dich macht? Iſt dein Em— 
pfindungsvermögen erſtorben? 

„Dem Uebel nachjagen fördert zum Tode“ — zum Tode 
der Seele. Wir ſahen, wie die Sünde allmählich das Ge— 
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wiſſen tddtet, die Widerftandsfraft tödtet, wie fie die Ver— 
nunft allmählich in Unvernunft verkehrt, wie ſie die Em— 
pfindungsfähigkeit aufhebt. 

Jetzt bleibt mir noch eins übrig. Der Menſch iſt jetzt 
ſchon dem Leibe nach ſo gut wie todt, es fehlt nur noch 
eins. O Freunde, bittet Gott, er möge dies Wort heute 
Abend ſegnen zum Heile armer Seelen! 

„Fördert zum Tode der Seele.“ Ich weiß nicht, was 
das heißen ſoll. Xu ſprachſt vorhin von erſtorbenem Ge— 
wiſſen, das kann ich begreifen; ich habe auch wohl ver— 
ſtanden, was du mit der erſtorbenen Widerſtandskraft ſagen 
willſt; ich weiß auch, daß einer die Fähigkeit, die Wahr— 
heit zu faſſen, durch Sünde zerſtören kann; auch iſt es mir 
klar, daß ſchließlich die Empfindung aufhört, das Gefühl 
für Recht und Unrecht, wo die Sünde herrſcht. Aber was 
ſoll dies? Der Tod der Seele? Mein Blut erſtarrt, 
wenn ich nur daran denke. Iſt die Seele denn nicht un— 
ſterblich? 

Es hat einmal einer geſagt, ewiger Tod ſei eben ein 
Tod ohne Ende. Ich weiß, was der natürliche Tod iſt, ich 
habe ſchon Manchen ſterben ſehen. Aber nun kupple dieſe 
zwei Worte zuſammen: ewig und Tod. Dieſe zwei 
Worte drücken das Furchtbarſte aus, was Menſchenſprache 
überhaupt ausdrücken kann. Jedes dieſer Worte wird durch 
die gegenſeitige Verbindung noch tauſendmal entſetzlicher. 
Ich habe ſchon am Sterbelager eines Freundes geſtanden, 
und als ich den ſtieren Blick beobachtete, das kurze Keuchen 
der Bruſt, das Zucken der Muskeln und ſchließlich das letzte 
Röcheln, da ſprach ich zu mir ſelbſt: O Tod, wie ſchrecklich 
biſt du! 
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Was ift der ewige Tod? O Gott, iſt es dex etvig ftiere 
Blid des Auges? Bit e3 das ewige Keuchen dev Bruft? 
wit e das ewige Bucen der Muskeln? Cin ewiges Röcheln 
des Todes? Heißt das ewig fterben? Und doch fann 
id) niemals fterben. O Gott, hilf uns allen heute Whend, 
dah wir dem Tod, der niemals ftirbt, entfliehen und unfe- 
ren Beruf und unjere Erwählung feſtmachen; fo dag, wenn 
wir hier auf Crden aud) feine Heimath haben, wir fie doch 
einſt im Himmel erben werden! 

Gott jet Dank! , Wer da glaubet an den Sohn Gottes, 
dev wird leben in Cwigfeit.” Cwig leben, niemals fterben. 
„Tod, wo ift dein Stachel, Hille, wo ift dein Sieg 2” Meine 
Mutter ijt nidjt toot. Sie ift vor mehr als 30 Jahren ge- 
ftorben, aber fie ift heute nod) meine Mutter, wie fie es in 
der letzten Nacht vor ihrem Scheiden war, als fie mir thre 
Hand auf's Haupt legte und betete. Ich danke Gott noch 
heute fiir ihr letztes Wort, welches lautete: „Ich lege mich 
jebt fchlafen, Gott fet Dank, daß wir fein Wort haben, die 
Worte unfers Erlöſers.“ 

Sm Erdenthal herrjdt der Dod; alles natürliche Leben 

iſt nur ein langſames Sterben. Die giftige Schlange des 
ewigen Tode3 fommt naber und näher. Bch weiche zurück, 
aber id) fann iby nicht entfliehen. Sie ſchlingt fid) um 
meine Glieder und halt mich feft in ihrer falten Umarmung. 
Dann reift fie den Rachen auf und grabt den Giftzahn 
in mein Fleiſch, das Gift des ewigen Todes rollt in met- 
nen Adern, und id) fterbe und fann doch nidht fterben. 

Was ift den Chriften der Tod? Die Schlange kommt. 
Sch ftehe hier, ein Chrift. Ausweichen ift unmiglich; aber 
gerade im felben Augenblick, da fie auf mid) gu will, ere 
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greift Jemand die Schlange, bridjt ihr den Giftzahn aus 
und jdleudert fie 3u Boden. Die Schlange windet fic) um 
meine Glieder, um meinen Leib; aber während fie thren 
Raden öffnet, hive id) eine Stimme: „Tod, two ift dein 
Stachel? Holle, two ift dein Sieg?’ Und ich fliehe aus 
der Umarmung de3 Thieves in die Arme Gottes, um ewig 
au leben. O Gott, gieb uns die Chrijtenhoffnung des 
ewigen Lebens! Fliehe, fliehe, Bruder, den ewigen Tod! 

Und nun bin id) mit meiner Predigt zu Cnde, möchte 
aber, daß jeder Mann und jede Frau und jedes Kind in 
Diefer Verfammlung heute Whend, die heute Halt machen 
wollen auf der Bahn des Verderbens, den Muth hatten, es 
Vout 3u befennen, Mag auch die Welt lachen und fpotten, 
Gott wird dich jegnen. Laft alle, die fagen: „Ich will 
das ewige Leben evben, ich twill ein Chrift fein, ich will ab- 
laffen von dev Sünde und thun, was Gott von mir for- 
dert,” laßt alle ihren Ernſt dadurd) befunden, daß jie aufe 
ftehen und es befennen. 

O, laßt uns unjre Seelen nidt wegwerfen, laßt uns die 
Bremfen anlegen, fo lange es noch Beit ift. Fliehe die 
Sitnde, deren Cnde der ewige Tod. Glaube an den Herrn 
Jeſum Chriftum und folge ihm nach, fo halt du das etvige 
Leben. 





7. Geſeß und Ordnung. 
„Laſſet uns aber Gutes thun, und nicht müde werden; denn zu 
ſeiner Zeit werden wir auch ernten ohne Aufhören.“ Gal. 6, 9. 


Ich beabſichtige heute Abend dieſen Tert nad) zwei Seiten 
zu behandeln. Die erſte Hälfte für die Chriſten, die 
andere Hälfte für die Nochnicht-Chriſten. 
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„Laſſet uns aber Gutes thun, und nidjt mide werden; 
Denn zu feiner Zeit werden wir aud) ernten ohne Aufhören.“ 
Das heift, wenn wir nidt müde twerden, follen wir ernten. 
Ich hoffe, daß innerhalb dreißig Tagen jeder Chrift, der 
hier tft, bet diefem Vers T. P. an den Rand feiner Bibel 
ſchreiben kann. Tentatum, Probatum. Gepriift und 
recht befunbden. 

Gott hat’s geſagt, wir werden ernten, fo wir nicht müde 
werden Gutes xu thun. Sieh Freund, das ift eine Forde- 
rung an did), aber auch eine köſtliche Verheipung. Diefes 
armſelige, verginglide Leben ſoll dir — tragen für die 
Ewigkeit. 

Nimmt mich doch Wunder, was dieſes „Gutes thun“ im 
Lert bedeutet. Ich will einige Verſe zurückgreifen, viel— 
leicht giebt mir der Zuſammenhang die Erklärung. 

Da leſen wir: „Lieben Brüder, ſo ein Menſch etwa von 
einem Fehler übereilet würde; ſo helfet ihm wieder zurecht 
mit ſanftmüthigem Geiſt, die ihr geiſtlich geſinnet ſeid. 
Und ſiehe auf dich ſelbſt, daß du nicht auch verſuchet 
werdeſt.“ Daraus erkenne ich, daß die erſte Pflicht eines 
echten Chriſten iſt, ſich ſelbſt zu verleugnen, ſein Ich zu 
kreuzigen und gänzlich zum Beſten Anderer zu leben. Haben 
wir nur erſt unſer ſelbſtſüchtiges Ich überwunden, ſo macht 
ſich alles Andere von ſelbſt. Aber das iſt auch die ſchwerſte 
Arbeit. Ich wollte mit leichterer Mühe ganz Cincinnati 
regieren, als mein natürliches, ſelbſtſüchtiges Ich. 

Ich kann die Polizei requiriren, um mir zu helfen in 
Cincinnati die Ordnung aufrecht zu erhalten. (Das heißt 
erſt müßte ich wohl die Polizei ſelbſt zur Raiſon bringen.) 
Sh könnte einen Gee: und Ordnungsbund organiſiren, 
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pder cin Committee bon hundert, die mir helfen würden die 
Stadt zu fontroliven. Und ich hoffe, daß der nadhfte 
Biirgermeifter, den ihr erwählt, die Geſetze der Stadt ftreng 
durchführt und follte er daritber 3n Grunde gehen. Wenn 
ich cin Bürger der Stadt Cincinnati ware, ich würde leben 
und fterben mit dem Geſetz- und Ordnungsbund. Ich 
würde dem Committee der Hundert zur Sette ftehen, bis 
meine Füße mic) nidt mehr triigen. Ich würde Wes 
unterſtützen und bet allem mithelfen, twas bewirkt, daß Ge- 
feb und Ordnung aufrecht erhalten werden. Verſteht ihr 
das? Das ijt eure einzige Sicherheit als Gemeintwefen: 
die ftrenge Durdfithrung de3 Geſetzes. 

Die Geſetze find nicht ſowohl fiir die guten als fiir die 
ſchlechten Biirger; den guten Biirgern find die Gefese nicht 
verhapt. Ich bin bereit, mit dem Gefes meines Staates 
au leben oder zu ſterben. Ich bin von meinem Lert etwas 
abgefommen; aber, was id) gefagt habe, ift ebenfogut 
Cvyangelium, wie trgend etwas Anderes, das id) hatte fagen 
finnen. Gott feqne euch, ihr Birger von Cincinnati und 
vereinige euch um den Coder eurer Stadt. Gr helfe euch, 
bet euren Geſetzen yu ftehen und fie ftreng durdyufithren. 
Wem das nicht gefallt, der foll auswandern. Gr taugt 
nidt in ein geordnetes Gemeinweſen. Died ift ein freies 
Land. Wem 8 hier nicht gefällt, dev foll machen, daf er 
fort kommt; und, wenn ihr alle nicht genug Geld habt, ihm 
einen Paß zu kaufen, fo ſchreibt mir einen Brief und id) 
kaufe ihm einen, aus reiner Liebe zu euch Allen. 

Gefeh und Ordnung, Gerechtigheit, migen fie herrfden 
auf dev Erde und möchten alle guten Biirger treu dazu 
halten. Wire id) Biirgermeifter ber Stadt nur fiir Sonne 
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tag und Montag, es ſäßen Montag Abend taufend in euren 
Gefangnifjen und Gewabhrfamen. 

Jeder Mann in diefer Stadt, der am Sonntag feine 
Bierwirthſchaft dffnet, miipte mix in's Gefangnif und wenn 
id) die Soldaten einberufen müßte, ihn dahin zu bringen. 
Jedes Oeffnen einer Wirthshausthür ift gegen bas Geſetz 
eurer Stadt und eures Staates ; und Briider, labt uns im 
Namen Gottes die Gefewe durchführen oder lat uns die 
Legislatur aufldfen. Warum bezahlen wir unfre Gefes- 
geber ? Daf fie uns eine Anzahl Regeln fabriciven, die dod) 
nie gehalten und ausgeführt werden? Entweder jagt fie 
auseinander und verbrennt die Gejebbitder oder aber ent- 
ſchließt euch, Gejeh und Ordnung aufrecht gu erhalten. 
Gott fegne den Gefes- und Ordnungsbund und das Com— 
mittee der Hundert. 

Sit ein VBierwirth in Cincinnati, dem das nist gefallen 
follte, fo lapt ihn auswandern mitjammt ſeinen Flaſchen 
und Glajern ; ihr werdet ihn nicht vermifjen. Ihr fonntet 
ſehr gut 2900 Bierwirthe, Bierlofale und Biergarten miffen. 
Dann waren noc) etwa hundert übrig und, Gott weif, dag iſt 
genug. Hundert Wirthſchaften etwa follten für dieje Stadt ge- 
nug fein, oder ihr feid die ſaufgierigſte Notte, die mir je vorge— 
fommen ift. Können tir diefe Bierwirthe nicht zur Geſetzes— 
befolgung und Dronung zwingen, fo laßt fie uns aushungern. 
Wie id) hire, find jest fdon eine grofe Anzahl auf dem 
Sprung, banferott 31 machen. Sie fagen, ihre Geſchäfte feien 
nie fo fdlecht gegangen, twie jest. Gott fet Dank fiir die 
ſchlechten Zeiten im Bier- und Branntweingeſchäft! Brüder, 
ftehet bet eurem Gefeg- und Ordnungsbund und bei eurem 
Cominittee von Hundert und bei eurem Bürgermeiſter in 
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der ftrengen Durdfiihrung der Geſetze. Und nicht nur das, 
fondern ſagt ihm, wenn er felbft fic) ftraubt, die Gejebe 
durchzuführen, dag ihr ibn nie zum Schinder, geſchweige 
Denn je twieder zum Bürgermeiſter erwählen würdet. Der 
Biirgermeifter ift nicht der Herrſcher der Stadt, er ijt der 
Diener der Biirgerjdhaft. Laßt uns dazu fehen, dak unjre 
Diener thun, was wir fie heigen, oder laßt ung fie fort- 
jagen. 

Gejeh und Ordnung! Ct, feht dod), was diefe Eleine - 
Bewegung hier ſchon Gutes geſchafft? Sie haben ſchon die 
Cheater am Sonntag gefdlofjen und, twenn ihr fo fort- 
macht, twerdet ihr daffelbe erreidhen, was die Biirger von 
St. Sofeph, Mo. erreidht haben. Als ich dahin fam, fagte 
mir ein Prediger, der Paftor einer Kirche in der Stadt: 
„Lieber Sones, fage nur ja nichts bier über den Brannt- 
weinhandel, fonjt legen jie dir eine Hillenmafdjine in's 
Haus. „Was?“ rief ich. ,,Site werden did) innerhalb 
24 Stunden aus der Welt ſchaffen, wenn du irgend etwas 
gegen thren Branntiveinhandel ſagſt, und zwar mit Dynaz 
mit.” Wenn fie mich in die Luft jprengen,” antiwortete 
id, ,,[o wird mix wohl Jemand ein ſchönes Denkmal ſetzen 
und deswegen nur immer d'rauf. Mefolut, forſch und felt! 
Das Dynamit treibt in die Höhe und das fann mir ja 
gerade recht fein.” 

Kurz und gut, id) richtete meine Ranonen pee auf 
dieſe Bollwerke des Argen und faum dreifig Tage, nachdem 
id) fort war, batten fie 180 Bierwirthe vor Geridt ge- 
ſchleppt, weil fie am Sonntag Getranke verfauften. Sie 
ſchwuren einen heiligen Cid, nie wieder einen Tropfen am 
Sonntag zu verfaufen, wenn fie nur für diedmal nicht bee 
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ſtraft werden follten. Sie wußten nur zu gut, daf jie dad 
Geſetz ibertreten ; aber fie fiimmerten fid) nicht darum, bis 
man thnen einmal ſcharf auf die Finger klopfte. 

Geſetz und Ordnung muß in diefer Stadt herrfdjen, 
der ihr twerdet etwas erleben in Cincinnati. Und ihr 
orduungsliebenden Birger fetd in der Majoritat. Ich 
weiß, daß einige der beſten Birger diefer Stadt Deutſche 
find und id) habe während meines Hierfeins Briefe von 
deutfchen Biirgern befommen, die mid) im innerften Herzen 
erfreut haben. Gott fei Dank fiir jeden deutſchen Biirger, 
der eintritt fiir Recht und Ordnung! Gott fei Dank fir 
jeden Wmerifaner, der einfteht fiir Gefes und Ordnung! 
In diefem demofratifden Lande — ich twollte fagen in die= 
fem republifanifden Zande — herrfdjt immer die Majori- 
tit. Und die guten Biirger diejer Stadt find in der Maz 
jorität. Woblan, laßt uns vortreten und fampfen fiir die 
gute Sade, Ordnung, Recht und Gerechtigkeit. 

Aber jebt wird e8 wirklich Beit, auf meinen Text zu 
fommen. „Laſſet uns Gutes thun und nicht mitde werden, 
Denn zu fetner Beit werden wir auch ernten ohne Aufhören.“ 

Die erſte Pflicht eines jeden Chriften ift, fich felbft au 
vergeſſen. Seine eigenen Plane, Wünſche und Abſichten, ſich 
felbjt gu freuzigen und nur dem Veften anderer zu Leben, 
O, wie liebe ich foldhe ſelbſtvergeßne Menſchen — ſolche, 
Die Die Menſchheit mehr lieben, als fich felbjt. Sie find 
die edhten Adeligen des Volkes, cin Segen fiir die Welt. 

Ich fenne einen Mann in Georgia, er ift ein fleiner Me— 
thodijtenpaftor, und dod) einer der griften, die ich fenne. 
In feiner Gegenwart fomme id) mir felbft unendlich flein 
vor, ungefahr wie cin Maultwurfhaufen einem großen 
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Berge gegeniiber. Wie fommt das? Weil ev einer der 
felbjtlofeften, edelften Menſchen ijt, die id) je getroffen. 
Gr ſcheint gar nicht an fich zu denfen. Cr lebt, ev arbeitet 
immer nur fiir Undere. Sein ganzes Denfen concentrirt 
fich in der Frage: „Wie fann ich Andern Gutes thun?“ 
Gr ijt der glücklichſte Menſch, den id) kenne; ein Menſch, 
dev von allen Guten gelicbt und geachtet wird. Und der 
alleinige Grund feiner Größe ift feine Selbſtloſigkeit. 

Freund, auc) du wirſt nie etwas Rechtes jein, es jet 
denn, daß du in dir ſelbſt klein wirſt, daß du dein ſelbſüch— 
tiges Ich unter die Füße trittſt und ſprichſt: „So, da lieg.“ 
Dann wirſt du tüchtig zum Guten, dann kannſt du Andern 
helfen. Dahin iſt es nun auch mit mir gekommen, durch 
Gottes Gnade lebe ich nun nicht mehr mir ſelbſt, ſondern 
dem, der für uns geſtorben und auferſtanden iſt. Und ich 
diene ihm in der Liebe zu den Brüdern. 

Unſer Text ſagt: „So ein Menſch etwa von einem Feh— 
lev übereilet wird, fo helfet ihm wieder zurecht mit ſanft— 
müthigem Geiſt und ſiehe auf dich ſelbſt, daß du nicht auch 
verſuchet werdeſt.“ 

Ich habe oft Leute ſagen hören: „Ich habe keine Zeit, 
mich um andere zu bekümmern; ich will ſelbſt froh ſein, 
wenn ich in den Himmel komme.“ Das iſt der größte Feh— 
ler, den einer machen kann; das iſt der gewiſſe Weg zur 
Verdammniß, wie die Schrift lehrt. Nur in ſelbſtloſer 
Liebesthätigkeit für Andere bewährt ſich dev ſeligmachende 
Glaube. Was iſt die Hölle im letzten Grunde? Es iſt die 
Quinteſſenz der Selbſtſucht. Alle ihre Qualen entſpringen 
aus der Selbſtſucht. Cin durchaus ſelbſtſüchtiger Menſch 
trägt ſchon jetzt das Feuer, das nicht verliſcht, den Wurm, 
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der nicht ftirbt, in feinem Herzen. Mur in fowweit, als ich 
felbjtlos bin, bin id) liebenswiirdig und ein Segen fitr 
Andere; ftehe id) aber tm Banne der Selbſtſucht, fo bin id 
unliebenswürdig und ein Fluch fiir die Welt. 

Was verleitet dte Menſchen dazu, Branntivein zu ver- 
faufen? Die Selbjtjucht! Warum fpielt der Spieler? Wus 
Selbjtjucht. Warum ftiehlt der Dieb? Aus Selbſtſucht. 
Seht ihr jest den Bujammenhang? An der Wurzel jeder 
Sehlechtigkeit, jeder Siinde hangt nod) ein Samenkörnlein, 
aus dem das Ganze erwachſen; und diefer Game heift 
Selbſtſucht. Alles Gute und Cole in der Welt wächſt aus 
dem Boden der Selbjtlofigkeit. Fege den alten Sauerteig 
der Selbitjudt aus deinem Herzen, Freund, auf daf die 
Liebe Chrifti did) drvinge zum Guten. 

Wir Chrijten follten uns alle die Hände reichen, wir foll- 
ten und zuſammenſchließen als eine grofe Armee. Hand 
in Hand, Herz an Herz, auf dem gemeinfamen Grund 
unferes Glaubens, in gemeinfamer Kraft der Liebe. Einer— 
lei, ob Baptiften oder Methodiften, Presbyterianer oder 
Lutheraner, wir find allzumal eins in Chrifto. So laßt 
uns der Welt gegeniiber treten, fo laßt uns fampfen, fiegen 
oder fterben. 

Ich weiß von Paftoren, die ihren Amtsbrüdern jeden 
Erfolg neiden. Hat einer eine vollere Kirche wie der an- 
bere; nimmt einer mehr Leute auf als der andere; oder 
fängt der Geift Gottes an zu wirken in dicfer Gemeinde, 
während es in fener nod) alles todt ift; fo können fie ſich 
deſſen nicht freuen, ſondern bekritteln und ſpotten alles, 
weil der Neid an ihrem Herzen nagt. 

Selbſtverſtändlich, meine ich Niemand hier in Cincinnati, 
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fondern in Georgia, two ic) die Leute befjer Fenne. Das 
neid= und felbftlofe ,er muh zunehmen, id) aber muß ab- 
nebmen” ift wohl eine der ſchwerſten Lectionen, die etn 
Chriftenher; zu lernen hat. Aber da gerade ertweift ſich 
aud) die edjte Kraft des Glaubens. Bd) rede aus Erfah— 
rung, Briider. Ich bin aud) ein Mtenfd) und fenne die 
Schwachheit des Menfchenherzen3. Ich hoffe aber gu Gott, 
daß der Tag nicht mehr ferne tft, two wir alle netd= und 
felbftlos jufammenftehen und tüchtig find gu jedem guten 
Werk. Cs ift die Natur de3 Guten, daß eS fauerteigartig 
pordringt und weiter wirkt, einerlei, von welcher Seite es zu⸗ 
erſt ausging. Wir werden alle unſern Theil davon friegen. 

Angenommen, ich hatte nie einer Seele vom Tode gehol- 
fen, aber dev Herr erlaubte mir doch einen Plas in Hummel, 
fo würde ich mid) des Erfolges Anderer ebenfo ſehr freuen, 
als hatte id) ihn errungen. Dazu gehört freilich echtes 
Chriftenthum, und das ift’3, was den meiſten bon uns nod 
fehlt. Das „Ich“ muß fterben und im Feuer der Liebe 
Chrifti zu Aſche brennen, dann geht’s. 

Ich habe Prediger gefannt, Georgia-Prediger natürlich, 
Die ſich lange Beit vergeblich mühten, eine geiſtliche Er— 
weckung hervorzurufen. Als ſie aber ſchließlich erkennen 
mußten, daß der Geiſt Gottes wirkt, wo er will und nicht, 
wo wir wollen, fingen ſie an, gegen alle geiſtlichen Er— 
weckungen zu predigen. Gott erbarme ſich über ſolch ſelbſt— 
ſüchtige Prediger! Wollte Gott nur alle Selbſtſucht aus 
unſern Herzen nehmen, aus meinem ſowohl als eurem, ſo 
wären wir tüchtig, ſein Werk zu treiben; ſo könnten wir 
furchtlos und ohne Grauen den Kampf aufnehmen mit der 
Macht der Finſterniß. Und wir würden in ſiegendem 
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Sturmſchritt die Welt erobern fiir unfern Herrn Jeſum 
Chriftum. 

In Ddiefer Stadt find Prediger, die, fo Lange id) hier 
predige, nocd) nicht einmal hier getvefen find. Das ijt ein 
{chlechtes Beichen fir fie. Sie mußten wiffen, dap Gott 
mit uns war und haben fic) doch nicht darum befiimmert. 
Sie werden cinmal Rechenſchaft dafiir geben miiffen. Es 
ift mir einerlet, ob dein Paftor einer von ihnen ift, Bruder, 
und ob er jede Woche zu dir fommt und dich befucht und 
div den geiftliden Puls fihlt. Cr wird doch Rechenſchaft 
geben miifjen, weil er gewußt, Gott wirkt hier in der Stadt 
und fic) an diefem Werk nicht betheiligt hat. Sobald die 
Kanonen des Allmächtigen zu dDonnern anfangen und das 
Gewehrfeuer befundet, daß die Schlacht begonnen, fo tritt 
jeder treue Biirger vor und hilft fampfen. Wer das nicht 
thut, ift unwürdig. 

Selbjtjudt! O Herr, erbarme dich über die ſelbſtſüch— 
tigen Paftoren! Nimm die Selbjtjudt aus ihren Herzen 
und aus unjern Gemeinden, auf dak wir die Welt fiir 
Chriſtum erobern finnen! ,,Die Sach’ ift dein, Herr Jeſu 
Chrijt, die Sach’, bet der wir ftehn.” 

Denkt euch, eine BVerfidherungsgefellidhaft hatte etwa 
einhundert Ugenturen und WAngejtellte in diefer Stadt; und 
fie wiirden fic) einander entgegenarbeiten, überliſten und 
anfeinden, wie es die Rirdhen machen; wahrlich, das 
Directorium würde ſchnell genug einen Bnfpector fchiden 
und alle Agenten fortjagen, die nidjt Frieden halten kön— 
nen, und anftatt de3 allgemeinen Vortheils der Compagnie 
ihren eigenen Vortheil im WAuge haben. 

Fühlt fid) irgend ein Kirdenglied beleidigt, weil ihm der 


118 Gam Jones 


Paftor vielleicht wegen gewiffer Suünden den Standpuntt 
flav gemacht, fo fordert er feinen Entlaſſungsbrief; und er 
hat ihn nod) nicht, da ſtrecken ſchon ein halb Dutzend an— 
derer Kirchen ihre Urme nad) ihm aus und rufen: „Komm, 
komm, wir find nidt fo engherzig.” Und das find Ange— 
ftellte fiir ein und dasfelbe Haus, Arbeit fiir ein und die- 
felbe Sache! 

Selbftjucht ijt der Fluch der Welt und Selbftlofigkeit iſt 
ein Segen fiir die Welt. Ihr habt ſehr jelbftlofe Predt- 
ger hier in der Stadt, aber nidt minder ſelbſtſüchtige. 
Ich nenne feinen mit Namen; aber jeder wird's ſchon 
wiffen, ob's ihn trifft oder nicht. Die Leute fagen, id 
felbft fet manchmal ſehr anmafend, aber id) verjidere 
euch, id) will nichts fiir mid, fein Lob, feine Chre. C3 
ift mir gang einerlei, twas ihr von mir denkt, folange ihr 
nur von unferm Heiland Gutes denft und thut, twas ev 
von cud) fordert. In diefer Sache unfers Herrn giebt es 
feine ſelbſtſüchtigen Ziele unſers Ehrgeizes; und Gott hat 
mid) gejegnet in dem Mage, als id) felbftlos tar. Ich 
will Lieber mit Schmutz betworfen werden, als mit Lob— 
hudeleien. O, Britder, die ihr einen felbjtlojen Geift 
habt, laſſet uns einander die Hinde reiden, um diefe 
Stadt fiir Gott zu gewinnen, 

In St. Sofeph, Mo., haben die Britder wochenlang ge- 
meinſchaftlich gearbeitet und das Rejultat war, dak mehr 
als taufend Menſchen fic) von ihrem ſündigen Wege ab— 
und Chrifto zuwandten. Und hier in der Stadt ift ein 
eld von 150,000 Seelen, reif zur Ernte. Ich hoffe, 
jeder Paſtor hier in der Stadt, wird nächſter Wodhe feiner 
Gemeinde den Schladtplan mittheilen und jedem fagen, 
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was er gu thun hat, um mitgubelfen, diefe 150,000 zu 
gewinnen. 

Und, ihr Brüder und Schweſtern, habt ihr bisher noch 
nicht gewußt, was treue Arbeit für den Herrn iſt, ſo hoffe 
ich doch, daß ihr nächſten Sonntag eurem Paſtor ſagt: 
„Schreiben Sie meinen Namen doch auch auf die Liſte; 
ich will als ein Soldat Chriſti mitſiegen oder mitſterben.“ 
So ihr das thun wollt, ſo werdet ihr in weniger als ſechs 
Wochen 50,000 gewonnen haben fiir Gott und feine Kirche. 
Laßt uns nur ſelbſtlos zum Kampfe ſchreiten und nicht Sez 
der fiir fid) und feine Denomination, fondern für unfern 
Herrn Jeſum Chriflum arbeiten, fo werden wir Grofes 
erzielen. : 

Noch etwas michte ich fagen: Ihr müßt viel Geduld 
miteinander haben, dieje Neubelehrten bedürfen eurer Für— 
forge, cures guten Willens, eurer Fiirbitte jeden Tag; ver- 
geht das nicht. Ich habe ſchon oft die Frage gehört: 
„Halten denn die durch Jones Bekehrten aus?” Ich habe 
fie nie verſichern laſſen nod) irgend welche Garantie über— 
nommen. Möglicherweiſe find fie alle im Gefangnif, alle 
im Zuchthauſe, noch ehe died Jahr zu Ende geht. Wher tenn 
fo, fo wird e3 nicht zum geringſten Theil die Schuld der 
Kirden diefer Stadt fein. Hirt ihr das? Erſt neulid) 
fagte mir eine Frau: ,,Wir hatten hier vor zwei Jahren 
auch eine fogenannte Erweckung und da fdlofjen fic) fünf— 
undfiebenzig unfrer Kirche an und wo find fie jest, die fünf— 
undfiebenzig ? Sch glaube nicht an ſolche Erweckungen.“ 

Ich frug: ,Wber Schwefter, find denn diefe fiinfund- 
ſiebenzig nicht hier in diefer Stadt?” „Ja, aber man ſieht 
nichts von ihnen und ich hore, Dap man ſchon welche be- 
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trunfen gefunden hat.” „Habt ihr nidjt hie und da ein 
alte Mitglied, das fich betrinkt?“ „O ja, aber von den 
neuen fommen aud) nidt alle zur Kirche.“ „Am Ende 
bleiben von den alten auch welche fort.” „Das ift nicht zu 
leugnen, aber von den neuen follen aud) welche Karten 
fpielen.” „Und wie ſteht's mit den alten in diefem Puntt 2 
„Nun ja, es migen auch welche darunter fein.” „Schweſter,“ 
fagte id), „die Neubefehrten richten fid) nach den alten. 
Einige der alten betrinfen fich, fo thun es auch einige der 
neuen; etliche der alten fpielen Karten, fo etlide unter det 
neuen; einige von den alten verfaumen die Kirche, jo aud 
pon den neuen.” 

Es fommt weniger auf die Größe und das Getwicht eines 
fleinen Rindes an, ob etwas Tiichtiges aus ihm wird, als 
darauf, twas fiir eine Mutter ihm Gott gegeben. C8 giebt 
viele Kirchen in diejem Lande, aber welch' erbarmlide 
Mütter jind fie ihren Kindern ! 

Da ijt eine Mutter, die hat ein liebliches, [chines Kind, 
aber jie fiimmert ſich nicht darum. Sie halt es in der 
Kinderfiube und fieht es faum einmal in der Woche, faum 
einmal im Monat. O, eine ſolche Mutter ift nicht werth, 
ein Kind zu haben; fie ift des Namens einer Mutter nidjt 
werth. Bede Kirche diefer Stadt hat Mutterpflicdten an 
ihren Neubefehrten gu üben; aber find nidt auch hier viele, 
die fic) um nidts fiimmern? Sie ,,dingen” fid einen Prez 
diger, wie man fid) eine Kindsmagd dingt; „dingen“ ihn 
beim Monat und bezahlen ihn beim Monat und dafiir mug 
er ihren Sauglingen und unmiindigen Kleinen aufwarten. 
Ich will Lieber 365 Predigten halten im Sabie, ald cine 
Wodhe den Neubelehrten nachfpringen. 
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„Es ift aber deine Pflicht.“ Sch fage euch, thr habt 
einen verfehrten Begriff von den Pflichten eurer Prediger 
und thr behandelt fie nicht, wie es vor Gott recht ift. Viele 
bilden fic) ein, die Kirche fei eine Art Wagen, wo es ſich 
Seder auf jeinem Site bequem madt; einige laden, an— 
dere fluden, noc) andere trinken und fpielen Rarten, ein 
Jeder thut, was ihm gefallt. Der Prediger aber ift wie 
ein elender, magerer Eſel vorn eingejpannt und muß das 
Ganze ziehen. Cr qualt fich halb zu Tode und es nützt 
doch nidjts. Und einer, der eben einen Schnapps getrunfen, 
fagt, fic) den Mund wifdend, zu einem andern: „Nimm 
die Peitſche und zich ihm eins über, die Gefchichte geht viel 
zu langfam.” Heraus aus dem Wagen, fage id) eudy, ihr 
faulen Gajte. Ihr jollt ziehen und euer Paſtor ſoll auf 
dem Boe ſitzen. , 

Es ijt doch felbftverftandlich leichter fiir euch, euren Paftor 
au ziehen, als es fiir ibn ift, euch zu ziehen. Wher viele 
fteigen nicht aus, es fet denn, daß eS einen fteilen Berg 
hinab geht. Dann jteigen fie aus und ſchieben. Der Herr 
erbarme fich folder. Lebt für andere, arbeitet fiir andere. 
Euer Paftor bedarf jelbjtlofer Glieder und Gott will nur 
felbftlofe Glieder. Die Welt bedarf eurer täglich, die ar— 
men, ſchwachen Brüder der Kirche bedürfen eurer täglich. 

Zur Abwedslung ein Beifpiel; id) habe e3 vor Kurzem 
gelefen. G3 wurde erzählt von Biſchof Mannin. Cr fagt, 
in der Kirche, in der ex zuerft anfing zu predigen, waren 
zwiſchen zwei bis dreihundert Glieder gewefen. Cr predigte 
mit Ernft und Feuer, aber die Leute blieben gleidgitltig 
und kalt. Kurze Beit darauf ftrimten viele neue hingu 
und fünfundſiebenzig wurden befehrt und fdlofjen fid) der 
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Kirche an. Aber die alten Kirchenglieder blieben fo falt 
und fteif wie zuvor und es dauerte nidjt bis zum nächſten 
Sanuar — dies war tm Suli — fo waren von den fiinf- 
undfiebenzig zweiundſiebenzig wieder abgefallen, Wher nidt 
weit davon fei eine andere Kirche geweſen, voll treuer Glie- 
der. Wie er dort angefangen zu predigen, fet die ganze 
Gemeinde entflammt gewefen von Liebe zu Gott und den 
Menſchen. Und dag ift die rechte Selbſtloſigkeit: Liebe zu 
Gott und den Menſchen. Cines Abends fei ein alter 
Schmied, ſchmutzig und ftruppig, in die Verfammlung ge- 
fommen. Als der Gottesdienft zu Cnde war, fam einer 
dev Aelteſten auf den Paftor zu und frug ihn: „Haben Ste 
den alten firuppigen Mtann da bhinten bemerft?” „Ja.“ 
„Wiſſen Sie,” fagte dev Weltefte, „dies ift der ſchlimmſte 
Srunfenbold im Ort. Hoffentlid) hat e3 ihm gut gethan, 
was ev heute Abend gehirt hat.” Der Paftor ſagte: „Sie 
Hatten ihn einladen follen, wieder 3u fommen.“ „Das 
wollte id) aud), aber id) fonnte ihn nicht mebr erreichen.“ 
„Dann müſſen Sie ihn in feinem Hauje aufſuchen.“ 

Am nächſten Morgen fuhr der Aelteſte wor dev alten 
Schmiede vor, begriibte ihn und fagte: „Ich freue mid, 
daß Sie geftern Whend in dev Kirche waren und ich hoffe, 
Sie werden Hfter fommen. Cr erwiderte: „Das würde 
id) gerne, denn der Mann hat geftern in der Predigt mein 
Her, mächtig gerührt. Aber fehen Sie doc) nur meine 
alten, zerriſſenen Reider und mein armes Weib, meine 
armen Kinder in Lumpen und barfuß. Wir fonnen nidt 
zur Kirche gehen.” „Na,“ fagte dev Aelteſte, „wenn das 
alles iſt, ſo kann ich ſchon helfen; ich ſchicke Ihnen heute 
nocd) Kleider fiir Sie und Ihre Familie, Und nächſten 
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Sonntag fahre id) hier vorbet und nehme Sie in meinem 
Wagen mit zur Kirche.“ 

Gr that’s. Und e3 währte nicht lange, fo war das Cis 
geſchmolzen und die Frithlingsfonne dev Gnade weckte ein 
neues Leben aud) in dem Herzen de3 alten Schmiedes. Et, 
feine Frau und feine zwei alteften Kinder wurden befehrt 
und ſchloſſen fich der Kirche an. Die alten Saufgenoſſen, 
Die dem zuſahen, fagten freilid): „Das nächſte Mal, dak 
er zur Stadt geht, wird er doch wieder mit einem Rauſch 
hetmfommen.” Aber die andern Glieder lichen ihn nicht 
aus den Wugen, fie zogen ihn immer mehr in ihren Kreis, 
verſchafften ihm Arbeit und thaten, was fie nur fonnten, 
um ihm fortjubelfen. Che nod) zwei Jahre um waren, 
fonnte ev fic) ein hübſches kleines Hauschen faufen, hatte 
alle jeine Werkzeuge bezahlt und war einer der geadhtetften 
Leute im Ort. 

Da fam ploglich das Auswanderungsfieber über die 
Leute, Feder wollte nad) dem Weften ziehen und der Sdymied 
aud. Die Welteften feiner Kirche Juchten ihn zu itberreden : 
„Bleiben Sie hier, da draufen ift der Umgang zu ſchlecht. 
Biehen Sie mit uns zum Himmel, das ijt beffer, als nach 
dem Weften.” Aber fie fonnten ihn von feinem Vorhaben 
nidt abbringen. Und nach furzer Beit 30g eine Karavane 
von ungefähr vierzig Leuten aus jener Gegend nad) dem 
Weften; darunter auch der Schmied und feine Familie. Jn 
dem Brief, den einer nad) Haufe fdjrieb, ftand aud) Fol- 
gendes: „Jeden Morgen und Abend verfammeln wir ung 
um den Wagen des Schmieds, er lieft uns aus der Bibel 
por und betet mit uns.” Im nadften Brief ftand: „Der 
Schmied hat fic) hier fofort mit feiner ganzen Familie der 
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Kirche angeſchloſſen und ift ein thatiges Glied, hier mie Daz 
heim. Und jeder ſpätere Brief beftatigte : „Er ift treu, ev 
halt aus.” 

Dann endlich tam ein ſchwarzberändeter Brief von fet- 
ner Frau. Sie ſchrieb: „Mein Lieber Mann ijt gejtern 
Abend felig im Herrn entſchlafen. Cr hat miv noch be- 
ſonders aufgetragen, den lieben Welteften feiner früheren 
Kirche zu fagen, daß Gottes Gnade an ihm nicht vergeblidy 
geweſen und er hoffe, fie alle im Himmel wieder zu treffen.“ 

D, dieſen felbftlofen Geift der Liebe, den miifjen tir baz 
ben. Laßt uns Hand in Hand geben, Brüder, und alle 
Zweifel und alle Zurückhaltung dahinten laſſen. Ich eve 
ianere mid) noch gut, wie Sam Small bekehrt wurde, Wie 
furchtbar heruntergefommen war er durch den Trunk! Er 
hat's euch ja ſelbſt ſchon geſagt und ich ſage nichts hinter 
ſeinem Rücken, was er nicht hören dürfte. Ich bin nicht 
ſtolzer auf mein geliebtes Kind, auf mein theures Weib, 
als auf Sam Small, und Gottes Gnade ſei geprieſen, die 
ihn mir zugeführt. 

Als Sam bekehrt war, hörte ich ihn einſt reden und als 
die Verſammlung aus war, ging ich zu ihm, legte meinen 
Arm um ihn und ſagte: „Komm, Bruder, komm, geh' mit 
mir an die Urbeit im Weinberg des Gerrn.” Die Eugen 
Sreunde fagten zwar: „Lieber Jones, nehmen Sie fid) in 
Acht. Wenn fein Fup gleitet, fo bringt e3 Shnen den Tod. 
Mit Ihrer Wirkſamkeit iſt's aus fiir immer.” „Fällt er,” 
antwortete id), „ſo foll er auf mid) fallen und ich werde 
ihm aufhelfen und ihn ftiiben, bis ich felbft in’s Grab 
finte.” Und Gott fei Dank! er ijt nie zurückgefallen, id 
habe ihn nie 3u ſtützen braudjen. Wher ev ift mir jest eine 
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Stitge getworden. Gott gebe und Allen diejen Geift felbft- 
loſer Liebe, daß wir unfern Arm um einen armen, ſtraucheln⸗ 
den Mitbruder legen können und ihm vorwärts helfen auf 
dem Weg zum Leben. 

Ich ſehe nie einen armen Betrunkenen, ohne den innigſten 
Wunſch, ihm helfen zu können. Begegnet mir irgend ein 
armer ſchwacher Bruder, ſo wünſchte ich, ich hätte nichts zu 
thun, als ihn vor der Verſuchung zu bewahren und ihn zu 
begleiten, bis er ſelbſt gewiſſe Tritte thun kann. Sie be— 
dürfen eurer Pflege, eurer Hülfe. Aber was nützt es, wenn 
man ſie den Kirchen zuführt und Niemand iſt da, der ſich 
ihrer annimmt. Leget Hand an's Werk und bringet ſie 
zu Gott. Ihr, die ihr geiſtlich geſinnet ſeid, liebet eure 
Brüder, ſteht ihnen bei; thut Alles für ſie, was in euren 
Kräften ſteht. 

Ich habe einmal einen durch meine Liebe vom Ballſpiel 
abgebracht. Ich habe nichts gegen die unſchuldigen Ball— 
ſpiele der Knaben; aber dieſes infame Baſeballſpiel Er— 
wachſener mit ſeinem Wetten iſt das verderblichſte Ding 
unter der Sonne. Lächerlich, ſo einen jungen Mann von 
fünfundzwanzig Jahren wie einen Bock hinter einem Ball 
herſetzen zu ſehen! Wenn deine Mutter dich bittet, ihr 
etwas Feuerholz klein zu machen, haſt du keine Zeit dazu, 
oder beſſer keine Luſt. Anſtatt deſſen ſpringſt du im Narren⸗ 
coſtüm hinter einem Ball her, obwohl dir die Sonne gar 
ſehr auf den Schädel brennt und die Zunge dir aus dem 
Halſe hängt, wie einem Hunde, du Narr! Es iſt jammer- 
voll, wenn eine Schaar junger Leute am Sonntag nichts 
Anderes zu thun weiß, als Ball zu ſpielen. Ich würde 
meine Füße nicht an ihnen abputzen. Ich kann meine Ver⸗ 
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achtung nidt gut anders ausdrücken. Ob ihr mit mir itber- 
einſtimmt, weiß id) nicht, aber ich hoffe, ihr verfteht mid). 
Mein Junge mag Vall fpielen, bis ex zehn Jahre alt ift, 
meinetivegen bis fünfzehn. Wher dann twill id) ihm ſchon 
genug Arbeit geben, dap er fiir folde Narretei feine Beit 
mehr übrig bat. 

Ihr Manner, helfet ener dem andern wieder zurecht mit 
ſanftmüthigem Geiſt. Seht ihr einen, dev nicht allein vor- 
warts kommt, jo greift ihm unter die Arme, einer an der 
rechten, einer an dev linfen Seite, 

Steht einander bei, helft euch) einander! Und fo einer 
yon einem Fehler ibereilet wird, fo ftellt euch nicht hin wie 
die Gafjenbuben und deutet mit Fingern auf ihn und fagt: 
„Nun, ſieh mal einer hier, der hat fic) erft vor Kurzem der 
Kirche angefdlojfen und nun liegt er da betrunten. Ich 
habe unferm Paſtor gejagt, er follte den Kerl nicht auf— 
nehmen.“ Weißt du, wer in den Wugen Gottes den Vor— 
aug verdient? Der Vetruntene oder einer, der fo fpridjt ? 
„Der Zöllner ging hinab geredtfertigt in fein Haus vor 
jenem Phariſäer.“ Brüder, fo Jemand von einem Febler 
tibereilet wird, fo helft ihm zurecht. Sagt ihm: „Du baft 
gefiindigt, wir aud); laß uns jest aufhören, und unjers 
Chriftennamens würdig leben.” 

Wie viele, viele Menſchen aus diefer Stadt fahren wohl 
täglich dahin ohne Hoffnung, denen die Chriften diefer 
Stadt nie in der Liebe des Erlöſers nahe getreten find! 

Ich habe über cine Stunde geſprochen und twill jest 
ſchließen. Sch habe nie ither dieſes Thema gepredigt und 
ich bin zuweilen etwas vom Tert abgefommen; aber id) 
hoffe, Gott wird's zum Beften wenden. 


Predigten. 127 


Noch ein Wort zu denen, die nod) auferhalb der Kirche 
ftehen. Es rubt eine große Verantwortlidfeit auf eud). 
Shr habt ſchon gefehen, daß vor einem Reichen die ärmeren 
Leute ſcheu zurückweichen. Ste bilden fich ein, der Reidye 
habe doch feine Sympathie mit ihnen. Wenn der Reidye 
nun fiebt, wie ſcheu und juriidhaltend die Armen gegen 
ibn find, ift er es gleidjfalls, weil er denft: die wollen 
nichts mit mir zu thun haben. So geht’s vielen von euch 
mit der Kirche und ift doch nur albernes Vorurtheil, Geht 
hin und fagt thnen: „Gebt uns die Hand und helft uns.” 
Und Feiner von eud) wird zuriidgetviefen. Ihr dürft Theil 
haben an allen Rechten und Pflichten, ihr follt dereinſt mit 
ihnen allen Dheil haben an der ewigen Seligheit. 








8. Die Höllenſtrafe oder die Logik ewiger 
Verdammniß. 
„Weil nicht bald geſchiehet ein Urtheil über die böſen Werke, da— 
durch wird das Herz der Menſchen voll, Böſes zu thun.“ Pred, 8, 11. 


ies ift ein köſtlich Buch, aus dem wir Prediger unfre 

Lerte nehmen. Gm erften Buch Moſes lejen wir von 
der Erſchaffung der Welt und von der Cricaffung des 
Menſchen. Diefes erſte Bud) foll uns über unfern Ur— 
fprung aufflaren und itber die Frage „woher?“ Und alle 
iibrigen Rapitel beantworten und die Frage „wohin?“ 
welded ift das Biel unſers Lebens? 

Unfer Text gehirt von Rechtswegen an den Sdhlup 
meiner PBredigt, denn er enthalt die Antwort auf eine 
Frage, die ich euch vorlegen möchte. Laßt mid) die Frage 
ftellen und verjuchen, fie zu beantiworten; dann aber twollen 
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wir hören, wie Gott fie beantwortet. Denn wahrlich, Mie- 
mand ift mehr befahigt, unfre Fragen nad) Leben und 
Seligfeit zu beantworten, als ev. 

Die Frage, die ic) euch vorlege, heißt kurz und Tar: 
, Warum twollt ihr in der Siinde beharren?” Dieſe Frage 
it, meine id), fo flav und beftimmt, wie die Antwort, die 
unfer Text giebt. Wber laft mic) nod) etwas genauer 
fagen, was ic) meine. Sch Frage nicht, wie es fommt, daß 
iby Siinder feid. Das wiirde allerlei weitere Fragen ein— 
ſchließen, zu deren Beantwortung id) nicht befabhigt bin. 
Ich frage aud) nicht, warum ibr als Giinder zu dieſem 
Gottesdienft gefommen jeid. Das twiirde allerlet Er— 
flavungen von eurer Seite nothivendig madjen, 3u deren 
Anhirung id) weder Beit nod) Luft habe. Meine Frage 
hetpt einfad): , Warum verharvet ihr in der Sünde, oder 
inwwiefern bift du ein Siinder und warum willſt du ein 
Siinder bleiben?” Oder wir wollen die Frage nod) etwas 
befdneiden und fagen: , Warum willft due” Ich meine 
nicht den, der hinter dir fist und auch nidt den, dev bor dir 
fibt. Ich meine dich. Gott fei dir gnadig! Dies ift eine 
durchaus perfinlide Frage. 

Du kannſt dir Niemand faufen, dev fiir did) ftirbt. Du 
haft feinen Stellvertreter am Tage des Gerichts, am Tage 
der Verdammnif. Du muft fiir did) felbft einftehen, 
gerade, als ob du der einzige wäreſt, der je Gottes Geſetz 
itbertreten. Dies ift durchaus deine perfinlide Sache, 
und darum Frage id) nicht, warum die Welt oder die Kirche 
nod) in Sünden ift, ſondern id) frage Dich: , Warum willſt 
du noch cinen Tag, noc eine Stunde in Sinden ver— 
harren?“ 
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Ich frage zum erften: Iſt es darum, weil du die Natur 
der Siinde nidt kennſt? Würde irgend einer in diefer Ver- 
fammlung mix died als den wahren Grund feines Ver- 
harrens in der Siinde angeben? Iſt irgend Jemand hier, 
der nicht wüßte, daß es Siinde ift, zu trinfen; Sünde den 
Sonntag zu entheiligen; Sünde, ſeine Chriſtenpflicht zu 
verſäumen? Kannſt du did) wirklich mit deiner Unwiſſen— 
heit entſchuldigen? Gewiß nicht. 

Laß irgend ein Kirchenglied ſündigen und du biſt der 
Erſte, der es ſieht. Laß meinen Fuß gleiten und du biſt 
der Erſte, der darüber ſpricht; und dein vernichtendes Ur— 
theil über die Fehler chriſtlicher Leute beweiſt es zur Evi— 
denz, daß du weißt, was Recht und Unrecht iſt. Du weißt 
es, daß ein ungeheurer Unterſchied iſt zwiſchen den Leuten 
in der Kirche und denen außer der Kirche. Die Welt er— 
wartet etwas von den Kirchengliedern. Und ich freue mich 
darüber. Von dir erwartet die Welt nicht viel und wenn 
ſo, würde ſie ſich ſehr täuſchen. Da iſt der Unterſchied. 
Die Glieder der Kirche ſind wie ein weißes Tuch. Jedes 
Fleckchen kann man leicht darauf erkennen. So ein alter 
Sünder aber iſt wie ein alter, ſchmutzfarbener Rock, auf 
den man irgend etwas abreiben kann, und man ſieht's gar 
nicht. Wollte ich in ein Wirthshaus gehen und ein Glas 
Branntwein trinken, ſo würde der elektriſche Funke es gleich 
über das ganze Land verkünden und morgen ſtände es in 
jeder Zeitung. 

Du gehſt hin und trinkſt, ſo oft es dir gefällt, und Nie— 
mand beachtet es. Da haſt du den Unterſchied zwiſchen 

-einem Chriſten und einem Lumpen. Laß mich auf die 
Straße gehen und fludyen und ed fliegt über die ganze Welt: 
9 


130 Sam Jones. 


„Jones ift hier in der Stadt und fludt.” Du kannſt das 
jeden Tag thun und Miemand beadhtet e3, fein Menſch er— 
wartet etwas Befferes von dir. Da haft du den Unterſchied 
zwiſchen einem Chrijten und einem Lumpen. Ich danke 
Gott, daß es in meinem Staat dahin gefommen, dap nur 
nod) Lumpen fluchen und Branntwein trinfen. Das ge- 
fallt div nicht, he? Sch kann's div nicht verdenken. Vor 
fünfzehn Jahren hatte id) mid) aud) febr beleidigt gefiihlt, 
wenn ein Baftor mir das gejagt hatte. Die Wahrheit aber 
war vor fünfzehn Jahren diejelbe wie heute; aber, Gott 
fei Dank! ich bin ein Wnderer geworden. Mur Lumpen 
trinfen, nur Gottlofe fluden, und wenn du es thujt, biſt 
Du weder cin Gentleman noc ein Chrift. Kein Gentleman 
flucht und du biſt feiner und du wirſt Feiner dein Vebelang, 
wenn du nicht aufhirit zu fluchen. : 

Nicht wiffen, was Sünde ijt! Willft du mix ſagen, du 
weißt nidt, daß dein Leben ein verkehrtes ijt? Jeder Chr- 
lide mu antivorten: ,,Das ift nicht meine Entſchuldigung. 
Ich fann Recht und Unrecht wohl unterſcheiden und id 
weiß aud, daß Recht, Recht und Sünde, Sünde bleibt.” 

Gut, dann frage id) weiter: Sit Semand hier, der nicht 
wüßte, welches die Folgen dev Sinden find? Ich weiß, fo 
gewif died 19. Jahrhundert ein gottlofes ijt, jo gewif 
giebt es aud) eine Hille. 

Sch hörte einmal einen Prediger fagen, dak die Wiffen- 
ſchaft uns betweijen werde, daß es feine Holle giebt. Ich 
antwortete: , Wenn die Expedition, die ihr abgeſchickt habt, 
zurückkommt, und ihr einen Bericht erjtattet, fo laßt's mid 
wiſſen. Ich möchte dod) aud) dabet fein.” 

Die Wiſſenſchaft wei eben fo wenig von der Holle, als 
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wie fie uns fagen fann, wann und two Gott geboren ift. 
Der größte Narr, den id) fenne, ift der, der felbft auf dem 
breiteften Weg zur Sünde, andere gu überreden fucht, daß 
es feine Hille giebt. Kann eS einen größern Narren geben, 
alg den, Der da meint, bewieſen zu haben, dap es feine 
Hille giebt, um hernach in ewiger Qual zu erfennen, daf 
er fid) und andere betrogen? Du armer Marr, twas iweift 
du von dem, was da unten tft! 

Haft du je einer Univerjalijten-Verfammlung beigewohnt ? 
Sch habe; und id) fage euch, alle die rothnafigen Trunken— 
bolde, die Spieler, die verworfenften Gubjecte der Stadt 
ſaßen in den vorderften Reihen. 

Gott erbarme fic) über euch, die thr in der Sünde ver- 
harret, was foll aus eud) werden! Laßt es euch diefes Buch 
fagen; denn dies Buch ift das einzige, das uns Auskunft 
giebt über dag, twas jenfeits des Grabes ijt. Bh halte 
mic) an diejes Buch, fo lange, bid thr mir etwas Befjeres 
findet. Und diefes Bud fagt: „Die Gottlofen werden zur 
Hille fahren und alle Nationen, die Gottes vergefjen.” 
Ich glaube das, denn es fteht da; und id) glaube aud), dak 
die Geredhten eine Hoffnung des ewigen Vebens haben, denn 
es fteht aud) da. 

Gott wird feinen verdammen, der fid) vom Argen twendet 
und zu ihm flieht: wer aber die Wunde feines Herzens be- 
deckt und fagt: es ift feine Wunde da, ift verloren. Thue, 
was Gott von dir fordert und du wirſt felig; folge dem 
Betrug der Sünde und du fahrft zur Hille. — Glaubft du 
an ein Feuer der Hille? Ich weiß nicht, ob Feuer da fein 
wird, ehe du hinfommft. Aber ic) weiß, dap jeder Ver- 
dammte etwas in fich tragt, daß ihn brennen wird in alle 
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Ewigkeit. Das natürliche Cnde eines gottlofen Wandel3 
ift Hille. Sage mix, wie lange die Sünde währet und id 
— dir, wie lange du brennen mußt. 

D, id bin auch nicht unwiffend in Bezug auf die Folgen 
bee 'Siinbe,! jagt mir Jemand. Aber warum verharreſt 
Du denn in derfelben? Sind dir die Folgen gleidgiltig ? 
O, wie mander ſchaut der Wahrheit in s Angeſicht ohne 
ein Zucken der Wimpern! Und ich ſage euch, wenn einer 
dahin gefommen, dap ihn jelbft die Wahrheit nicht eve 
ſchüttert, jo ift er unerſchütterlich. 

O, weld) unerſchütterliche Gleichgültigkeit auf allen 
Seiten! Die Menjden wijfen, dab thr Leben kurz ift und 
Daf fie, ehe morgen die Sonne untergeht, im Sarge legen 
können, und dod) find fie gleidgitltig in Bezug auf das, 
was dann folgt. Sagt einer: „Ich weiß, dap der Prez 
Diger und Andere mid) fiir gleidgiiltig halten; aber im 
Grunde meines Herzen habe id) viel mehr Gefiihl, als 
irgend Yemand weiß. Bch bin fchon oft von dev Kirche 
nad Haufe gegangen, Arm in Arm mit meiner Frau, die 
eine Chriftin ift, tief uberzeugt von meinem fiindigen Buz 
ftande. Aber warum follte id) meiner Frau oder Wnderen 
Davon fagen? Mein, nein, id) bin nidht gleichgültig gegen 
Die Wahrheiten der Cwigkit. Wenn's aud) fo fcheint, id) 
bin’s in Wirklichkeit nidht. 

Was iſt's dann? Iſt's Sorglofigheit? Jit es, daß du 
die Wahrheit kennſt und denkſt, du wirſt ſchon mit ihr 
fertig werden? O die Sorgloſigkeit in Bezug auf einige 
Wahrheiten ift Verbrechen. 

Siehſt du den Alpenjäger, wie ev auf dem ſchmalen Berge 
grat hinſchreitet, einen Abhang auf beiden Seiten? Cr 
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evfennt feine Waghalſigkeit und dod) geht er weiter, wahrend 
fein Hund winfelnd heult und guriidlauft. Ich habe 
Menſchen gejehen, denen der ſchmale Grat ihres furzen 
Lebens nod) nicht ſchmal genug war. Gie fingen mit 
ihrem zwanzigſten Sabre an zu trinfen und tranfen bis zum 
dreißigſten und ſie wiſſen es, ſie können ſich nicht mehr 
lange halten und werden in den Abgrund ſtürzen. „Noch 
ein Jahr, gerade zwölf Monate, dann iſt's aus,“ ſo ſagen 
ſie ſelbſt. Und doch wenden ſie nicht um. Ich ſehe einen, 
wie er auf der Straße taumelt, betrunken von Branntwein 
er fängt einen Streit an mit einem ſeiner Freunde und 
dieſer Freund macht kurzen Prozeß und ſchießt ihn nieder 
und er fällt vom Straßenpflaſter in den Abgrund der Hölle. 
Gott erbarme ſich deiner! Willſt du nach allem, was du 
weißt, beharren in deinen Sünden? Jetzt biſt du 40, und 
im 41. fällſt du und ſie legen dich in's Grab, in das Grab 
eines Trunkenboldes. Was ſagſt du dazu. 

Sorgloſigkeit! Du ſagſt: „Ich weiß, Sünde iſt Sünde, 
aber ich kümmere mich nicht darum; ich fluche öffentlich und 
trinke öffentlich und thue, was mir gefällt, vor aller Welt.“ 
Gott erbarme ſich deiner! Wäre ich wie du, ich würde in 
eine Ecke kriechen, daß ich wenigſtens durch mein ſchlechtes 
Beiſpiel nicht noch andere verführte. O, wie ſorglos ſind 
die Menſchen gegenüber der Wahrheit! Unaufhaltſam 
rennen ſie bis an den Abgrund, einen Augenblick durch— 
ſchauert ſie das Bewußtſein ihres Verderbens, dann ein 
Sprung — und es iſt aus mit ihnen für immer. 

„Nein, es iſt auch nicht Sorgloſigkeit bei mir!“ Aber 
was iſt's denn? Biſt du zufrieden und glücklich in deinem 
Zuſtand? Gott ſei dank, es war nie ein Menſch zufrieden 
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und glücklich in feinen Sünden. Hier fann ich aus fünf— 
undzwanzigjähriger Erfahrung reden und ich weiß, es ift 
war, was id) rede. Unfer Herz ift wie das bewegte 
Meer, unrubig, bid daß es rubet in Gott. Du Haft feinen 
Frieden und id) danke Gott dafür, dab ev einen Sünder 
ungeftirt ſchlafen läßt auf feinem Weg zur Hille. — ,, Buz 
frieden und glücklich?“ Nein, das bin id) nicht. 

Und wenn deine unfduldigen Kindlein ihre zarten Aerm— 
hen um deinen Hals legen und dix in's Angeſicht ſchauen, 
mußt du geftehen: „Von Allen, denen Gott je Kinder ge- 
ſchenkt, bin id) am wenigſten geſchickt, ſie zu unteriveifen 
in der Furcht und Vermahnung zum Herrn.“ 

Zufrieden und glücklich! Kein Gottloſer hat Frieden, 
kein Gottloſer iſt glücklich. Ich frage wieder: iſt's etwa 
der Leichtſinn, der dich abhält? Ich weiß, es giebt ſolche, 
die immer nur die Oberfläche der Dinge ſehen. Weißt 
du, was die Schnappsbuden, die Billiardtiſche, das Kar— 
tenſpiel, das Ballet in Wahrheit ſind? Schlingen des 
Teufels ſind's, in denen er deine Seele fangen will. Zu— 
weilen werden Menſchen durch den heiligen Geiſt von ihrer 
Sünde überzeugt, aber ſie gehen hin und tanzen, trinken 
fluchen und ſpielen bis der „unangenehme Eindruck“ ver— 
ſchwunden iſt. Gott erbarme ſich dieſer Armen, die ſo 
leichtſinnig das wegwerfen, das verderben, wofür ein 
armer verlorener Geiſt die Schätze der ganzen Welt geben 
würde, wenn er es hätte. Kann dich der Teufel in deinem 
Geſchäft den ganzen Tag feſthalten und dich dazu kriegen, 
daß du dich am Abend in den Schlaf tanzt, ſo biſt du ihm 
ziemlich ſicher. Es giebt Kirchenleute, die ihre Häuſer 
zu Bierwirthſchaften einrichten. Sie ſind die ungenann— 
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ten Geſchäftstheilhaber. Könnt iby mir erflaren, wie ein 
echter Chrift xu gleicher Beit Gefchaftstheilhaber des Sa— 
tang fein fann, jo habt ihr ein großes Räthſel gelbft. 
Jedermann, der zu einem Club gehört, ift ein Theilhaber 
an dem Trinklofal deffelben. Ich habe fchon immer er— 
wartet, daß einmal einer vortreten und feinen Club ver- . 
theidigen twiirde. Ware id) ein Clubmitglied, id) würde 
Das gewiß thun. Wber ich fage euch, fein Trinflocal und 
fein Kartenſpiel läßt ſich vertheidigen, weder im Himmel, 
noch auf der Erde, noch in der Hölle. Kein Idiot würde 
es wagen, dergleichen zu rechtfertigen. Ich glaube, daß 
mancher von euch ſchlecht genug iſt, mitzumachen, aber 
ex hat zu viel Verſtand, es zu recht fert igen. Ich kann 
wohl mit Kirchengliedern verkehren, die auch Clubmitglie— 
der ſind, aber wollten ſie wagen, es zu vertheidigen, würde 
ich meine Füße nicht an ihnen abputzen. 

„Nein, es iſt nicht, weil ich zufrieden wäre in meinem 
Zuſtand; es iſt nicht, weil ich nicht nachdächte über dieſe 
Dinge; aber, wenn ich darüber nachdenke, kommen mir ſo 
viele Zweifel.“ 

Iſt es, weil du noch ein wenig warten willſt, ehe du dich 
entſcheideſt? Sagſt du: „Ich will auch ein Chriſt werden, 
aber noch nicht?“ Es iſt kein Verdammter in der Hölle, 
der nicht einmal daſſelbe geſagt hat. Du ſagſt: „Ich will 
mich morgen bekehren.“ Weißt du, es iſt einzig und allein 
dein Herz, welches zwiſchen dir und der ewigen Verdamm- 
niß ſteht, und wenn died Herz heute noch aufhört zu ſchla— 
gen, biſt du ewig verloren. 

„Nein, ich bin auch nicht unentſchieden, das iſt's nicht.“ 
Was iſt's denn? Iſt's, weil eine geiſtige Trägheit deinen 
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Willen gelahmt? O, wie oft verſchlafen die Menſchen 
ihre twidhtigften Sntereffen! Cin Mann ſchläft neben einem 
Wbgrund. Cine eingige Wendung und ev ſtürzt hinab. 

Frau Rogers von Marietta, Ga., fühlte fic) eines Mor— 
gens unwohl. Sie ſchickte ihr Madden in die Apotheke, 
um etwas Chinin zu holen und als diefe wiederfam, rührte 
fie die Medicin in ein Glas und trant fie mit einem Schluck 
hinunter. Dann wandte fie fid) zu ihrem Mtann, der dabei 
fab, und jagte: „Das ſchmeckt aber nicht wie Chinin, was 
icy eben genommen.” Ihr Mann lief fofort in die Apo— 
thefe und frug: „Was war das, was Sie eben meiner 
Brau gefhidt haben?’ Der Apotheker ging hin und jah 
zu — da ftand nod) die Büchſe — und rief entfest: „Gott 
im Himmel! Morphium, genug um ein Dubend Men- 
ſchen gu tödten!“ Beide eilten fofort mit einem Arzt zu— 
rid. Man gab iby Gegengift. Cine furdtbhare Müdig— 
feit fam über fie und fie wandte fich 3u ihrem Manne und 
fagte: „Laß mich, id) twill ſchlafen.“ „Um Alles nicht; 
wenn du einjdlafft, wachft du nicht twieder auf.” Sie 
führten fie im Bimmer auf und ab, jpribten ihr faltes 
Wafer in's Geſicht und gaben ihr Brechmittel. Wieder 
fam die Müdigkeit mit erneuerter Stärke und fie fagte: 
„O laßt mid) feblafen, nur fünf Minuten.” „Die fiinf 
Minuten werden dein Tod, wenn wir did) gewähren laſ— 
ſen.“ Und fo marſchirten fie ununterbrodjen vier Stun— 
den mit iby auf und ab. Dann fagte der Doctor: ,,Sie 
ift gerettet.“ 

Ich habe ſchon Tauſende in todesähnlichem Schlaf lie 
gen ſehen. Und wenn man ſie rüttelt und aufzuwecken 
ſucht, ſagen ſie: „O, laß mich noch ſchlafen, bis dieſer 
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Vers gefungen ijt.” Und als der letzte Ton verflungen, 
waren fie entidlafen, um in der Hille zu erwachen. Gott 
erbarme fich folder, die ihre ewigen Intereſſen verfdlafen! 

Du ſagſt: „es ijt nidt Unwiffenheit in Bezug auf die 
Natur der Siinde, es find auch nicht die Folgen der 
Sünde, es ift weder Unentfdhiedenheit nod) Leichtſinn, es 
ift aud nidt das Verſchlafen meiner Sntereffen.” Iſt's 
etwa, weil did) der Satan in ſolche Sicherheit gewiegt, dak 
felbft die Donner göttlichen Gerichts did) nicht zu erſchüttern 
vermigen ? 

Biſchof Pierce predigte einjt auf einer Lagerverjamm- 
Tung und bor ihm im Stroh, fap ein alter, grauhaariger 
Sünder. 

Der Alte rückte während der Predigt unruhig hin und 
her. Er biß ſich auf die Lippen und als die Predigt zu 
Ende war, ſtand er auf, ging in ſein Haus und ſchloß die 
Thür und die Fenſterläden und fiel nieder auf ſein Ange— 
ſicht. Nach einer Weile fam ſeine Frau und wollte in’s 
Haus; aber die einzige Antwort, die ihr auf ihr Klopfen 
wurde, War das Stöhnen ihres Gatten. Da fie fic) den— 
fen fonnte, was in ihm vorging, ging jie fort, um nad 
einigen Stunden wiederzufehren, aber nod) immer war die 
Thür verfdloffen. Wm WAbend, die ganze Nadt, den näch— 
ften Morgen nod) lag er auf feinen Knieen. Um ein Ubr 
Mittags ftand feine Frau, ängſtlich wartend, wieder vor 
dem Haufe. Da Hffnete fich die Thür und fie flog in feine 
Arme. Sie fonnte es ihm am Geſicht abfehen: ev hatte 
mit Gott gerungen und war obgelegen. Kurze Beit darauf 
ftarb ev; aber fein Lod war ein feliger Hetmgang. 

G3 gilt, daß ihr euch heute Abend nod) zu Gott bekehrt. 
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Der hölliſche Geiſt muß aus eurem Herzen vertrieben wer— 
den. G3 mag fein jo harter Kampf fein, twie bet jenem; 
aber es muh gefdehen. Wie lange wollen wir in der 
Siinde verharren? Wie lange wird uns Gott nod) Raum 
geben zur Buße? Wo hort die Hoffnung auf? Wo fangt 
Tod und Versiveiflung an? Wollt ihy heute Whend dahin 
fahren in euren Sünden? 

Sm achten Capitel de3 Prediger, im elften Vers, jteht 
die Logit dev Verdammniß. Weil nicht bald gejdiehet 
ein Urtheil über die bifen Werke, weil euch Gottes Gerech— 
tigfeit nidjt jofort zermalmt: darum wollt iby in der 
Sünde beharren? Weil noch vielleiht zehn Jahre zwi— 
ſchen mix und der Ewigkeit liegen, foll id) dieje zehn Jahre 
in Sinden hinbringen? Weil Gott geduldig und Lang: 
müthig ift, foll ich feine Giite auf Muthwillen ziehen ? 

Wenn jener Trinkfer wüßte, dah Gott ihn in feinem 
nächſten Raufd) zur Hille fahren lieBe; wenn jener Gott- 
lofe wüßte, daß betm nächſten Fluch, den er ausſtößt, Got— 
tes Gericht ihn ereilen würde: der eine würde aufhören zu 
trinken, der andere nicht mehr fluchen. 

O, wähnet nicht, weil nicht bald geſchiehet ein Urtheil 
über die böſen Werke, daß es darum gar nicht geſchieht. 

Gott helfe uns Allen heute Abend! Ich erinnere mich 
noch gut der Stunde, wo ich meinem geliebten Weibe 
in's Antlitz ſchauen und ſagen konnte: „Ich habe den letz— 
ten Tropfen getrunken.“ Ich erinnere mich noch, wie ich 
meinen alten Freunden ſagte: „Ich habe den letzten Fluch 
ausgeſtoßen.“ 

O, verſchiebt es nicht, bis ihr graue Haare habt! Er— 
wählet euch heute, wem ihr dienen wollt! Wäre ich ein 
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Jüngling, oder wäre ich ſchon ein Greis, in beiden Fällen 
wollte ich Gott dienen. enn Gott mich immer gequält 
und grauſam behandelt hätte, ſo würde ich doch nicht von 
ihm laſſen eingedenk deſſen, was er meiner Mutter gewe— 
jen. ©, twie hatte fie es gut bet ihm. Wie zog er fie an 
fein liebendes Hers, wie ſelig ijt fie geftorben! Ware 
Chriftus immer graufam gegen mich gewefen, id) würde 
ibn dod) lieben eingedenk dejfen, was er meinem Vater 
war. Ich twitrde ihn lieben, weil ich jehe, was ev meiner 
- $rau und meinen Kindern ift. Ich will ihn lieben und 
ihn preifen in Cwigfeit fiir dag, was er mir und den Mei— 
nen gethan bat. 





9. God und Seber. 
„Der Lod ift der Siinden Sold, aber die Gabe Gottes ift das 
ewige Leben in Chrifto Sefu unjerm Herrn.“ Röm. 6, 23. 


Zwei Fragen ſind es, auf welche jeder Contract zwiſchen 
Arbeitgeber und Arbeiter gegründet iſt. Angenom— 
men, du willſt einen Mann anſtellen, ſo wird die erſte an 
dich gerichtete Frage heißen: „Welcher Art iſt die Arbeit, 
die ich zu thun habe?“ Und haſt du ihm das zu ſeiner 
Zufriedenheit beantwortet, ſo kommt die zweite: „Und 
welchen Lohn werde ich dafür erhalten?“ Dieſe zwei 
Fragen bilden das Fundament jedes Arbeits-Contractes. 
Kein ſolcher iſt denkbar ohne die Erörterung dieſer zwei 
Fragen: Was ſoll ich thun, und was wird mein Lohn 
ſein? 
Es mögen heute Abend viele hier fein, die ſich der That— 
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fache vithmen, daß fie niemals in einem Dienſtverhältniß 
geftanden, dap fie nie fiir andere gearbeitet haben. Bn 
einem Ginne ftehen wir dod) alle in einem Dienft- und 
Abhangigheitsverhaltnif. Und ob wir uns nod) fo ſehr 
unjerer conftitutionellen Freiheit rühmen und ob e8 aud) 
wahr ift, dak wir im freieften Lande der Welt wohnen: 
in einem Sinne find wir alle Diener, Knechte eines Herrn, 
und wir werden von diefem auch einft unfern Lohn ausbe- 
zahlt befommen, jeder, ob er will oder nidt. 

Weffen Diener bin ich? Unfer Heiland fagt uns, dap — 
Niemand zwei Herren dienen Fann. „Entweder, er wird 
einen haſſen und den andern lieben; oder er wird einen 
anhangen und den andern veradten.” Viele Leute jagen, 
fie dienen aud) in fittlider Beziehung Niemand; weder 
Gott noch) dem Teufel. Fragſt du einen ſolchen: „Biſt du 
ein guter Mann?” jo anttwortet er: ,, Nein, das nidjt ge- 
rade.” Fragſt du ihn: ,Bift du denn ſchlecht?“ fo fagt 
ev aud: ,, Mein.” Weder gut nod) ſchlecht! Cs giebt 
nichts Verächtlicheres in der ganzen weiten Welt, als foldye 
Menſchen, die weder gut noch ſchlecht find. 

Sie ſind nicht gut genug, um in den Himmel zu kom— 
men, meinen ſie, und ſind doch auch zu gut, um in die 
Hölle zu fahren. Und ſie erwarten am Ende, daß Gott 
noch ein Drittes ſchaffe, ſo eine Art Mittelreich, nicht Him— 
mel — aber auch nicht Hölle, wo er ſie hinführen kann. 
„O, daß du warm oder kalt wäreſt“ (d. h. gut oder ſchlecht) 
ſagt Gottes Wort, „weil du aber lau biſt, will ich dich 
ausſpeien aus meinem Munde.“ 

Chriſtus ſagt: „Wer nicht mit mir iſt, iſt wider mich; 
wer nicht mit mir ſammelt, der zerſtreuet.“ Hier iſt die 
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Linie klar und beſtimmt gezogen; hier iſt die ſcharfe Grenze 
zwiſchen Recht und Unrecht. Jeder von uns muß entweder 
auf der einen oder auf der andern Seite ſtehen. Wer nicht 
gut genug iſt für den Himmel, fährt ſicherlich zur Hölle. 

Wie oft habe ich ſchon Leute ſagen hören: „Sieh da, 
jenen Kirchenmann; er iſt jeden Sonntag im Gottesdienſt 
und kann ſchön reden und beten, wenn er aufgefordert wird; 
aber er bezahlt ſeine Schulden nicht und iſt auch ſonſt in 
Handel und Wandel nicht, wie er ſein ſollte. Und nun 
ſieh jenen da, er gehört nicht zur Kirche und giebt nichts 
um die Religion überhaupt; aber er iſt ehrlich, zuverläſſig, 
bezahlt ſeine Schulden, iſt mildthätig gegen Arme und 
freundlich gegen Jedermann. Ich würde doch viel lieber 
wie der ehrliche Mann ſein, der nicht zur Kirche gehört, 
als wie ein Kirchenglied, wie jener, mit dem Niemand gerne 
was zu thun hat.“ 

Bruder, frag ich, warum willſt du ein Narr ſein und 
dich überhaupt mit einem von dieſen Brüdern vergleichen? 
Es würde mir nie einfallen, weder dem einen, noch dem 
andern zu folgen. Sd) bin ein Chriſt und ich habe vor, 
al3 folder meine Pflidt zu thun, gegen Gott fowohl, als 
gegen meine Mitmenfden. Da halt du einen ganzen Mann! 
Meine erſte Pflicht geht auf Gott und id) will fie zu er— 
füllen fuchen, und meine zweite Pflicht bezieht ſich auf 
meine Mite und Nebenmenfden und ich twill auch die zu 
erfüllen fudjen; fo bin, id) ein Bitrger zweier Welten. 

„Wer nicht mit mir ift, der tft wider mid); wer nicht 
mit mir fammelt, der zerſtreuet.“ Jeder Menſch muß ſich 
entſcheiden. Er muß ſich auf eine Seite ſtellen, denn Neu— 
tralität giebt es nicht in dieſer Sache. Entweder ganz mit 
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Gott oder ganz mit dem Teufel. C3 fieht freilich manch— 
mal aus, als ob man dod) zwei Herven dienen founte, wenn 
man nur feiner Gejinnung nach einem treu bleibt. 

Sch denke da an einen Unions-Viann wabhrend des lebten 
Kriegs. Er war begeijtert fiir die gute Sade und lief 
alle feine Sohne mit in den Krieg ziehen. Aber zu gleicer 
Beit war ev der Vefiber einer Pulvermithle in einem der 
confiderirten Staaten und verfaufte Pulver an die Re— 
bellen. Was fagt ihr dazu? Cr liebte die Union, dag er 
feine Söhne hergiebt, fiir fie zu fterben, wenn es ſein muß; 
aber er fagt: „Kann ic) etwas Geld dabei verdienen, daß 
id) den Rebellen Pulver verfaufe, warum jollte id) das 
nidt 2" 

Mander Vater liebt fein Geld mehr, als wie feine Kin— 
der! Nehmt das zu Protocol. Mander fagt auch, er 
liebe die Kirche und ev läßt feine Kinder zur Kirche gehen; 
aber er vermiethet unter der Hand aud) eine Wirthſchaft 
oder vielleicht noch ſchlimmere Plage, twodurd die Stadt 
demoraliſirt und mandes junge Menſchenleben fiir eit 
und Cwigkeit gefchadigt wird. 

Cin Soldat Jeſu Chrifti, zugleid) der Befiter einer 
Pulvermithle auf feindlichem Gebiet, verforgt den Teufel 
mit Munition. Iſt dad denkbar? 

In unferm Staat hatten wir wabrend des Prohibitions. 
kampfes viele, die Probhibitioniften waren von der Fuß— 
foble bid zum Scheitel. Unb dann auch wieder folde, die 
ganz und gar dagegen waren. Viele erflarten aber, fie 
würden nicht dafiir und nidt dagegen ftimmen. 

Diefe alten Narren, fie hat der Teufel gewiß mit Haut 
und Haaren! So einer, der nie einen beftimmten, entſchiede— 
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nen Standpunkt einnimmt, iſt ein gemeiner Schleicher, 
weiter nichts. Er iſt zu nichts zu gebrauchen. Ein elender 
Feigling iſt er, der fürchtet, in —— zu kom⸗ 
men, wenn er ſo oder ſo wählt. 

O, laßt uns beſtimmt und entſchieden auf die eine oder 
die andere Seite treten in jeder ſittlichen Frage. Bin ich 
für etwas, ſo bin ich ganz dafür; bin ich gegen etwas, ſo 
biin ich dagegen mit aller Kraft; und du wirſt mich nie er— 
tappen, daß ich auf beiden Seiten hinke, denn ich halte 
dafür, daß ein Mann auch allezeit ein Mann ſei, und zwar 
ein Mann von Grundſätzen. Bin ich auf der rechten Seite, 
ſo will ich da auch bleiben; bin ich aber auf der verkehrten 
Seite, ſo will ich herüberkommen, ſobald ihr mich eines 
Beſſeren überzeugt. 

Auf welcher Seite ſtehe ich? Wir müſſen uns entſchei— 
den. Den Baum erkennt man an ſeiner Frucht; aus einer 
ſalzigen Quelle kann kein reinſchmeckendes Waſſer hervor— 
ſprudeln. Viele Leute in dieſer Stadt, die ſich zurückhalten 
und keinen entſcheidenden Schritt thun wollen, weder auf 
die eine noch auf die andere Seite, ſind vielleicht, ohne daß 
ſie es wiſſen, mit den ſchlimmſten Elementen eng verbun— 
den. Ich erinnere mich noch, wie vor Kurzem bei einer 
Temperenz⸗Verſammlung, als das Gelübde zu völliger Cnt- 
haltſamkeit vorgelegt wurde, ein Paſtor der Stadt ſagte: 
„Ich will das nicht unterſchreiben; ich bin ein guter Tempe- 
remler, aber fein Enthaltſamkeitsmann. Ich glaube, daf 
ein wenig hie und da, mit Mab genoffen, mir nichts fdja- 
det. Ich verabſcheue die Trunfenheit fo jehr, wie irgend 
ein Anderer; aber id) midjte died verftanden haben: ich 
glaube an Temperenz aber nicht an Abſtinenz.“ 
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Als ex geendigt, jtand ein anderer Mann auf, der in 
einem dev hinterſten Sige geſeſſen und lallte mit trunfener 
Bunge: „Herr Brafident, der Prediger hat gerade meine 
Anfidt ausgejproden!” Der Paftor fprang auf und rief: 
„Wenn das die Corte Leute tft, mit denen ic) zuſammen— 
gehen mus, fo fdretbt aud) meinen amen fiir immer auf 
die Liſte der Enthaltſamkeitsleute.“ 

Freund, wenn du anfängſt, auf beiden Seiten zu hinken, 
fo nützt es div alles nichts; der Teufel zieht did) doch auf 
feine Seite mit Leib und Seele. Wie die Menſchen leben, 
fo jterben fie, und wenn du nicht auf des Teufel Seite 
fallen willſt, fo fann id) div nur rathen, Lieber gar nicht 
hinitber zu gehen. Wenn Nichtkirchenglieder Karten fpielen, 
Branntivein trinfen und tanjen, jo haben wir fein Recht, 
Dagegen zu proteftiven ; aber two immer id) ein Kirchenglied 
- finde, dad Gott Treue gelobt hat und das dod) Karten fpielt, 
Branntwein trinkt und in's Theater geht, da will id) ihm 
ſcharf in's Gefidht fehen und rufen: „Verräther, Verrather, 
Verräther!“ Der Ausdruck ift giemlich ftark; aber wenn ihr 
noch einen ftirferen wißt, fo will ich ihn aud) gebrauchen. 
G8 find viele in diefer Stadt, denen meine WArt und Weife 
überhaupt nicht gefallt. Sie fagen: „Ei, es tft ja ſchänd⸗ 
lich, wie diefer Menſch über die Kirche vedet, es follte ihm 
wirklid) verboten werden.” 

Sch fage euch, nur ein Hund, den der Schlag getroffen, 
Lauft davon und heult. Wenn's nicht trifft, jo follen ſie 
ftill fein. Sch habe heute einige Briefe befommen, die mid 
febr betrübt haben. Es ift genug, um Engel ſchaudern zu 
madden, wenn man daran denft, tie viel von Kirdenglie- 
dern gefiindigt wird, Tag für Tag, Jahr aus, Jahr ein. 
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Wir wollen uns entſcheiden, Brüder. Laßt uns alle 
miteinander auf Gottes Seite treten. 

In einer Stadt in Georgia frug mich einſt ein Rirden- 
glied: „Jones, warum ſoll es nun eigentlich Sünde ſein, 
Karten zu ſpielen?“ „Spielen Sie Karten? frug ich. 
„Ja,“ ſagte er. „Und Sie ſind ein Vorſteher in Ihrer 
Kirche?“ „Ja, und wenn Sie mich davon überzeugen, 
daß es Sünde iſt, ſo gebe ich es ſofort auf.“ „Sie ſind 
ſchon von einer Thatſache überzeugt, nicht wahr?“ „Wie 
fo, was meinen Sie?” „O, id) meine, daß Sie das Pul— 
ver nicht werth find, Ste aus der Kirche hinaus zu ſchießen.“ 
„Ja, Da haben Sie wahrhaftig Recht.“ „Gut,“ erwiderte 
ich, „ſo habe ich keine Zeit, mich mit Ihnen aufzuhalten. 
Wenn das zu irgend etwas nützen könnte, ſo wollte ich hier 
eine Stunde bei Ihnen ſtehen; aber da Sie mir ſelbſt 
ſagen, Sie ſeien keinen Schuß Pulver werth, ſo will ich 
mein Pulver nicht an Ihnen verſchießen.“ 

Sit hier einer unter ung, der betet und in die Gebets— 
verſammlungen geht, der willig und gern feinen viertel- 
jährlichen Beitrag bezahlt und aud) reichlich für die Miſſion 
giebt — iſt hier irgend ein ſolcher, der dabei auch in's 
Theater geht, tanzt, Karten ſpielt und Branntwein trinkt? 
Wenn, ſo wünſche ich, daß er aufſteht. Wenn du biſt, 
was Gott von dir fordert und doch dieſe Dinge thuſt, ſtehſt 
aber auf und bekennſt es, ſo will ich Abbitte thun für alles, 
was ich gegen dich geſagt habe. Ich werde aber nie vor 
einem unbeſchnittenen Philiſter Abbitte thun. Wenn du 
recht lebſt und deine Pflichten erfüllſt und ich verletze dein 
Gefühl, ſo will ich gern um Entſchuldigung bitten; aber 
wenn du als ein Heuchler in der Kirche lebſt, ſo werde ich 
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darum nicht um Verzeihung bitten, daß id) div die Wahr⸗ 
heit gefagt. 

Das Cine oder das Andere, fiir oder gegen, Gott oder 
dem Teufel dienen, das ift der Lert. Biſt du ein Diener 
des Teufels? Du fagit, du weift nist. Wohlan ,,halte 
Gottes Gebote.” Thuft du das? Nein? So bift du auch 
Gotte3 Diener nicht. ,,Verleugne dich felbjt, nimm dein 
Kreuz auf did) und folge mir nad.” Thuſt du das? Nem? 
Dann bift du auch Chrifti Diener nidt. Cin Mann aber, 
dev weder Gottes nod) Chrifti Diener ijt, iſt ein Diener 
des Teufels. 

Nun gehe einmal hin zu deinem Meiſter, dem Teufel 
und frage ihn, welcher Art die Arbeit iſt, die du in ſeinem 
Dienſte thun mußt. Und er wird dir ſagen, daß es gilt, 
Gottes Namen zu entheiligen, den Sabbath zu ſchänden, 
deine Seele in Branntwein zu erſäufen. Denn es ſtehet 
geſchrieben, kein Trunkenbold wird das Reich Gottes er— 
erben. Iſt dad die Arbeit, die er von dir fordert? Ga. 
Hier find Hunderte gegentwartig, die es bezeugen finnen: 
„Das iſt's, was er uns zu thun giebt, Jahr fiir Jahr. Er 
will, dag ich alle dieſe Dinge thue, die mid) in meinen eige— 
nen Wugen, in den Wugen Gottes, in den Augen aller ane 
ftandigen Menſchen ruiniren und zu Schanden machen.” * 

Und wenn er nun dieſe gemeine, entehrende, Leib und 
Seele fchadigende Arbeit von dir fordert, was zahlt er div 
dafür? Welches ift dein Lohn? Beanttworte dir diefe 
Hrage einmal ſelbſt, denn vielleicht noch heute, vor zwölf 
Uhr heute Nacht, mag der Zabltag herein brechen, wo du 
deinen Lohn erhalten wirft bet Heller und Pfennig. Brü— 
der, wir wiſſen nicht, tie nahe dev Zahltag ift und deshalb 
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iſt's gut, daß wir uns Antwort geben auf diefe Frage. Du 
Alter, was ift der Lohn deines Lebens im Dienſte der 
Siinde ? 

Ich frug vor nicht Langer Beit einen alten Mann in 
Georgia dieje Frage und als er mir am nadften Tag wie— 
der begegnete, fagte er: „Wenn id) aufgeflanden ware und 
hatte den Leuten erzählt, was mir mein Siindenleben ein- 
gebracht, fie waren entfest worden. Ich habe dem Teufel 
fünfundſechszig Sabre gedient und alles, twas ich vorzeigen 
fann, tft die fittenTofefte Familie in gan, Georgia und ein 
Bewußtſein davon, daß weder id) nod) meine Familte Hoff- 
nung auf Erlöſung haben!” 

Hreunde, fragt eud) heute Whend, was ift unfer Lohn? 
was ift unjer Cold? Der Sold aber der Sitnde tft dev 
dod, Tod und Verdammnip. Du fragft: ift das wahr? 
G3 liegen hier viele auf euren Cincinnati Kirchhöfen, die, 
wenn tir fie rufen fonnten, uns zur Evidenz Zeugnif 
geben würden von diefer ewigen Wahrheit. Was ijt dein 
Lohn? Der Zabhlungstag fommt. WAngenommen, es twill 
einer Dem Herrn dienen bon ganzem Herzen und aus allen 
Kraften, was wird der wohl von ihm fordern? Cr for- 
dert das von uns, was uns in Wahrheit bejfer und gliid: - 
licher macht. Gr befiehlt und das zu thun, was uns ſchon 
hier auf Crden erhebt und einft uns den Himmel erfdhlieft, 
wo wir von einer Stufe dev Vollfommenheit zur andern ge- 
langen follen. Das ift ein feliger Dienft und in fic) ſelbſt 
Zablung genug. Und doch: was zahlt er? Cr giebt dix 
das tägliche Brot feiner Gnade, er tragt did) auf feinen 
Handen und wenn du alt geworden und fannft nidt mehr 
arbeiten hier auf Erden, fo nimmt er dic) hinauf in feinen 
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Himmel, macht dich wieder jung, ſchenkt div ewiges Leben 
und eine unvergängliche Heimath. 

Briider, wenn das wabhr ift, warum hat denn der Leuz 
fel aud) nur nod) einen einzigen Diener in diejer Welt? 
D, ich weif e8, tie er die Menſchen verfiihrt und in Feſſeln 
legt. D, bitte den Herrn, daß er dir Kraft gebe, diefe 
Retten, diefe Feſſeln zu zervethen und als ein wabhrhaft 
Freier hinfort in feinem Dienft zu leben. 

Enttweder auf dev einen oder auf der andern Seite — 
Neutralitat giebt es hier nicht. Ich werde nie in meinem 
Leben die Stunden vergeffen, als id) der Welt Valet ge- 
fagt und dod) nod) nicht Frieden in Gott gefunden. Bei- 
nahe eine ganze Wodje lang befand id) mid) in diefem 
Zuſtand. Ich hatte allen meinen Sünden den Rücken ge- 
wandt und tappte gleichſam im Dunfeln, reckte die Hand 
aus und rief: „Vater, nimm mid) bet der Hand.” Cin 
Gefühl namenlofen Verlaffenfeins fam iiber mich, wie das 
ärmſte Waijenkind fam id) mir vor. C3 waren entfeb- 
lide Stunden. Sie waren ſo ſchrecklich, daß id) lieber 
ſterben will, als ſie noch einmal durchleben. Das war der 
erſte Kelch, der meinen Lippen gereicht wurde, der Kelch 
der Buße. Ich trank ihn und o, welche Angſt, welches 
Elend hatte meine Seele auszuhalten. Der zweite Kelch, 
den Gott mir darreichte, war der Kelch ſeiner freien Gnade 
in Chriſto, der Gerechtigkeit aus dem Glauben. Ich trank 
auch den und rief voll ſeliger Freude: „Du haſt, o Gott, 
den guten Wein bisher behalten.“ O, Niemand, der das 
nicht erfahren, weiß, wie herrlich, wie ſelig es iſt, wenn 
Gott zu dir ſpricht: „Mein Sohn, meine Tochter, deine 
Sünden ſind dir vergeben.“ 
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So war es aud) mit dem Keldh, den St. Paulus zuerſt 
trinfen mupte, alg ev auf dem Wege nad) Damastus blind 
hinſtürzte. Dret Lage und Nächte ſaß er fo in Blindheit, 
bis endlid) Ananias zu ihm gejandt wurde, ihm die Hand 
auflegte, dab es ihm wie Schuppen von den Auger fiel 
und felige Freude ihm in's Herz einzog. Da mag er aud 
gedacht haben: ,,Gott hat den guten Wein bisher behal- 
ten. Wenige Monate fpater, als er entziidt wurde bis 
in den dritten Himmel, da mag er, umgeben von all der 
Herrlichfeit, die feines Menſchen Auge gefehen, die feines 
Menſchen Ohr gehirt, die in feines Menſchen Sinn ge- 
fommen ift, erft recht gedacht haben: „Wahrlich, Gott hat 
den guten Wein bisher behalten.” Aber nach Jahr und 
Lag im einfamen Kerker zu Mom, reichte Gott dem Apojtel 
noc einen Kelch. Und St. Paulus nahm feine Feder und 
ſchrieb an den Timotheus: ,,Die Beit meines Abſcheidens 
ift vorhanden.” Sieh dod, er fet das ſchwere Wort. 
„Tod“, vor dem wir alle zittern, bet Seite und ſchreibt 
einfach) „Abſcheiden“. Und weiter: „ich habe einen guten 
Kampf gefampfet, ich habe den Lauf vollendet, ich habe 
Glauben gehalten.” Ware der Apoſtel Paulus hier heute 
Abend und könnte uns ein wenig erzählen von der Herr— 
lichfeit, die denen bereitet ift, die Chriftum Lieb haben, 
wir würden alle von hinnen gehen mit einem Herzen voll 
Lob und Dank gegen Gott, dev den Chrijten fold) köſtliche 
Hoffnung gegeben. 

Sch habe viel über die Dinge in Bezug auf die Cwig- 
feit nachgedacht und id) fann euch nur fagen: alles Rapi- 
tal und alles Vermigen, das id) befize, liegt auf diefer 
Bank, und bricht diefe Bank nidt, fo bin ich ein Millio— 
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nav. Alle meine Crwartungen, alle meine Hoffnungen, 
alle meine Intereſſen Liegen in Ddiefer Richtung. Und 
würde mich Gott dennoch von ſich weijen am jiingften 
Tage, fo ware ich der am entſetzlichſten Betrogene im ganz 
zen Univerfum. Aber id) weiß, ev wird mid) nicht von 
fic) weifen, ev wird mich einft zu ſich rufen und wenn id) 
Dann eintreten darf in die Stadt der goldnen Gafjen und 
icy jehe Shn, meinen Vater, meine Nutter, meine Lieben 
alle, und die Engel, und die andern CErliften, fo twerde 
ich mein Gefidt mit der Hand bededen und fpreden: 
„Jetzt bit du da, erhaben über allen Zweifel biſt du da.“ 
In der Dhat, ich erwarte es einmal eben fo gewif zu twif- 
fer, daß ich im Hummel bin, als wie id) jest weif, daß ich 
hier bin. Ja wahrlich, nod) in viel hiherem Grade. Gch 
mag mid) tiujden im Bezug auf meine Anweſenheit hier 
in diefer Stadt. Wher es giebt nur einen Himmel und 
nirgends im ganzen Univerfum einen Blab, der dem Him— 
mel gleid) ijt und id) werde ſchon wiſſen, wenn ich da bin, 
verlaßt euch d'rauf. 

Ich weiß, was ein Diener Gottes für andre Leute thut, 
und darin ſind wir alle gleich. Ich war vor längerer 
Zeit Paſtor einer Kirche, in der eine der gottſeligſten 
Frauen Glied war, die ich im Leben kennen gelernt habe. 
Ihr Gatte war wohlhabend und ſie gab mit fürſtlicher 
Freigebigkeit den Armen und zu jedem guten Werk, und es 
war ihres Herzens Freude, wenn ſie helfen konnte. Endlich 
kam ihre Zeit. Sie hatte die Auszehrung und war ſchon 
mehrere Winter in Florida geweſen und nun zurückgekehrt, 
um zu ſterben. Als ich zu ihr an's Krankenlager trat, 
ſagte ſie: „Ich fürchte mich vor dem Tode; nicht vor 
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feinen Folgen, aber vor dem Todeskampf.“ Ich ſuchte fie 
zu ermuntern, aber fie fagte: „Ich bin fo matt, id) bin fo 
ſchwach, ic) fann faum meine Hand aufheben, twie foll id) 
un Stande fein, mid) des Todes zu erwehren?“ Das lebte 
Mal als ic) da war, hieß jie alle Wniwefenden aus den 
Bimmer gehen und als jie mit mir allein war, hob fie an: 
„Lieber Paſtor, ich babe Shnen nod) etivas zu fagen, twas 
andre nicht wiffen follen, twenigften3 nicht vor meinem 
Tode; denn die Welt ift geneigt, über foldhe Dinge zu 
lachen. Und twas id) Ihnen fage, ift mir fo heilig, wie das 
Leben meiner Seele.” „Sie erinnern ſich,“ fubr fie fort, ,,twie 
id) Ihnen vor einigen Tagen fagte, dak id) mid) vor dem 
Todeskampf fiirdyte.” „Ja,“ fagte id). „Jetzt aber fürchte 
ic) mid) nicht mehr.” ,, Wie fommt das?“ ,,Gejtern, wie 
ich jo ftille hier auf meinem Lager lag und an den Himmel 
dachte, war es mir plötzlich, als ſähe ich alles lebendig vor 
mir. Ich ftand am Ufer eines wunderſchönen Fluſſes, 
Defjen Waſſer geraufdlos vorbeifloß. Auf einmal landete 
ein ileines Boot zu meinen Füßen und der Ruderer bat 
mid), einjufteigen. Ich that das und wir ſchwammen fo 
leicht hiniiber, al wiirde unfer Boot von Schwänen ge- 
zogen. Wm jenjeitigen Ufer begrüßten uns die Jubelrufe 
dev heiligen Cngel und der erloften Schaaren. Mich 
nahmen fie in ihre Mitte und führten mid) tn etnen herr- 
liden Palaſt. Da fap der Konig auf ſeinem Throne, und 
al8 meine Augen ihn erſchauten, erfannte ich ihn auch foz 
fort alg meinen geliebten Herrn und Heiland. Jetzt weiß 
ic), fo wird's fein, dev Dod hat feine Schrecken mehr fiir 
mich,“ 

Nach wenigen Tagen, als gerade thy Gatte neben ihr 
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am Bette fab, flüſterte fie ihm zu: „Ich habe ein fold 
feltfam feliges Gefühl. Was meinft du, was dad iit?” 
Gr fühlte thre Hand, ihren Arm, ihre Stirn, es war alles 
falt. „Theures Weib, ich fürchte, e ijt ber Tod.” „O,“ 
rief fie, und umſchlang ibn mit ihren Wrmen, „wenn dies 
fterben heift, wie felig ift e3 dann zu ſterben!“ Und fo 
fiel fie auf ihr Kiſſen zurück, um fic) nie wieder gu erheben. 

Gerade elf Tage nad) diejem Vorgang bat mich der 
Mann diejer edlen Frau: „O kommen Sie, Ptr. Jones, 
meine fleine Annie ift ſehr krank und verlangt nad Ihnen.“ 
Sie war das einzige Kind diejes Chepaares und lag jevt 
an dev Diphtherie ſchwer danieder. Als id) in's Bimmer 
fam, frug ich jie, ob fie viel Schmerzen habe. Sie ante 
wortete im Fliifterton: „Ach ja, mein Hals thut mir fo 
weh.“ „Du wollteft mid) fehen, Kind, follte id) div etivas 
erzählen?“ „Ach ja, wenn Sie fo gut fein wollen.” „Aber 
wovon denn?” „Vom Himmel, wo jest meine Mama 
ift. Sie hat mid) heute den ganzen Morgen gerufen und 
id) will auch bin yu ihr. Da möchte ich gern wiſſen, wie 
e3 im Himmel ijt, wenn ic) hinfomme.” Mein liebes 
Kind, dev Himmel ift ein groper, herrlicer Garten, wo die 
fleinen Madchen gar nicht mehr krank find und die Mama 
aud) nicht; two Lauter Gefundheit, Leben und Seligkeit it.” 
Ihre Lleinen Augen leudhteten, wie Diamanten, ald id) das 
fagte und eben twollte id) nod) mehr erzählen, da famen die 
Doftoren. Und iby Vater fagte: „Annie, der Onkel Doktor 
muß nod) cinmal deinen Hal ausbrennen.” Sie ſchaute 
ihn fo flebentlic) an und bat: „Ach Papa, twenn’s fein 
fann, fo lab mid) in Frieden, e8 nützt doch nidts ; ich gehe 
Heim zur Mama.” Ste brannten nod) einmal ihren Hals aus 
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und ſie zuckte nicht während der ſchmerzhaften Operation. 
Dann kamen einige Sonntagsſchulkinder und ſie bat ſie mit 
ſchwacher Stimme, das ſchöne Lied zu ſingen: „Wo findet 
die Seele die Heimath, die Ruh?“ „Denn,“ fliiflerte fie 
miv bedeutjam zu, „ich habe fie heute Morgen von drüben 
her ſingen hören, und meine Mama fang aud) mit.” Die 
Kinder ftimmten an und gerade als fie 3u der Stelle famen 
„Nein, nein, nein, nein, hier ijt fie nidjt, Die Heimath dev 
Geele ift dvoben im Licht“ entfloh der Geift der fterblidyen 
Hille. Wnnie war im Himmel bei ihrer Mama, bei ihrem 
Heiland. Kein Wunder, dah der alte Prophet ausruft: 
„Meine Seele miiffe fierben des Todes der Gerechten und 
mein Ende tverde wie diefes Ende! 

Hriede! Friede! Nod) ein Beifpiel, dann hire id) auf. 
Nur, um eud) den Gegenfat klar zu machen und ich hoffe, 
iby werdet ihn alle erfennen. 

Während des lebten grauſamen Krieqes — er twar nur 
zu graufam, — wurde plötzlich ein Prediger aus unferm 
Staate per Telegramm nad) Virginia gerufen. Die Bot- 
ſchaft lautete: ,, Shr Bruder ijt tödtlich getroffen. Kommen 
Sie fofort.” Cr febte fic) fofort auf den Bug und fubr 
auf's letzte Schlachtfeld von Virginia. Cr fand feinen 
Bruder in einer Bauernhiitte und als er zu ihm trat und 
feine Hand in die feine nahm und thm in’s blafje Wnge- 
ſicht ſchaute, merkte er wohl, dag der Dod ſchon fein Werk 
begonnen. Und er ſagte: „O mein lieber Bruder, wie 
danke ich Gott, daß ich noch hierher kommen durfte, ehe du 
ſtarbſt. Sag mir, Bruder, wie ſteht es um deine Seele? 
Du haſt früher ein gottloſes Leben geführt, ich habe oft 
für dich gebetet und dich viel ermahnt. Willſt du nicht 
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jest, Bruder, dein Herz Gott geben?” „O,“ ftdhnte der 
Verwundete, „quäle mid jebt nit damit. Beh habe meine 
Gefundheit und mein Leben tweggetworfen und Gott und 
die Religion verachtet ; jest, too mir alles twehthut und der 
Schmerz mix faft die Befinnung raubt, fann id) nidts 
thun. Sch fann nicht mit dir tiber Religion ſprechen.“ 
Am nächſten Tag verſuchte e3 der Bruder nod) etnmal, 
mit ihm anzuknüpfen; aber der Verwundete wies ihn eben 
fo ſchroff zurück: „Quäle mich nicht mit deiner Bubpredigt ; 
ich bin unvorbereitet und werde unvorbereitet fterben, aber 
quale mich nicht mehr, als ich jest ſchon Qual leide.” Es 
war in der fechften Nacht, dab der Prediger an das Kranfen- 
bett feines Bruders getreten. Nachtwachen und die unaus— 
gefebte Krankenpflege, ſowie die Gorge um das Heil feines 
Bruders, hatten thn felbft ſehr ermattet, und als gegen 
zwölf Uhr der Kranke etwas jtiller liegt, denkt der Bruder : 
ich will mid) hier ein twenig auf das Feldbett legen; wenn 
ev tuft, werde ich's ja gleid) hören. Aber faum liegt er, 
fo ift ev auch ſchon felt eingefdlafen. Da traumt ihm, fein 
Bruder fterbe, mit dem Munde weit offen. Und gerade, als 
die Seele dem Körper entflieht, fieht er den Teufel zur 
Chive hereinfommen und an das Lager feines todten 
Bruders treten. Cr fchaut in den tweitgedffneten Mund 
und fieht, daß die Seele fort ijt; aber bald hat er fie ge- 
wittert und nun beginnt ein entfeblides Jagen, bis ſchließ— 
lic) die Seele feines Bruders mit dent lauten Angſtſchrei: 
Verloren! verloven! in die Getwalt des Argen kommt, der 
ſie nun mit ſich fortſchleppt. Und noch aus weiter Ferne 
hört er immer das furchtbare: Verloren! Ewig verloren! 
„Als ich aufwachte,“ ſo erzählt er ſelbſt weiter, war ich 
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aufgeregt und erſchreckt über diefen feltjamen Traum. Das 
Licht war obendrein ausgegangen. Ich fprang auf und 
entziindete Die Lampe und trat an das Bett. Da lag mein 
armer Bruder, mit dem Munde weit offen, und war todt. 
Und ich glaube, Gott hat mic) im Traume ſchauen laffen, 
was ſich während meines Schlafes hier in Wirklichkeit 
ereignet. 





10. Srreffe deine Heele. 
„Und als fie thir hatten hinausgebracht, ſprach er: Errette deine 
Seele und ſiehe nicht hinter dich; auch ſtehe nicht in dieſer ganzen 
Gegend. Auf dem Berge errette dich, daß du nicht umkommſt.“ 
1 Mofe 19, 17. 


edem Brediger der Gerechtigkeit habe ich drei Fragen vor— 

gulegen, ehe id) ihm mein Herz dffnen fann. Die erjte 
rage ift: Verſtehſt du auc) wirklich felbft, was du ſagſt? 
Die zweite Frage ware: Hegſt du eine wabhrhaft freundlice 
Gefinnung gegen mid)? Und drittens: Stimmt aud) dein 
Wandel mit deinen Predigten iiberein? Bedem, dev mir 
Diefe Fragen zur Befriedigung beantwortet, Kffne id) meine 
Herzensthüre weit. 

Ich habe mir heute Abend zum Lert erwabhlt die drei 
Worte im fiebzehnten Vers des neunzehnten Kapitels des 
erften Bud) Moje: „Errette deine Seele!“ Oder wie es hier 
eigentlich) heipt: ,,Sich zu, dab du dein Leben davon- 
bringeft.4¢ In jede Menfchenbruft tft die Liebe zum Leben 
eingepflangt und ebenfd die Furdt vor dem Tode. \ Seder 
Menſch licht das Leben, jeder fiirdtet den Tod C8 giebt 
nur noch etwas, was ſtärker ift, al3 die Liebe gum Leben 
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und die Furdt vor dem Vode, und das ift dte Verzweif. —_ 
lung. Sch brauche euch) das nicht weiter zu beweifen, daß 
die Menſchen das Leben lieben vind den Tod fiirdten: Die 
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Patentmedicinen und Mineralbader ausgegeben werden; 
kurzum alle dffentliden Brivatanftalten fiir die Crhaltung 
dev Gejundheit und des Lebens, aud) in eurer Stadt, find 
ein praktiſcher Beweis fiir dieſe Wahrheit. 

Das wiffen wir auch alle, dak es gewiſſe Subjtanzen 
giebt, weldye das Leben erhalten, und andere wieder, welche 
den Dod hervorrufen. G3 gtebt eine gejunde Nahrung, 
und giebt Gift — das eine erhalt das Leben, das andere 
erzeugt den Tod. Das ift jedem Verniinftigen flav. 

A. Seder Menjch ift gleichſam eine Dreieinigkeit. Es giebt 
~ eine phyfifde, eine intellectuelle und eine geiftige oder 
ewige Seite feines Wejens. Gerade fo, twie e3 nun wahr 
iſt, daß gewiffe phyſiſche Subſtanzen feiner Natur zutraglid) 
find und das Leben verlangern, und Gift den phyfifden Tod 
herbeifiihrt; gerade jo gewiß giebt es aud) gewiſſe ſittliche 
Cinfliiffe, die entweder dazu angethan find, das geiftige 
Leben gu erhalten oder aber zu zerſtören und den geiftigen 
Lod herbeizuführen. Das Cine ift jo wahr wie das WAndere. 

Cincinnati, mit aller jeiner gerithmten geſchäftlichen 
Stellung, mit all feiner Intelligenz, Wiffenfdaft und 
Kunſt, ftellt uns doch tiglid) das Bild vor Augen, daf die 
Sünde der Leute Verderben iftX Ich braude nur auf der 
Straße meine Wugen und meine Ohren zu öffnen, fo werde 
id) bald inne, daß Taufende von denen, dir mir begegnen, 
verloren find, verloren für alles, was gut, vein, edel und 
wahr ift. 
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x Sreund, wenn Yemand allem Guten, Colen und Wahren 
— iſt das nicht ſchon eine Hölle, ſchwarz und ſchreck— 
lich * Anſer Text mahnt: errette deine Seele. Dieſe 
Mahnung hat ihren Grund; und zwar in der zerſtörenden 
Kraft der Sünde arene. und dem berrliden Heil des 

_ eigen Lebens andrerfeits. 

Die Sünde iſt das eingige, das den Menken i in Beit 
und Ewigkeit zu Grunde ridten und verderben kann. 
Enttäuſchung mag uns bedrücken, Leid mag uns traurig 
ſtimmen, Widerwärtigkeiten aller Art mögen uns beugen, 
aber Gott ſei Dank! die Sünde allein drückt ihren blei— 
benden Stempel auf unſern Charakter. Das Sittengeſetz 
und die zehn Gebote werden mir heute Abend zur Haupt— 
grundlage in meiner Betrachtung dienen und ich will hier 
gleich das erwähnen, daß ich davon überzeugt bin, daß 
Gott die zehn Gebote auf die ſteinernen Tafeln gegraben. 
Es iſt mir einerlei, ob Andere behaupten, Moſes habe das 
gethan, oder Hume, der Geſchichtsſchreiber: aber jeder 
Bürger dieſes Staates, der nicht den zehn Geboten gemäß 
lebt, ſollte in's Zuchthaus. 

Kein Menſch kann ein guter Bürger ſein, der die zehn 
Gebote nicht achtet. Keine heilſame politiſche Bewegung, 
keine ſoziale Reform iſt denkbar ohne die zehn Gebote. Ich 
fuße auf den zehn Geboten, Brüder; und wenn die ganze Welt 

zu Aſche brennt, fo habe ic) doch ein Fundament, jo unzer— 

ſtörbar, wie Gott felbjt, der es gemadt hat. 

Ich twill dieſe Frage übrigens in einer praktiſchen Weife 
ventilixen und ftelle mid) dabei ganz auf den Grund der 
Bibel, auf die Seite Gottes. Wenn ihr in diefer Sache 
andre Anſichten habt, twie ich, fo fommt das nur daber, 
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weil ihr einen verfehrten Standpuntt einnehmt. Wollt 
ihr herauffommen zu meiner Hohe, fo werdet ihr die Dinge 
gerade fo anjehen wie ich, Wollte ich zu euch herabſteigen, 
fo würde id) die Dinge fehen wie ihr; aber ich will das 
lieber nicht thun, id) fiirchte, id) könnte da unten fterben 
und ewig verloren fein. 

1, Wir wollen zum erften die gewöhnlichſte aller Sinden 
in’3 Wuge faffen, das ijt Der Mißbrauch des Namens 
Gottes. O, welch eine entſetzliche Sünde ift es dod) und 
wie weit verbreitet itber unjer ganzes Land. Alte, graus 
haarige Manner fluden, Jünglinge fluden, ſelbſt Frauen 

und Kinder fluden. Und wir find in der That faft eine 
Nation von Fluchern. Laßt mid) euch heute Whend zeigen, 
was fo ein gemeiner Flucher ift. Ich will ibn vor euch 
an den Pranger ftellen, dap iby ihn febt, wie Gott und 
die Engel ihn jeben. 

Ich leſe hier in den zehn Geboten: , Du follft den Namen 
Deines Gottes nicht unniiglich fiihren, denn der Herr wird 
den nicht ungeftraft laffen, der feinen Namen mißbraucht.“ 
Und weiter fteht gefdrieben: „Eure Rede fei ja, ja; 
nein, nein und twas daritber ijt, das ift vom Webel.” 
Ich will euch nod) cin Gebot vorlefen. Da fleht: „Du 
follft nicht ftehlen.” Da find zwei beftimmte Gebote. Du 
bridft das cine, aber das andere bricdft du nidt. Du 
fluchft, aber au ftehlen vermeideft du. Warum? Gin 
Menſch, der ftiehlt, wird fich aud) fein Gewiſſen daraus 
zu machen zu lügen und zu fluden. Das ift wabr, fagit 
du. Gut, fo laf mid) den Sag einmal umbdrehen und 
ſagen: wer flucht, wird fic) aud) fein Gewiſſen daraus 
machen, 3u lügen und zu ftehlen. O, meinft du, dad ift 
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doch gu viel gejagt. Mun, ich weiß, was id) weifs und fage; 
eine Regel taugt nichts, wenn man fie nidt rückwärts und 
vorwärts anwenden fann. Und diefe Regel ift erprobt. 

Da fist einer, dev lügt, aber ftiehlt nidjt. Cr fludt und 
befledt feine Lippen mit ſchmutzigen Meden und dod) rühmt 
ev fic) feiner Chrbarkeit vor Andern. Ich fage euch, ſo— 
bald er Gelegenheit hat, unbeobadhtet und unbeſtraft das 
Schlimmite zu thun: er wird nicht lange zögern, wenn es 
ihm Vortheil bringt. Iſt em Menſch in einer Verfaffung, 
die ihm erlaubt, ein Gebot zu übertreten, jo gebt ihm nur 
die Gelegenheit und er bridht fie alle. 

Du ſollſt nicht fluden und du follft nicht fteblen. Gott 
hat Beides mit gleichem Crnfte verboten. Daf einer fagt : 
ich fluche aber ich fteble nicht, ift durdhaus fein Beweis fiir 
ſeine Charakterfeſtigkeit, fondern fiir feine Feigheit. Wenn 
du dich nicht vor dem Sheriff, dem Richter und dem Ge— 
fängniß fürchteteſt, ſo würdeſt du gerade fo freimiithig 
ftehlen, wie du jest fludft. Und id) fage es nod) einmal: 
ein Menſch, der ein Gebot Gottes mit Füßen tritt, macht 
fic) auch fein Gewiſſen daraus, fie alle gu itbertreten. Laßt 
ihm nur die Gelegenheit dazu. Cr fürchtet nicht Gott, 
fondern er fiirdtet die Menfdjen. 

Ich rief einft in eine grope Verfammlung hinein: „Ich 
wünſche, daß Seder, der ein fludender Rebellenfoldat ge- 
weſen und dev doch nichts auf den Kriegszügen geftohlen 
hat, aufftehe.” Sofort ftand ein Mann auf, und id) rief 
im zu: „Dann war e8 wohl, weil du nichts Stehlens- 
werthes gefunden halt,” Der Wlte log entweder, oder er 
hatte feine Gelegenheit zum Steblen, ein oder das andere. 
Nimm ivgend einen diefer fluchenden Manner hier und ftede 
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ihn in die Armee und er wird ftehlen, twas ihm vorkommt, 
wird mit ſchlechten Weibern Umgang haben und alle Sdhand- 
barkeit itben, 3u der ihm ungeftraft Gelegenbeit wird. Ich 
fage dix, Freund, die Siinde ijt tie ein Gift, Das dein 
ganze Syftem durchdringt, Bricht der Krebs aus an dei— 
nev Bunge, fo ift das Gift im gangen Blut. Hörſt du auf 
au fluchen und legft ein Pflafter auf deine Bunge, jo bricht 
das Uebel an deiner Hand aus und du ftiehlft. Heraus 
mup das Gift, gänzlich heraus. 

D, twie viel Mißbrauch ded Namens Gottes ift im ganzen 
Lande! Jedes Eleine Kind auf dev Strage athmet den 
Giftitoff ein. Ich denke oft an die Grofmutter des Heinen 
Willie, die mit ihm auf dem ZBuge fap. Der Bug bielt fir 
einige Minuten an, jo dap man deutlid) das Geſpräch der 
einzelnen Neifenden hören fonnte. Nicht weit von ihm 
fapen zwei, die beinahe mit jedem Worte fludten und den 
Namen Gottes mipbraudten, fo dah es der Großmutter 
ganz heiß dabei wurde. Sie hielt Willie beide Ohren ju. 
WLS diefer aber, nicht wiffend warum, nidt mebhr ftille 
halten wollte, jprang die alte Dame auf, ftellte fich vor die 
zwei Herren und fagte: ,,Meine Herren, id) kann nicht bez 
greifen, wie Sie es tvagen finnen, Ihre gemeinen und 
gottlojen Reden vor aller Welt hier zu führen. Ich habe 
verſucht, meinem Kinde die Ohren zuzuhalten, aber es geht 
nicht mehr und jest muß ic) Sie ernftlich bitten, aufzu— 
hören, oder id) bin gezwungen, mir auf anderem Wege 
Ruhe zu verſchaffen.“ 

Etwas Aehnliches wird jedem chriſtlichen Reiſenden 
ſchon paſſirt ſein. Dieſe Eiſenbahnen haben Schlaf-, Ge— 
pad und Rauchwagen, es fehlte nur nod) eins: nämlich, 
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daß ſie auch einen Wagen für Flucher reſervirten. Da 
würden die Läſtermäuler wenigſtens Andere in Frieden 
laſſen. 

Ich erinnere mich noch, wie ich an einer Straßenecke 
unſrer Stadt ſtand, mit mehreren anderen Jungens, und ich 
gerade fluchte, als unſer Prediger vorbeikam. Er legte 
ſeine Hand auf meine Schulter und ſagte: „Junger Mann, 
wenn Sie fluchen, ſo iſt es gerade, als wenn Sie eine feu— 
rige Kohle in der Hand halten und ſagen: Kohle, brenne 
Jemand anders.“ Und ich habe ſpäter immer daran denken 
müſſen: „Feurige Kohle, brenne Jemand anders.“ Aber ſie 
brennt dich ſelbſt. Will der Teufel einen guten Menſchen 
verführen, ſo macht er einen Köder an ſeine Angel, damit 
er anbeißen ſoll. Dem Flucher aber hängt er die nackte 
Angel hin und ruft ihm zu: „Hier, du Narr, ſchlucke das 
hinunter.“ Und der Flucher iſt auch ein ſolcher Narr und 
thut’3, 

Was bringt eud) denn dieſes gotteslafterliche Reden ein ? 
Niemand denft deswegen mehr von dir. Es hilft dir nicht 
in deinem Gefhaft. Cs madt dich in den Augen feines 


einzigen edlen Menſchen angenehm, und, wer du aud) fonft 


fein magft, dir fehlt gerade fo viel zum Gentleman. 
Freunde, werdet eud) eurer Mannlichfeit bewußt, laßt 
dem Sinn fiir Recht und Geredhtigkeit, dem Streben nach 
dem wahrhaft Guten die Oberhand in eud) und fage ein 
Seglider: „Ich habe heute meinen lebten Flud) ausge- 
ftofen.” Shr jungen Manner, gebt die böſe Getwohnheit 
auf; es ift wahrlich fein Zeiden von Mannlidfeit ; es ift 
weder ſchön nod nützlich, wohl aber verderblid) fiir Leib 


und Geele, 
— 11 


n/ 
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Sch hirte vor einiger Beit einen Handlungsreijenden er— 


‘sahlen, dap er mit einem andern Reiſenden gujammen die 


Geſchäfte aufgefudt habe, was dadurd) möglich, dap einer 
nicht in denfelben Artikeln, wie dev andere, reiſte. Wher 
wo immer fie aud) hinfamen, dev eine erbielt nicht eine 
einzige Beftellung. Als ev mißmuthig davitber wieder eins 
dev Geſchäfte verlajfen hatte, fragte der Principal den an— 
Dern, dem ev eben einen Auftrag gab: Wer ift jener 
Mann?” Er gab ihm die gewünſchte Wustunft, worauf 
jener jagte: „Sie können dem Herrn jagen und all den 
anderp Herren, die fluden und gemeine Reden fiihren, dag 
fie gar nidt in mein Lofal zu kommen brauden. Ich faufe 
von feinem ſolchen etwas.” Als er hernach wieder zu fet- 
nem Befannten fam, theilte er ihm das Gehörte mit als 
Crilarung fir feinen Miperfolg, und diejer rief betroffen : 
, Wenn das wirklich) fo ijt, jo iſt's hohe Beit, dak id) das 
Fluchen aufgebe.” 

Es ijt auch fiir did) die hichfte Beit! Dein Fluchen wird 
div felbft gum Fluch fiir Beit und Cwigkeit. O, fagt es 
Alle von Grund eurer Herzen heute: Was immer aud) 
mein Loos in Zukunft fein mag, id) werde von heute an 
nie wieder fluchen. ; 

2. Wie ſchrecklich wird der Sonntag in unjerm Lande 
entheiligt! Die Stadte, in denen die Sonntagsentheiligung 
am meiſten geitbt wird, find: erft Gan Francisco, dann 
New Orleans — ein wahrer Abzugskanal der Hille — 
drittens Cincinnati, dann Chicago, Dann St. Louis u. ſ. w. 
— Cincinnati in dritter Linie, merft das. Mit euren 
Theatern, Bierwirthfdhaften und andern Tanz- und Ver— 
gniigungslocalen, die alle am Sonntag offen find, fledt iby 
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Die rothe Flagge auf das Geleife. Die rothe Flagge bez 
deutet Gefabr. Der Locomotivfiihrer, der fie ſieht, weif 
Beſcheid. Er legt fofort die Bremſen an und Lat die 
Maſchine rückwärts arbeiten, denn er weiß, die Flagge bee 
deutet Lod und Verderben ihm und allen feinen Paffagteren, 
wenn er den Zug nidt zum Halten bringt. So ift’s, wenn 
iby im wollen Buge um den Berg der Gefes- und Sabbath- 
loſigkeit herumfahrt, und eure Beamten, deren Pflidt es 
wire, Die Gefege aufrecht zu erhalten, helfen, diefelben zu 
nidte zu maden, id) jage, fo fteht die rothe Flagge auf 
eurem Geleife; und es fet denn, daß ihr die Bremfen an— 
legt und die Maſchine mit aller Macht rückwärts gehen 
macht, fonft rennt iby in euer Verderben. 

Mls die ziingelnden Flammen euer Courthaus ein— 
äſcherten und der Himmel weithin erbellt war mit blutigem 
Schein in jener furdtbaren Macht des Aufftandes, da ftectte 
Gott aud) die rothe Warnungsflagge auf und rief euch zu: 
„Haltet ein, oder ihr rennt in's Verderben.” 

Ihr werdet hier nie Gefeh und Ordnung, Siderheit und 
gute Regierung in der Stadt haben, fo lange nicht aud) die 
Gefege ftreng durchgeführt werden, fo Lange nicht jeder 
Uebertreter die gleiche Strafe letdet, fet er ein Millionar 
oder ein beſitzloſer Fremder. 

Ich ermahne euch alle im Namen Gottes, vergeßt nicht 
feines Gebotes: ,,Gedenke des Sabbathtages, daß du ihn 
heiligeft.” Der Herr erlöſe dieſe Stadt von allen Sabbath- 
ſchändern. Ich bin ein Wmerifaner und heiße als folder 
jeden Wuslander, der Geſetz und Ordnung liebt, willfom- 
men. Sch danke Gott fiir jeden einzelnen Ausländer, der 
Geſetz und Ordnung hodhalt; aber ich befenne die Dhat- 
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fache, daß einzelne Lander und alles gefeb- und zügelloſe 
Gefindel fchicen, den Auswurf dev Gefellfdhaft, mit dem 
fie felbjt nichts anzufangen wiſſen und deren erftes Stre— 
ben hier es ift, Gefeg und Ordnung zu untergraben. 

Wenn alle die Sinden und Schandbarieiten, die hier 
am Sonntag in Cincinnati veriibt werden, am nächſten 
Sonntag in Atlanta geſchehen würden, ich jage euch, iby 
fandet die ganze Sippidaft am Abend im Gefangnif. 
Yn Georgia haben wir nod) einen Gott und einen Sonne 
tag und die find uns fo heilig und twerth tie Weib und 
Rind. Der, welder den Sonntag recht heiligt, heiligt 
aud) die ganze Woche; und der, welder den Sonntag ent= 
heiligt, entheiligt aud) die ganze Woche. Das tft fo wahr, 
als dic Thatſache, dab id) heute Whend zu cud) vede. Der 
Here mehre die Bahl derer, die nod) feinen Sabbath hod) 
halten. 

3. Lotteries und Hazardſpiel! Wie ift auch diefe Peft 
in unferm Lande verbreitet. Laß mid) dir fagen, junger 
Spieler, der du vielleidt $10,000 in der Vouifiana Staats- 
Lotterie gewonnen hajt, du halt aud) deinen Charakter und 
deine Seele damit verloren. Wenn id je einen Sohn 


Habe, der Narr genug ift, in Lotterieen zu ſetzen, fo hoffe 


id), daß ev all fein Geld verliert, denn es ift ihm beffer, 
als wenn er einen eimigen Thaler gewönne. 

Gin armer Farmersunge, der hinter dem Pflug hergeht 
und vielleiht die ganze Woche nur einen Thaler verdient, 
ift viel beffer baran, alg Taufende von unfern jungen 
Mannern hier in der Stadt, die immer die Tafden voll 
Geld haben und feiner weiß recht, twoher. Wenn der 
arme Farmersjunge feinen fauer verdienten Thaler unter 
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fetnem Kopfkiſſen birgt, dann wird ihm der filberne Wdler 
darauf zur Yadtigall, die ihn in fanften Schlaf fingt. 
Das ijt ebrlid) verdientes Geld, und das ijt die eingige 
Sorte, die überhaupt dem Menſchen je etwas Gutes thut. 
Die Spielwuth ijt auc) fogar in die Kirde eingedrungen. 
Dieje Kirchenbazars mit ihren Verloofungen und Glücks— 
fpielen werden nite etwas Gutes jtiften, haben aber ſchon 
viel Schaden angerictet. Laßt uns unjre Hande waſchen, 
lapt ung unſer Brod ehrlid) im Schweiß unjers Angefidts 
verdienen: und dem Aufrichtigen läßt es dex Herr gee 
lingen. 

4, Cure Clubhaujer find aud verderbliche Inſtitute. 
Da werden die Spieler und Säufer erzogen. In jedem 
ordentlichen Clubhaus hier in der Stadt kannſt du haben, 
was jeder gute Mann eſſen will; aber nicht minder, was 
jeder böſe Mann trinken wilhy Sie haben ihr Bierlokal, 
ihre Epielzimmer, ihre Billiardſäle, und es giebt nichts 
auf Gottes weiter Erde, was mehr Menſchen zur Hille be— 
firdert, als dieſe drei Dinge. Bch bedaure jeden, der ſich 
einem Club anſchließt. Hat ein folder einmal einen guten 
Cindrud empfangen, fo maden fic) die andern Club— 
mitglieder luſtig tiber ihn, bis er, nur um ihrem Spotte 
au entgehen, es ärger treibt wie zuvor. Viele halten mid) 
fiir engherzig, weil id) fo itber ſolche Dinge urtheile; aber 
ich fage euch, es wird vielleicht nicht mehr lange währen, 
fo werdet ihr e3 aud) erfennen und twerdet fagen: „Der 
Sones hat doch Recht gehabt.“ 

x Der Unterfchied zwiſchen dem Bierlofal eines Clubs und 
Den andern Bierlofalen iſt, dab in den letzteren die Vagaz 
bunden trinfen, in den erfteren aber die Trinker zu Vaga- 


Ss 
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bunden werden. In den Clubs fann jeder Lernen, wie 
man trinft und wie man fpielt, und fann einer ſchließlich 
dieſe Dinge nur ju gut, dann ftreiden fie ihn als Mit— 
glied. Das ijt das Gemeinjte von allem, erſt einen Men— 


\, fen zur Schlechtigkeit verführen und thn zu ruinirven 


und dann ihn hinauszuwerfen. Jn vielen unſerer chriſt— 
lidhen Haufer lernen ſchon die Kinder mit Karten fpielen. 
Gott erbarme fich über folde. Es ift jammervoll, wenn 
ein Haushalt nidt beſtehen fann ohne Karten. 

5. Biigellofighett und Wusfdhweifungen! Die Welt ift 
poll davon. Cin Viirger eines gewiffen Ortes fagte mir 
por einiger Bett: „Jones, in unjrer Stadt ijt fein keuſcher 


- Singling gu finden.“ O Jammer, wenn das wahr ijt, 


wenn die ganze Halfte der Geſellſchaft corrupt ift, wie bald 
wird dann dieje Pejt der Unkeuſchheit aud) die andere 
Halfte evgriffen haben! Wenn unfre Knaben und Jüng— 
linge unkeuſch find, tie Lange werden ba nod) unfre Mad= 
den, unfre Weiber und Miitter feufd) bleiben! O, Gott 
gebe, dak meine unfduldigen Kindlein und ihre theure 
Mutter längſt im Grabe liegen, ehe diefer Lag über unſre 
Ver. Staaten fommt. 

Unkeuſchheit! Wenn man die Opfer fieht, die diefe Pelt 
fordert und ihre furchtbaren Folgen erwägt, fo möchte 
einem faft Grauen anfommen. Unjre Irrenhäuſer und 
Hoſpitäler find voll der Früchte diefes Lafters. 

D, du junger Mann, der du umgarnt bift von den 
Striden der Verjuchung, entſcheide dich heute, fprid): , Was 
immer auch mein Loos fein mige, Gott hilf mir, keuſch zu 
fein. Sch will mir hinfort feine Freiheit gegen irgend ein 
weibliches Wefen evlauben, ebenfo wenig, wie ich twill, daß 
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ein andrer Mann fid) dergleiden mit meinem Weibe, mit 
meiner Mutter und mit meiner Schwefter erlaubt.” 

Mander Arzt hat ſchon manchem jungen Mann gefagt: 
, deine Gefundheit fordert die Wusfchweifung. Wenn du 
div nicht Freihetten geltatteft, jo wirſt du frank werden.” 
Iſt hier ein Wrst, der dergleichen ſchon einmal gefagt, ge- 
genwärtig? Wenn ein folder hier ijt, jo möchte id) ihm 
in's Angeſicht rufen: Du bijt ein gottvergeſſener Lügner! 
Meine Todter hat im letzten Grunde diefelbe Natur, die- 
felbe Conftitution, aber id) fage div, es foll einer wagen, 
vor meine Tochter hingutreten und thr xu fagen, fie finne 
nicht keuſch und gejund zugleid) fein! 

Freunde, rettet eure Seele vor dem Betrug diejer Siinde, 
Die wie faum eine andre dazu angethan ift, Leib und Seele 
zu verderben in der Hille. 

6. Unmäßigkeit! Jeder Menſch muß Stellung fajfen 
zu dieſer Sache und wer die Branntweinfrage als eine 
politiſche Frage behandelt, iſt entweder ein Narr oder ein 
Schuft. Es iſt ebenſo wenig eine politiſche Frage, wie 
das „du ſollſt nicht ſtehlen.“ Es iſt eine Frage dev Sitt- 
lichkeit und gehört in das Bereich der zehn Gebote. Frage 
Gott, auf welcher Seite er ſei, oder tritt zu dem, der ſein 
Blut vergoſſen, um die Menſchen von Sünde, Tod und 
Verderben zu erretten und frag ihn, auf welcher Seite er 
iſt. Dann brauchſt du nicht zu mir zu kommen und mich 
zu fragen. Schreib meinen Namen nur in dieſelbe Reihe. 

Geh zum Grabe des frommen Weibes eines Trunten- 
boldes, der die Grauſamkeit und Rohheit ihres Gatten 
das Herz gebrochen und frage ſie, auf welcher Seite ſie 
ſtehe. Dann öffne das kleine drei Fuß lange Grab neben 
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dem der Mutter und frage den kleinen unſchuldigen Engel, 
auf twelcher Seite er ijt und jfdjreibe meinen Namen auf 
diefelbe Seite. Stehe ic) auf derfelben Seite mit Gott, 
mit den Engeln, mit guten Frauen und unfduldigen Kind- 
lein, Jo ftehe ich auf dev vedjten Seite. Gott fet Danf fir 
das Privilegium, dap wir entſchieden Stellung nehmen 
können in Bezug auf fittlide Fragen. Ich bin fein Poliz 
tifer und iby könntet nicht ſchnell genug hinter mir her— 
laufen, um mid) zum Brafidenten der Ver. Staaten ju 
machen. Yd) verlange feine größere Chre, als die, den 
Menſchenkindern Gerechtigkeit und Wahrheit xu predigen. 

Laßt ab vom Trinken, Jünglinge! Cin Branntwein- 
gla in meiner Hand brach das Her; meines Vaters. Laßt 
ab vom Trinfen, fo werden die ungefunden Roſen von 
euren Wangen jdwinden, und nie wiederfehren. Laßt ab 
vom Trinken! 





11. Srreffung ans der Anedffhaft. 
Cine Predigt v. Sam. W. Small. 

„Und durd) den Glauben an feinen Namen hat er an diefent, den 
ihr ſehet und kennet, beftatiget feinen Namen; und der Glaube 
durch ihn hat diejent gegeben diefe Gefundbheit vor euren 
Augen.” Apſtg. 3, 16. 

inft, fo erzählt die Sage, fam auf den Markt einer 
orientaliſchen Stadt ein alter, gebeugter, von weitem 
Wandern beftaubter Mann. Er ging an den vielen Baz 
zaren vorbei, ohne fic) groß um die ausgelegten Reichthü— 
mer 3u kümmern. 
Anſcheinend zweck- und ziellos 40g ev durd) die Reihen, 
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bis endlich die Leute auf ihn aufmerffam wurden. Plötz— 
Tid) blieb er vor einer Bude ftehen, in welcher theure Sing- 
vigel zum Verkauf aushingen. Die armen Thiere fdhienen 
den Verluft ihrer Freiheit fehr gu fühlen; fie flogen un- 
rubig um Käfig hin und her und pidten mit ihrem Schna— 
bel am Golddraht ihres Gefangniffes, aber vergeblich, fie 
vermochten ihn nidjt zu durchbrechen. 

Plötzlich holte der alte Mann aus den Falten ſeines 
Gewandes einen Beutel von alter Goldſtücke. Er frug 
nad) dem Preiſe und kaufte die Vögel alle. Da nahm er 
einen Bauer nad) dem andern, Hffnete die Thüre und lief 
die Eleinen Sanger heraus. Hod) oben in der Luft hirte 
man ihr fröhliches Trillern und Jubiliren und ein eigen- 
thümlicher Glang dev Freude flabl ſich über das Antlitz des 
Greiſes. Die Zuſchauer hatten noch nie Jemand auf fo 
feltjame Weife fein Geld ausgeben feben und fonnten 
ſchließlich die Frage nidt zuriiddrangen: , Warum thuft 
Du das? Da erwiderte er mit einem unbeſchreiblich 
feligem Wusdrud in feinen Zügen: „Ich war auc) einmal 
ein Gefangener und die Freiheit ift jelbjt fiir ein Thierlein 
mit einem Goldſtück nicht xu theuer gefauft. Es ift die 
gripte Freude meines Lebens, armen Gefangenen zur 
Freiheit zu verhelfen.” 

Ich, Freunde, war auch einſt ein Gefangener und jetzt, 
da ich die Süßigkeit der Freiheit in Chriſto geſchmeckt, iſt 
es aud) meines Herzens Wunſch, fo viel andern zur Fret 
heit zu verhelfen, wie ich nur immer kann. Ich habe kein 
Gold und Silber, um eure Seelen zu löſen, aber das 
Blut Jeſu Chriſti ijt auch heute nod) das rechte Löſegeld 
fiir und Alle. Hier ift eine Gefangenfdhaft, die entſetz— 
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licher, als die der armen Thiere im RKafig, und die mehr 
nod) dazu angethan, unjere urſprüngliche Beſtimmung, 
Gott Lob und Preis zu fingen, zu nichte zu maden; fo 
dak nichts als Klagelaute oder gar Fluch- und Lafterworte 
über unjre Lippen dringen. 

Sch felbft war in der Gefangenjdaft der Sünde, eine 
Gefangenjdhaft, die mir fajt jeden Lebensmoment verbit- 
terte, eine Gefangenſchaft, von der jeder Strabl der Freude 
ausgeſchloſſen und die mich zu Zeiten dem Rande der Ver- 
aweiflung nahe bradte. Wollt ihr eS nicht übel auf- 
nehmen, fo will id) euch ei wenig von mir felbft, aus 
meiner eignen Erfahrung erzählen. Die Gungen und die 
Alten dürfen e3 hören und wollte Gott, dab es ihnen zum 
Heile twiirde. 

Ich bin von chrijtliden Cltern geboren und erzogen, ich 
habe in meiner Jugend alle die Segnungen des Chriften- 
thums erfahbren. Man lehrte mid), das Rechte lieben und 
wollen, das Böſe verabfdeuen. Man weckte ſchon friih 
Das Adelsbewußtſein eines Kindes Gottes in meinem Her— 
zen. Wber als id) von meiner Mutter Seite fam, als ich 
dem Rath und der Zucht meines Vaters entwuchs und den 
ftillen Kreis unfers Heims verlieB, um auf den Wegen der 
Welt mir zuerft die ndthige Bildung, dann eine Stellung 
und endlid) Reichthum zu fuchen: da fiel id) in die Ver- 
fudhungen und Stride der Wrgen. Die wilden Lciden- 
ſchaften und ſündigen Wege meiner Vefannten waren mir 
zuerſt fremd und ich fiirchtete nicht, daß diefelben eine Ge- 
fabr fiir mid) bergen fonnten. Aber ich verließ mich nur 
auf mid) felbjt, vergak die Mahnungen und Gebete meiner 
Cltern, und da mein erftes Streben nicht galt dem Reidhe 
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Gottes, ſondern der eitlen Ehre und dem vergänglichen 
Genuß, wie der geſchminkten Freude des Lebens, ſo war es 
leicht geſchehen, daß ich vom Pfad äußerer Tugend auf 
den der Sünde und des Laſters kam. 

Und der Kern meiner ganzen Gottentfremdung, der Mit— 
telpuntt moraliſcher Verworfenheit, von dem alle andern 
Sitnden ausgingen — was war e3? Nichts Wnderes, als 
Dafjelbe, was heute nod) Unzählige in's Verderben reift 
und über das ganze Land Kummer und Elend faet, ich 
meine das ſchlangenköpfige Lafter der Unmäßigkeit. Ich 
hielt es fiir mannlich, zu thun, wie id) andere thun fab, 
Ich hoffte, e3 twerde mir Vergniigen und Unterhaltung ge- 
währen, wenn id) mit ibnen in ihre Trinflofale ging und 
mitmadte. Bd) fühlte auch, dag id) ftarf genug fei, um - 
mid) vor Crceffen zu bewahren, und id) war davon über— 
zeugt, daß, wenn id) einmal dahin gefommen fein twerde, 
wo Gefahr im Anzuge, daß id) zu jeder Beit den Bug zum 
Halten bringen finnte. 

Sch ging zum College, und fiel dort wieder in diefelben 
böſen Gewohnheiten. Gest fing id) fchon an, mich zu 
Zeiten zu ſträuben gegen die Leidenfdjaft, die drohte, immer 
ftarfer 3u twerden. Als id) ausftudirt hatte und nun unter 
die Menſchen fam, um meinem Berufe obzuliegen, dadhte 
id) twieder, e8 finnte nichts ſchaden, wenn ic) mich im 
Umgang und in den Lebensgewohnheiten ganz auf gleiche 
Stufe mit andern ftellte. Und fo fam es denn, daß wie— 
Der und twieder die Verfuchung iibermadtig wurde und ich 
mehr und mehr abfam von dem Wege des Redhten und 
Guten. Die Leidenfchaft wuchs und ward ſtark; aber 
mein Wille nahm ab und ward ſchwach. 
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Ich wufte, dab id) elend war. Ich wußte, dab id 
feine Rraft mehr haben würde, mid) aufzuraffen und 
ein anderes Leben zu beginnen. Ich fannte das Bild 
wohl, das ic) andern darbot, aber id) kümmerte mich nicht 
darum. Jd) ging tweiter und tweiter, bis meiner Mutter 
Augen faſt erblindet vom Weinen, bis fic) tiefe Sorgen- 
und Kummerfurchen in ihrem Gefidht eingruben und thre 
Haare vor der Zeit ergrauten. Ich wupte, dab aud) mein 
mannlider Vater litt und um meinetwillen Qualen aus- 
ftand, von denen ev in feiner Selbſtbeherrſchung die Welt 
nichts merfen laſſen wollte. 

Ich heivathete ein liebenswürdiges Madden; fie hatte 
ein ſtark ausgepragtes Rechtsgefühl und irgend etivas, twas 
nicht ganz woblanftindig, war ihr wie ein Dolchſtoß. 
Aber id) wveradhtete die Liebe und die Hingebung meines 
theuren Weibes. Bd) verachtete thre Bitten, ihre Gebete, 
von Lag xu Tag roher werdend und immer mehr verhartet 
gegen die Mahnungen ihrer Liebe. Selbjt als Gott uns 
Kinder ſchenkte und die Kinder wuchſen und mich in ihrer 
Unſchuld umfpielten und liebfosten: felbjt da fonnte id 
mich nicht zu einem beffern Leben aufraffen, obwohl id) 
wupte, dak meine Zukunft und die meiner Familie voll 
Elend und Versiweiflung fein würde. 

Jahr fiir Jahr twandelte id) den Weg der Sünde und 
des Verderbens. Ich hatte gute Freunde, die ihr Mög— 
lichſtes verſuchten, mich zu retten. Sie appellirten an meine 
Cnergie, fie fuchten meinen Ehrgeiz zu wecken, meine Lei— 
denſchaften zu zügeln, alles umſonſt. Sie batten eber 
einen hungrigen Löwen mit einem Baumwwollenfaden an 
den Sand der Wüſte binden können. 
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Ich hatte wohl zu Zeiten lichte Augenblide, befonders 
wenn ic) an die Gebete meiner Muiter, an die Warnun- 
gen meines Vater, der Thranen meiner Frau und de3 
ftillen, hülfloſen Blides meiner Kleinen gedachte. Dann 
nahm ic) mir wohl vor, noc) einmal alle Kräfte Leibes 
und der Seele anzuftrengen, um den Sieg über dies Un— 
geheuer davon zu tragen. Ich verfudte es auch, aber nur, 
um 3u erfennen, dafs id) fo ſchwach wie ein Rind fei in den 
Armen diefer iibermadtigen Leidenfchaft. Ich habe meh— 
rere Hundert Thaler den Aerzten gegeben, daß fie mid) 
heilen follten. Ich habe die in den Zeitungen angepriefe- 
nen Heilmittel gegen Trunkſucht alle probirt, in guter 
Hoffnung, daß diefe aud) mir helfen wiirden; aber alles 
umfonft. 

Es fam fo tweit, daß meine Frau gemäß den damaligen 
Geſetzen in Georgia durd) den Richter allen Branntivein- 
Verfaufern in der Stadt Atlanta unter Wndrohung der 
Strafe des Geſetzes verbieten lies, mir noc) einen Tropfen 
berauſchender Getränke zu verfaufen. Wher was fragen 
dieſe Seelenverfaufer nach den Gefegen! Was frug id 
armer, durch die Leidenfdaft verthierter Menſch darnach! 
Meine eignen Gntereffen mit Füßen tretend, veradtend 
die Thranen meiner Frau und meiner Kinder, übertrat id) 
felbft fort und fort das Gefeg, um meiner immer madtiger - 
werdenden Leidenfdaft zu frdhnen. In verniinftigen 
Augenblicken ftellte ic) felbft Leute an, die mix heimlich 
folgen follten auf meinen Geſchäftsgängen durd) die Stadt, 
um aud) -die gottlofen Wirthe abzufaſſen, wenn fie mir 
Schwachen das Gift reichten. Kam aber die twilde Wuth 
der Leidenfchaft über mid, fo wußte id ſelbſt ſtets meine 
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Beobadhter 3u hintergehen und meinen Willen durchzu— 
ſetzen. 

Ich war jetzt auf einem Punkte angekommen, wo man 
mich für's Geſchäft nicht mehr brauchen konnte, wo ich 
keine Hoffnung mehr hatte auf irgend eine geachtete Stel- 
lung unter meinen Mitbürgern, keine Hoffnung auf Wohl— 
ergehen, weder in dieſer noch in jener Welt. Zwei Aus— 
wege nur ſah ich aus dieſem entſetzlichen Elend, aus dieſen 
Feſſeln, in die ich mich ſelbſt geſchlagen. Das war Wahn— 
ſinn auf der einen und Selbſtmord auf der andern Seite. 

Ich ſahe, wie mein Weib und meine Kinder alle Hoff— 
nung aufgegeben. Sie wußten keinen Morgen, wie ich 
am Abend heimkehren werde. Sie hatten es zu oft erlebt, 
daß man mich ſchwer betrunken heim gebracht; daß ſie 
mich auf das Bett gelegt und mir das Blut vom Geſicht 
gewaſchen. Es ſtand ſchlecht um mich damals; es ſchien, 
als ob meine Tage gezählt, und als ſollte ich fallen in 
meinen Sünden. Sie hatten es erlebt, wie man mich, 
mit Meſſer und Piſtole verwundet, heimgetragen; und es 
ſchien allen gewiß, daß keine Rettung mehr fiir mich fet. 
Es war kein Schimmer der Hoffnung mehr auf ihren Ant— 
litz zu leſen. Wohl las ich oft die Sorgen vom Antlitz 
meiner Frau, die Sorgen, daß der Sheriff kommen und 
alles verkaufen werde, um unſre Gläubiger zu befriedigen. 
Ihre ganze Zukunft lag vor ihr, wie ein undurchdring— 
liches Elend; immer noch größerer Jammer, immer noch 
entſetzlichere Erfahrungen ſchienen ihrer zu harren. O, 
Herr, wie Großes haſt du an mir gethan. Du haſt mich 
errettet aus dem Rachen der Hölle! 

Endlich ſchien der Höhepunkt gekommen. Bd) hatte ge— 
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hört, daß Sam Jones in Cartersville vor Tauſenden von 
Zuhörern predige und daß vielen durch die Kraft des 
Evangeliums zu einem neuen Leben geholfen würde. Ich 
fühlte einen ſeltſamen Zug auch einmal dort hin zu gehen 
und als ich wirklich dort war und mich an einen der Re— 
porterstiſche geſetzt hatte, um die Predigt zu ſtenographiren, 
da war es mir gerade, als habe ihm Gott ganz beſonders 
Auftrag gegeben, mir zu predigen. Er predigte mit dem 
Ernſt des lebendigen Glaubens, er predigte mit tiefer 
Menſchenkenntniß und erbarmender Liebe, ſo daß die Rinde 
meines Herzens ſich ldjte, und das Wort der Wahrheit tief 
hinein fant. 

Sh ging weg von da, tief beunrubigt im Gemiith, ich 
ging beim und wieder an meine gewöhnlichen Geſchäfte und 
aud) in die Wirthſchaft, wie gewöhnlich; aber jest weniger 
aus Begier, als um die Qualen des erwachten Gewifjens 
los gu werden. Wher fie verlieBen mid) nidjt. Ich fonnte 
nidt einmal Linderung finden, two id) ſonſt völlige Be- 
wuptlofigteit gefunden. Cin neuer Schmerz war erwacht 
in meiner Brujt, den nichts zu lindern vermochte. Go 
ging’ bis zum Dienjtag. Da ging id) um Mittagszeit in 
mein Bibliothekzimmer, ſchloß die Thüre, fiel auf meine 
Kniee, begrub das Gefidt in meinen Handen und bat den 
Herrn Jeſum, dak er mir erlauben michte, mich an fein Kreuz 
zu klammern, meine Sündenlaſt bei ihm niederzulegen und 
mich feiner Gnade und feines Crbarmens zu getröſten, daz 
mit meine Reider gewaſchen und belle wiirden in feinem 
Blut und meine Sinden, die blutroth waren, weiß würden 
wie Schnee. 

Ich betete wohl vier Stunden lang mit einer Angſt, wie 
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id) fie tweder zuvor noch fpater ausgeftanden. Da endlid, 

als id) mich thm ganz auf Gnade und Ungnade ergab, durd)- 

Drungen von dem Bewußtſein, dag nur er mir helfen 

fonne, da gab ev mir Frieden und das Himmelslicht ſeiner 

Gnade fiel mir in's Herz. Bn meiner neuen Freude ſtürzte 

ich zu meinem Weibe und erzählte ihr, was gefdehen. Sie 

fonnte es erſt faum glauben, fie wupte nidjt, war es wirk— 

lich eine Uebergabe des Herzen3 an Gott, oder war eS der 
Anfang des Sauferwwahnfinns. Wber als ich den Abend 

ausging, lie® icp 3000 Cirkulare druden und über ganz 

Atlanta verbreiten, dap ich durch Chriftum nun Frieden 

mit Gott gefunden. Und ich möchte meinen Mitbürgern 

eine Crflavung abgeben, ein und für allemal. Sie jammel- 

ten fic) gegen 7 Uhr auf dem Marktplag und ich trat vor 

fie hin und pried und lobte Gott iiber dem, twas ev an mir - 
gethan. Und ihm fet Dank! id) darf noch) fort und fort 
fein Heil verkiindigen und feine Gnade rühmen. 

Als id) hetmfam, erfannte id) fofort, dag Jeſus auch 
den Grabjtein vom Leben meiner Frau genommen und fie 
qu neuem Dafein gerufen hatte. Und immer neue Bliithen 
ihrer Liebe und ihres Glücks fallen feither auf meinen 
Lebensiveg. Meine Kindlein fonnten mit einem Male 
fingen, wie fie nie zuvor gethan; meine Freunde und alle, 
Die mich trafen, driidten mir ihre Freude aus. Und Gott 
fei Dank! meine Freude hat fid) von Tag zu Tag vermehrt; 
auch ich habe wie jener gefangene Vogel erſt in der Frei— 
heit ſingen gelernt. Lob und Dank fet meinem Erlöſer! 
Und nun frage id): ift hier Jemand, der nod) gefangen mit 
denſelben Striden der Sünde? O, fo wende ev fid) 3u dem— 
felben Erlöſer. 
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Die Unmäßigkeit ift das grofe nationale Lafter unſers 
Volkes. Es ruinirt Tauſende und Abertauſende unſerer 
theuren Angehörigen. „Wiſſet ihr nicht, daß euer Leib 
ein Tempel des heiligen Geiſtes iſt?“ Was habt ihr 
Trunkenbolde daraus gemacht! 

Es wird von Tertullian erzählt, daß er beim Begräbniß 
ſeines Sohnes, als einer der Trager unvorſichtig ſtolperte, 
ausgerufen habe: „Tretet ſachte auf ihr Träger und ver— 
geßt nicht, daß ihr einen Tempel des heiligen Geiſtes 
traget.“ Co ſtolpern wir auf den rauben, verfudungs- 
yollen PBfaden des Lebens; wir rebelliven gegen Gottes 
Ordnung, gegen unfer eignes Heil, Wir befledien und zerz 
ſtören den Leib, den Gott zum Tempel de3 heiligen Geiftes 
beftimmt hat. : 

Diogenes jah einft einen jungen Mann einem Ver— 
gnügungsort zuetlen, wo gewöhnlich auc) ſtark getrunfen 
wurde. Als vernünftige Menſchen gingen ſie wohl hin, 
aber den unvernünftigen Thieren gleich, kehrten ſie zurück. 
Diogenes ergriff den Jüngling und ſchleppte ihn zu einigen 
Freunden. „Dieſen,“ rief er, „habe ich ſoeben aus einer 
großen Gefahr errettet.“ O hätten wir doch mehr ſolcher 
Diogenes. Aber es giebt Zeiten, wo ſelbſt die beſten 
Freunde machtlos, wo kein Diogenes uns vor der über— 
mächtigen Verſuchung bewahren kann; da iſt nur einer, 
der im Stande zu helfen, nur einer, deſſen Heilmittel nie 
verſagt, das iſt der Herr Jeſus Chriſtus und die Kraft 
ſeines heiligen und theuren Blutes. 

Was wirkt die Unmäßigkeit? welches ſind ihre Folgen? 
Gs iſt nicht nöthig euch die traurigen Geftalten vorzu— 
führen, die das Trinken zu Grunde gerichtet. Du weißt 
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junger Mann, wie du zu der Gewohnheit der Unmäßigkeit 
gefommen; gerade wie id) aud. Du fennft die böſen Cine 
fliiffe, die auf dich eingewirlt. Du weißt, wie du did) auf 
Deine Kraft verlajfen und wähnteſt zu jeder Bett dev ver- 
derbliden Gewohnheit Halt gebieten zu fonnen. O, ich 
rufe dir zu im Namen alles Guten, im Namen deines eig- 
nen Heils: hiite did) vor dem Gift geiftiger Getränke. 

Es find Vater hier heute Abend, die wiſſen, was die 
Folgen dev Unmäßigkeit find. Sie haben mix heute Whend 
zugehört und wiſſen, daf fie gerade fo beqonnen haben wie 
id). Und find fie noch nidt ganz fo tief gejunfen, als 
wie ich es war, jo find fie doch auf dem beften Wege dazu. 
Sie fithlen es ſchon lange, daß fie nirgends mehr die 
Achtung und das Vertrauen geniefen wie früher; fie wiffen, 
daß frither ihnen taujend Wege zu gejeqneter Wirkſamkeit 
offen jtanden, die thnen nun für immer verſchloſſen find, 
eben wegen ihrer böſen Getwohnheit und ihres Umgangs. 
Sie wiſſen, dak das Gli ihrer Familien zu Grunde ge- 
vidhtet ift; fie wiſſen, daß dte bleiden Wangen und roth- 
geweinten Wugen ihrer Frau und die fdeuen, ängſtlichen 
Blicke der Kinder Lauter Angeidhen find von dem beftindigen 
Wachsthum des entfesliden Uebels, dad bald vielleicht alle 
in's Verderben. reift. 

Hier find alte Manner heute Whend, die anfdeinend ein 
mäßiges Leben gelebt und die da glaubten, der Menſchheit 
zeigen zu können, wie es miglich fei, daß man fort und fort 
trinfe und doc) jeine Mannhaftigkeit und feine Stellung 
wahre. Aber wenn fie ehrlich find, müſſen fie fich dod ge- 
fiehen, daß ihre Exceſſe ihre Gefundheit untergraben, dab 
fie vor dev Beit gran geworden, daß allerlet Krankheiten 
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ihren Körper durchwühlen, von denen fie fonft feine Ahnung 
Hatten. Sie fehen auc) fein Glück und feinen Frieden vor 
fich, vielmebr aber haben fie dad Betwuftfein, dap es auch 
mit ihnen raſch bergab geht, dak aud) fie nod) in die Diefen 
des Clends finfen werden und einft ohne Hoffnung dem 
ewigen Tode, der eigen Verdammnif{ anheimfallen. 

Cinjelne, ganze Familten, ganze Stadte werden ruinirt 
durd) die Unmäßigkeit. Dieje Pelt fegt daher, wie ein 
Sturm über einen Wald. Gott jet Dank! dap meine ge- 
liebte Vaterſtadt Wtlanta fich endlid) Schuh verſchafft unter 
dem weißen Banner, mit dem Kreuze Chriſti darauf. Sie 
wird leudjten wie eine Stadt, die auf einem Berge liegt, 
fie wird ein leuchtendes Beifpiel fein der Nation. Ohio hat 
heutzutage den Branntweinhandlern volle Fretheit gegeben, 
eure geliebten und fiir den Himmel beftimmten Sohne mit 
ihrem Gift zu ruiniren und zur Hille zu ſtoßen. 

Gott fann fein Bolf fegnen, dak fo gegen fein eignes 
Wohl anrennt, das fo rebellirt gegen das Geſetz Gottes 
wie gegen das Gefeh der Nächſtenliebe. Gott fet Dank! 
dah das alte Georgia fich ſchnell zu befreien ſucht von ihren 
Verderben. Bald wird es befreit von der Sflaveret des 
Tyrannen Alfohol, das Banner der Cnthaltjamfeit 
ſchwingen und andre Staaten zur Nachahmung reizen. 

Vor beinahe 25 Jahren hirte man den Schuh auf Fort 
Sumter, der diefe ganze Nation aufgetwedt hat. Diefer 
Schuß führte zur Reform, führte zur Frethett, führte zur 
Emancipation der Sklaven. Er bewirkte, was kein Menſch 
für möglich gehalten hatte. Die Erſchütterung, die dieſem 
Schuß folgte, wurde durch die ganze civiliſirte Welt ge— 
fühlt. Mag auch der Krieg viel Elend mit ſich gebracht 
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und im Gefolge gehabt haben, er ſchlug doch aud) feds 
Millionen Sclaven die Feffeln von den Gliedern und gab 
ibnen die Freiheit, Wber heute hat in einem größeren und 
heiligeren Krieg das alte Georgia einen Schuß auf die 
Feſtungen der Siinde und Unmäßigkeit in diefem Lande 
abgefeuert, der unfre ganze Nation alarmiren twivd. Und 
wir wollen dieſe Forts der Unmafigkeit dem Crdboder 
gleich maden, feien fie in Cincinnati, Chicago oder New 
York. Die Armee Gottes in diefer Nation ift auf dem 
Marſch. Und biſt du nod) folch ein armer Gefangener, 
haft weder den Muth, noch die Kraft, die Feſſeln zu brechen, 
fo wollen wir div dazu verbelfen und dic) befreien aus dei— 
nev Gefangenfdaft. 

Inmitten der iiblen Cinfliiffe, Angeſichts der entſetzlichen 
Thatſache, fann ic) die Feigheit der Staatsmanner nicht 
begreifen, die fie abhalt, dieſe grofe Frage endlid) einmal 
zum vollen Austrag zu bringen. Da fteigen fie bet Diefem 
und Jenem herum und reden von perfonlicer Freiheit und 
pon Aufwandgeſetzen, als ob fie tiberhaupt den Leuten Ge— 
febe geben finnten; und wenn man’s bet Lidt befieht, 
fuchen fie nur ſich felbft popular zu maden, und den Bei— 
fall der Narren und der Schlechten zu gewinnen. 

Was haben fic) die Gelehrten nod) darüber zu ſtreiten, 
wenn die Crfahrung und die Wiſſenſchaft es Langit bewieſen 
haben, dah die Wirthſchaften mit ihrem Tod und Verderben 
bringenden Handel der größte Fluch ift, der auf einem Volke 
laſten kann. Dieſe Branntweinhandler ftehen in diveftem 
Widerfprud) mit dem Geſetz, eS find die Anarchiſten von 
Wmerifa, 

Die einzelnen Kirchenkörper, Conferengen und Synoden 
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fafien wohl hie und da Beſchlüſſe über die Temperengfrage, 
aber e3 ſcheint fajt fo, als ob die einjelnen Paftoren fich 
fürchten, diefe Beſchlüſſe ihren Gemeindegliedern gegen— 
über in Kraft treten zu lafjen. Und dod, find nicht auc 
hier in Cincinnati Paftoren des Trunkes wegen entfest und 
einzelne Gemeinden durd) die böſen Cinfliifje ded Lafters 
ſchwer gejdhadigt worden? Und fo ftehen auch unfere 
Volfsvertreter, unfere Gefebgeber, unfere WAbgeordneten 
gleidgitltig oder feige da und fehen zu, wie der böſe Geift 
der Brenner- und Brauereien durd) das Land geht und 
die Erſtgeburt in unſern Haujern ſchlägt, wie weiland der 
Engel auf Befehl Gottes in den Haujern der Egypter. 
Seder Vater und jede Mutter hier in Amerifa hat ein ganz 
befonderes perſönliches Intereſſe daran, daß die Fahne 
Chrifti triumphirt über den Berderben bringenden Bier- 
und Branntweinfafjern. 

Sit e3 nod) ndthig, daß man befonders an die Huma— 
nitat und den Patriotismus der Leute appellirt, um fie 
au bewegen, Angeſichts der Greuel, die der Branntwein- 
handel verjduldet, ernfte Schritte 3u thun? Könnte id 
mir heute Whend einen Stab von Gehülfen bilden und 
finnte fie ausfenden in alle Straßen der Stadt, in die 
Höfe, in die Gaffen; in die vornehmen Vorftadte, wie in 
die drmeren Mtiethsdiftrifte ; in die Palafte der Reichſten, 
wie in die ärmſte Hittte der Wrmen ; und fonnte von itberall 
her die Wittwen und Waifen zufammenfiihren, die der 
Branntwein zu Wittwen und Waifen gemacht; und könnte 
fie hier vor euch aufftellen die Taufende und WAbertaufende 
mit ihren thränenden Wugen, mit ihrem Yammer in der 
Seele, mit ihrer Trauer, mit ihren blutenden und faſt ge- 
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brodjenen Herzen, fo twiirden fie eud) zurufen: ,,Setd ihr 
Manner; im Ramen Gottes und der Menſchlichkeit, ſteht 
auf und treibt das Ungeheuer aus der Stadt, auf daß es 
nidt aud) euch und dad Glück eurer Familien zerſtöre.“ 
Laßt uns das thun. Vertrauet und arbeitet im Ver— 
trauen auf die Verheißungen unſers Herrn Jeſu. Bleibet 
euch ſelbſt treu und der Menſchheit, bleibet dem treu, der 
uns erſchaffen hat. Gott gebe uns Allen ſeinen Segen. 


Vo 


12. Der verforne Sohn. 


pater, id) habe gefiindiget im Himmel und vor dir; ich bin bine 
fort nicht mehr werth, dag ich dein Sohn beige.’ Cv. Luk. 15, 21. 


a8 foeben verlefene Gleichniß ijt ein lautes Zeugniß fiir 

die Gottheit feines Verfaffers. Ich liebe Shakefpeare ; 
id) lefe feine Schriften gern. Es ift eine wahre Luft zu 
ſehen, wie ev die Blibe feines Geiftes in die dunfelften 
Winkel und in die finfteren Whgriinde des menſchlichen 
Herzen fchleudert. Cr fann einen Mann bei der Hand 
nehmen und denfelben Schritt fiir Schritt bis an die Pfor— 
ten der Hille fiihren; aber es feblt ihm die Kraft, ibn 
wieder zurück zu bringen. Gr ift, tro feines gewaltigen 
Geiftes, dod) nur ein Menſch; Chriftus aber ijt Gott. 
Chriftus fann den gefallenen Sünder an den bereits gu fei 
nem Empfang gedffneten Thoren der Hille nod) ergreifen 
und mit madtiger Hand aufivarts leiten, bid er ihn ficher 
im Himmel gelandet hat und ihm die Krone des Lebens 
auffebt. Mir gefallt dies. Ich habe nie über ein Gleich- 
nip des Hervrn gepredigt. Dieje Gleichniſſe find in ſich 
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felbjt ſchon vollfommen. Ich till auch heute nur einige 
laufende Bemerfungen an diefes Gleidnif ankniipfen und 
den Verſuch machen, daffelbe unfrer heutigen Beit anzu⸗ 
paffen. Der Herr ift gewiß willig, dab wir auf die in dem— 
felben enthaltenen köſtlichen Wabhrheiten ein helleres Licht 
werfen, indem wir eS mit unferer modernen Wusdruds- 
weife und unferen heutigen Zeitverhaltniffen in nabere 
Verbindung bringen. 

Wir haben e3 hauptjachlid) mit dem jiingeren der beiden 
Söhne xu thun. „Gieb mir, Vater, das Theil meiner 
Giiter, das mir gehirt! Und er theilte ihnen das Gut.” 
Das war ein verhangnipvoller Schritt und ein groper Irr— 
thum von Seiten des Jünglings. Dd) habe Prediger ge- 
hort, welche behaupteten, daß diefer Diingling damal3 ſchon 
ein gottlojer Verſchwender und einer der verruchteften Men— 
chen war, welche je auf Crden lebten. Wenn das wahr 
wäre, fo hatte der Vater mit dev Wustheilung der Giiter 
wohl die grifte Thorheit begangen, die nur ein Vater be- 
gehen fann; denn der jüngere Sohn hatte ja, nach dem 
damaligen Mecht, gar feinen gefebliden Anſpruch auf die- 
felben. Die ganze Gejtalt des Gleichniſſes weiſt uns darauf 
hin, daß der jiingere Sohn nicht nur de väterlichen Ver- 
trauens würdig, fondern auch der Giiter werth war, welche 
ihm der Vater tibergab. 

Es giebt Prediger, und felbft Methodijtenprediger, welche 
behaupten, daß der Menſch voll haplicer Geſchwüre von 
der Krone des Scheitels bis gu den Sohlen feiner Füße fet. 
Ich glaube nicht, daß Gott die Fortpflangung einer ſolchen 
Raffe geftatten wiirde, Diefer Bunge war der Liebe feines 
Vaters wiirdig. „Und ev theilte ihnen das Gut, und nicht 
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lange darnad) fammelte der jüngſte Sohn alles zuſammen 
und 30g ferne tiber Land.” Wir wollen thn nun eine Weile 
auf ſeiner Wanderſchaft begleiten. 

Wir nehmen an, dag jeine Giiter in Kameelen, Sdafen, 
Pferden, Knechten und baarem Gelde beftanden, — Lauter 
beweglichen Dingen, twelde er mitnehmen fonnte. Am 
Samſtag Whend hat er feine Geſchäfte geordnet, und am 
Montag Morgen fteht alles zum Wuszug bereit. Cr um- 
armt jeinen Vater, jdlingt dann feine Arme um die wei— 
nende Wiutter, welche ihn jo zärtlich liebt und in den Tagen 
feiner Kindheit fo mütterlich pflegte. Er reißt fic) endlich) 
tiefbetwegt aus ihren Armen; da ruft fie ihm, mit zittern- 
der Stimme und thranenden Augen, nod) ein lebtes Lebe- 
wohl zu. 

Bum erften Mal in feinem Leben verlapt er die geliebte 
Heimath. Cr hat joeben feine geliebten Cltern verlajfen, 
den beften Vater und die zärtlichſte Mutter, die je ein Junge 
hatte. Der Zug jebt fid) in Bewegung; fie reifen, bis die 
Sonne fid) dem Untergang zuneigt, und ſchlagen dann ihre 
Belte an der erften Lagerftdtte auf. Die Thiere werden 
getränkt und gefiittert, die Knechte beforgt und alles legt 
fic) zur Rube nieder. Cr ridtet jeinen Blick nod) einmal 
nach Oben, betrachtet eine Weile finnend dag fternenbefaete 
Firmament und legt fic) dann nieder mit dem Gedanfen: 
„Das iſt die erfte Nacht, welche id) entfernt vom väterlichen 
Haufe zubringe.” Wie wiel befjer, habe ich oft gedacht, 
ware eS geweſen, wenn er gefagt hatte: „Es foll aud) die 
lebte fein.” Wie viel Herzeleid, wie viel Sammer und 
Clend und Noth waren ihm erjpart geblieben. Wm nadften 
Morgen werden die ndthigen Vorbereitungen zur Weiter= 
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reife getroffen und bald ift auch die zweite Dagereife be- 
endet und die Lagerſtätte erreicht. Cr legt fic) abermals 
zur Ruhe nieder; zwei Tage find bereits verfloffen. Wie 
oft habe ich gewünſcht, er hatte den Entſchluß gefapt, nicht 
weiter zu reiſen. Hätte er es gethan, fo ware er nur drei 
Nachte von feiner Heimath ferngeblieben. Samftag Whend 
errichtet er abermals fein Belt mit der löblichen Abſicht, bis 
Montag Morgen zu ruben. Wm Sonntag Morgen warf 
die Sonne ihre Strablen iiber die öſtlichen Hiigel und 
babdete die Lagerftatte in einem Meere von Licht. ,, Dies ift 
der erfte Sonntag, weldjen ich entfernt vom Vaterhaufe zu— 
bringe.” Gr hat jebt über die vergangenen Tage nachzu— 
denfen. Das Vaterhaus fteht, von den Strahlen der auf- 
gehenden Sonne vergoldet, feinem Geiftesauge vorgemalt. 
Cr denft und denft, und allmablich fangt ein leiſes Heim- 
wel an, fein Herz zu beſchleichen. O hatte jich jein Her; 
jest zur Umkehr geneigt! Hatte er nur gefagt: „Ich fehre 
um, morgen geht’s zuriid,” fo hatte der nächſte Sonntag 
ihn wieder im Vaterhaufe getroffen. Wie viel Herzweh, 
Yammer und Sdhande hatte er umgangen! Cr wäre nie, 
an Leib und Seele zerrüttet, mit ſchuldbeladenem Gewiſſen, 
wie ein armer Schiffbrüchiger, in den Wogen des Elends 
verſunken. 

Am Schluß der zweiten Woche betritt er ein neues, aus— 
gezeichnetes Land. Hier findet ſich Alles vereinigt, was 
das Herz nur wünſchen kann. „Es wäre das Beſte,“ ſagt 
er, „wenn ich mich hier niederließe und ein Landgut kaufte; 
aber ich befürchte, daß mein Vater und meine Mutter bald 
hier eintreffen würden, um mir guten Rath zu ertheilen.“ 
Der junge Mann wollte ſeinen eigenen Weg einſchlagen, 
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wollte unabbangig handeln. „Wäre es nicht beffer, weiter 
au ziehen, und mir ferne von hier, auf einem gropen Land— 
gut, eine palajtabnlide Wohnung zu bauen? Ich werde 
Wlles auf eine fürſtliche Weiſe herrichten und dann erſt 
heimfehren, um meinen Cltern zu zeigen, was ich voll- 
bracht habe.” 

Der junge Mann war ehrlid) in feiner Gefinnung und 
in feinen Abſichten. Cnodlid) gelangt er in eine andere 
pridtige Gegend. „Dies ift der Plas,“ ruft er aus; 
„hier will id) mich niederlaffen! Dod) hier iſt das Poft- 
amt ganz in der Nabe. Che nur ein Monat verginge, 
würde mir der Vater einen langen Brief ſchreiben und ge- 
wiffe Anweiſungen geben, oder Vorfdpriften machen. Das 
geht nicht.” Cr eilt weiter, immer weiter. Cr bezahlt 
reichlich für fein Unterfommen. Cr ijt freigebig — ver- 
ſchwenderiſch, twollte id) fagen, nicht freigebig. Cr ftreut 
das Geld mit vollen Handen aus. Cr ift ja reich; im 
ſchlimmſten Fall fann ev ja einen Knecht oder ein Kameel 
verfaufen. 

Endlich erreicht er den erwünſchten Platz, baut ſich eine 
herrliche Wohnung und walt fid) förmlich im Reichthum 
und im Lurus, gerade wie Etliche unter euch fic) im Reich— 
thum und Lurus wälzen. Ihr wißt ja, twas das meint. 
Ich mochte um alles Gold in der Welt nicht mit eud) tau— 
ſchen. Wenn ich e8 thate, witrde id) auf immer 3u Grunde 
geben. 

„Er bradte fein Gut um mit Praffen.” » Dort fist ein 
bereits ergrauter Mann. Ich will deinen Namen durch— 
aus nicht nennen; denn du weißt ja wohl, wen ich meine. 
Seit fünfundzwanzig oder dreifg Jahren ſchon haft du das - 
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Joch der Verantwortlichkeit abgeftreift und nod) feine Rech⸗ 
nung abgelegt. Gott hat auch dir einen reidjen Theil fei- 
nev himmliſchen Güter anvertraut. Denfe nur an die 
mannigfadhen Segnungen und an die tiefen Cindriice 
gottlider Gnade in deinen Jugendjahren, Denke an deiz 
nen Sonntagſchul-Unterricht, an die Gebete. deiner feligen 
Mutter, an die Gebete der Kirche, an deinen Unterricht im 
väterlichen Haus und an das ganze, geiſtliche Crbtheil dei— 
ner unjterblidjen Geele. Gott hat div das Wlles geſchenkt. 
Was haft du damit gemadht? Du hajt deinen eigenen 
Weg eingefdlagen, ohne zu fragen, ob eS aud) dev rechte 
fet. G8 ijt wahr, du verfolgteft Wnfangs noch eine gerade 
Linie; du zogeſt aber mit arofem Aufwand aus. Du 
trankſt dein Glasden nur in den feinften Schenken der 
Stadt; du hatteft nur Umgang mit vergoldeten Sündern 
und vergoldeter Siinde. Das Crite, was du weggetworfen, 
war dein Sonntag\hul-Unterridt. Du gingſt weiter und 
warfſt aud) deine Bibel weg. Ctliche unter euch haben 
fogar die Bibel, welche als theures Muttergeſchenk in eure 
Hände gelegt wurde, weggeworfen. Ihr habt Wlles in den 
Wind geftreut. ede Crinnerung an die wobhlgemeinten 
Rathfdlage einer liebenden Mutter, jeder Untervidt, jede 
Predigt, jeder gittlide Cindrud — Alles ift geſchwunden, 
Alles verpraft, Wiles verfdlungen. Mande unter eud) 
find deffenungeachtet noch ſehr empfindlich; ihr ſcheuet cine 
Verletzung eurer Gefiihle. Cure Gefiihle, eure Gefühle! 
Wer bift du denn und was bift du? C8 fteht div wohl an, 
über cine Verlegung deiner Gefühle zu Hagen. Gott helfe mir, 
heute deinen Gefiihlen einen folden Stoß gu verſetzen, dak 
du einmal aufhörſt, ſchlecht und niedertradtig zu handeln. 
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Als ich in's Predigtamt trat, war id) überaus ängſtlich, 
Semand zu nabe zu treten. Dest denke ich anders; ich 
kenne feine Schonung mehr. Du weißt, mit twem ic rede; 
du fagit: „Ich will nicht, dag Jedermann erjabhre, dah 
id) mit Schweinen verkehre. Ich bin ein Mann von guter 
Herfunft. Ich wiinfde, Dap Sie das verftehen, mein 
Herr. Wenn Sie mid) blosjtellen, fo bin id) zu Grunde 
gerichtet.” Gott erbarme fich eines Manned, deffen Ge- 
fithle den Stacheln eines Stachelſchweins ähnlich find, 
welche fid) bet dev geringften unangenehmen Berithrung 
fofort drohend in die Hohe richten. Prediger der Gerech— 
tigfeit, fage mir die Wahrheit und rette mich, wenn du 
fannjt! Das ift 8, twas wir bedürfen. Sch fann nidt 
begreifen, wie ſolche Leute ihre Gefiihle wahren werden, 
wenn fie einmal in der Hille find. Sie werden einen ge- 
waltigen Stoß dort unten erleiden. 

„Da er nun alles das Seine verzehrt hatte, hangte er 
ſich an einen Giirger defjelbigen Landes, der ſchickte ihn 
auf jeinen Ader, die Säue zu hüten.“ Das ift das ernie- 
drigendſte Geſchäft, wozu man einen Duden verivenden 
finnte. Weld)’ cine Arbeit fiir einen jüdiſchen Jüngling 
von trefflider Erziehung und guter Herfunft! Debt hort! 
„Er begehrete feinen Bauch 3u füllen mit den Trabern, die 
Die Saue agen.” Er fiitterte die Schiveine mit Träbern 
und hatte felbjt nichts Beffered gu effen. Es iſt ein in der 
göttlichen Hausordnung feft begriindetes Prinzip, dah der 
Teufel did) gerade mit der Speife füttert, welche du Wndern 
darreichſt. Neun Branntiveinverfaufer aus zehn verfallen 
felbft der Trunkenheit und fterben als Trunfenbolde. 
Denkſt du etwa, das fet nur ein Spaß? Getwif nicht. 
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Du bift ein Spieler und gewinnſt anderer Leute Geld, 
und das Erſte, twas dir widerfährt, ift, daß irgend ein - 
anderer Schurfe dir daffelbe wieder abgewinnt. Du fithrit 
Das Leben eines Wiiftlings, du wait did) in Unflath. 
Wie lange wird es dauern, bid du die namlide, traurige 
Crfahrung madeft und did) die entfesliden Folgen eines 
ausſchweifenden Lebens nad) Leib und Seele zu Grunde 
richten. 

„Mit welchem Maß ihr meſſet, ſoll euch wieder gemeſſen 
werden.“ Das ſind Worte, über welche ich ſchon häufig 
nachdachte. Die ganze heilige Schrift enthält keinen Tert, 
welcher das Geſetz der Wiedervergeltung ſtärker ausdrücken 
könnte. Er greift tief in unſer Leben ein. Wenn du 
Branntwein beim Maß verkaufſt, um anderer Leute Söhne 
betrunken zu machen, ſo werden deine eigenen Söhne 
Trunkenbolde. Welch ein Gedanke! Gott habe Erbar— 
men mit einem Manne, welcher ſeines Nachbars Söhne 
vergiftet und ruhig zuſehen kann, wie ſein eigener Sohn 
das nämliche Gift hinunterſchlingt! Wir ſollten über dieſe 
Dinge nachdenken. Es giebt Glieder der Kirche, ſoge— 
nannte Chriſten, welche ihre Häuſer an Schenkwirthe, 
oder zu noch ſchlimmerem Gebrauche vermiethen. Denkt 
ihr nicht, daß ihre Söhne heute Abend dort ſind? Weißt 
du vielleicht nicht, daß jene berüchtigte Spielhölle dort, 
welche einem angeſehenen Vorſteher der Kirche gehört, ge— 
rade der Platz iſt, wo ſich die Söhne deſſelben zu Spielern 
heranbilden? Ich bin freundlich gegen euch geſinnt. Euer 
Wohl liegt mir ſehr am Herzen. Ich bin auf eure Ret— 
tung bedacht. Iſt noch eine Spur der edlen Eindrücke 
eurer Jugendzeit vorhanden? Wie kann ein gottloſer 
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Mann das Andenken feiner theuren Mutter ehren, wah- 
rend er in feiner fiindliden Gaufbahn beharrt? Mande 
unter euch haben bereits Vater, Mutter, Weib und Kinder 
begraben, und ihr fteht allein nod) da, wie jene alte, ver- 
twitterte Ciche, deren Wejte verfault und deren Stamm dem 
Umſinken nabe ijt. Wie bald wird diefer knorrige, werth- 
loſe Baum auf immer verſchwinden? Gott helfe uns heute 
Abend! O, Freunde, deren Miitter bereits im Himmel 
find, und iby, die ihr nod) eine Liebe Mutter hienieden 
habt, o fommt, und laßt uns ſchleunigſt umfehren ! 

„Da ev nun alles das Seine verzehrt hatte, war eine 
große Theuerung durch daffelbe ganze Gand, und er fing 
an 3u darben.“ Wenn Jemand Alles verzehrt hat, dann 
fangt bei ihm die Theuerung und dev Hunger an. Bez 
trachte einmal jenen armen Burfden, welder fittlid) fiir 
immer zu Grunde gerichtet ijt; er ift fo hülflos, als ob er 
bereit3 geſtorben wäre. Armer Mann! Cr hat Wiles 
verzehrt, Wiles verpraft. Cr fagt: „Nie habe id) mid 
mehr nach einem Freunde gefehnt, als gerade jest. Nie 
bedurfte ich der Hilfe mehr, als ich derfelben heute bedarf. 
Sit Niemand da, dex Mitleid mit mir hat? Bch effe die 
Träber der Siinde, und Niemand bietet mir etwas Befferes 
an. Ich bin von jedem höheren, edleren Einfluß ausge- 
ſchloſſen. Es ift Wes fo fabhl, fo öde um mid her; nur 
finjtere Nacht, wohin id) immer blide. Ich bin für immer 
zu Grunde geridtet.” Weld) ein Bild des Jammers! 
Armer Mann! 

Manche unter eud) find bereits fo weit und fo lange von 
der Heimath entfernt, daß an eine baldige Rückkehr faum 
qu denten ijt. Cure Verdammniß mag bereits verfiegelt 
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fein. Wie viele meiner Zuhörer find bereits im Begriff, 
den lesten Damm zu erflettern, welcher fie heute noch von 
der Hille und der ewigen Verdammnif trennt. Haltet 
ett! Haltet ein! C8 ift nicht nothwenbdig, dap ihr nod) 
ein andere Glas austrinft, daß ihr nod) einen tweiteren 
Fluch ausſtoßt. Ihr ſeid bereits vom Kopf bis zu den 
Füßen mit Schuld bededt. Ihr braucht nichts mehr; ihr 
treibt ſchnell genug dev Hille 3u. 

Cin armer Mann fagte einft zu mir: „Ich glaube nicht, 
dab aud) nur ein Cingiger der 1400 Millionen Bewohner 
dDiefer Crde Mitleid mit mir hat.” Bd) ſagte xu ihm: 
„Hier ift ein Herz, das fiir did) ſchlägt. Komm her, fall’ 
auf deine Kniee und rufe Gott an!“ Er fand nidt nur 
das Mitgefühl eines Menſchen, fondern auch das des gro— 
fen Herzens Jeſu. Ich gehe folchen Menſchen nach, ich 
ſuche fie. 

Als der verlorene Sohn feinen Zuſtand flar erfannte, 
„da ſchlug er in ſich“. Ich habe oft tiber diefe Worte 
nadgedadt. Was bewog eigentlich den jungen Mann, 
feine Heimath zu verlajfen? Was twar die Urjache feiner 
raſchen, uniiberlegten That? War er nidjt recht bei Sine 
nen? Iſt nicht jeder Sünder in diefem Lande verrückt, 
ift er nicht irrſinnig? Sage mir aufridjtig, ob du nun 
ſchon fünfundzwanzig oder dreißig Jahre lang fo gehan- 
Delt hatteft, wie du es gethan, wenn dein Kopf flar und 
dein Verſtand ungetrübt gewejen ware ? 

Als der verlorene Sohn aus feinem wüſten Traum 
erwwadte, fah er, wo er war. O wie eilig war feine 
Flucht! Auch du würdeſt eilen, wenn du deinen verlore- 
nen Zujtand erfennen finnteft, Gott erleuchte und heute 


192 Sam Jones. 


Abend, damit wir erfennen, wo wir find. Wuch ich er⸗ 
fannte meinen elenden Zuſtand nidt, bid es Gott gefiel, 
einen hellen Strahl gittliden Lichts in meine umnadhtete 
Seele zu fenden. Ich erfannte plötzlich meinen tiefen 
Hall, und ſah den gähnenden Schlund der Hille vor mir 
offen. Bd) febte fofort jede Bremfe und jeden Hemmſchuh 
an, um die Nader meines pfeiljdnell dahin eilenden Wa— 
gens zum Stilljtand zu bringen. Du wirſt nie weiter 
gehen, wenn du einmal einfiehft, wohin die tolle Fahrt 
did) treibt. Laßt uns einmal ftillftehen, und ein wenig 
nachdenken! Wo bin id) heute; twas thue id) jebt? Du 
ſagſt: „Ich ſtehe hinter dem Schenftijd einer Branntivein- 
ſchenke, id) habe ſchon manches Glas eingeſchenkt.“ Ja 
wobl, du haft. Aber vergif nicht, daß eine Zeit fommen 
wird, two fein Schenktiſch, fein Branntiveinfrug und feine 
Rumflaſche mehr zwifden dir und dem Ridterftuhle Gottes 
ftehen wird. „Wo bin ih?’ Nur noch eine furze Strecke 
yon dem Grab eines Trunfenbolds entfernt. Nod) ein 
paar Monate, und ich fine in das Grab und in die Hille 
eines Trunfenbolds. Weld) ein ſchauerlicher Gedante! 
Wo ftehen wir, Britder? Was thun wir? Was ift unfer 
Einfluß in diejer Stadt? Wie fonnen wir diefe jungen 
Manner zu Gott fiihren, fo lange wir felbft mit einem 
böſen Beiſpiel vorangehen ? Wir find nur Pilger und Fremd- 
linge in diejer Welt. Laffet uns Wlles ablegen, was uns 
in unferem Laufe hindern könnte. Hindert did) dein Geld, 
fort damit. Sind deine Schuhe zu enge, hinweg damit. 
Iſt dein Rok im Wege, wirf ihn von dir. Gch will Lieber 
ohne Geld, ohne Rok und ohne Schuhe dem Himmel zu— 
eilen, als mit allen zeitlichen Bequemlidfeiten ausgeftattet, 
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der ewigen Verdammniß entgegengehen. Viele unter euch 
find bereit und willig, Diefes und Jenes abjulegen; aber 
iby fetid fo langjam. Es ift eine große Gnade, dap der 
Herr fo langmiithig und fo geduldig ift, fonft witrde er 
euch nod) in diejer Woche abhauen. 

Sch fenne einen Brediger, welder frither eine Brannt- 
weinſchenke hielt. Als ev zu Gott befehrt war, eilte er 
nach Haufe, ſchloß die Thüre ab, und zerſchlug ſechs Fäſſer, 
mit Branntivein angefiillt. Den nächſten Morgen dachte 
er darüber nach und fagte: „Du ſchuldeſt jest 600 Dollars 
fiir diefen Granntivein; wie fann{t du dieſe Gumme je be- 
zahlen?“ Cin Jahr fpater wurde er als Prediger auf einem 
Landdiftrift angeftellt, mit einem Gehalt von 500 Dollars, 
Es dauerte vier Jahre bis er feine Branntiveinrednung 
bezahlt hatte. Seine Frau war erbärmlich getletdet, und 
ev felbft fab, während diefer Beit, fo ſchäbig und abge— 
riffen aus, dap ich mid) feiner ſchämte. — Yebt ift er Pre— 
Diger in einer der ſchönſten Kirden in Californien. Wo ift 
Br. Chrijtian? Jn Sacramento, und Prediger der größten 
Gemeinde der Methodiftentirche in jener Stadt. Ihr wißt 
gar nicht, twas iby am Boden eines Branntweinfaſſes finden 
fonnt, wenn ihr recht damit umgeht. ©, wie twiirde id) 
mic) freuen, wenn ich diefen alten Ohio-Fluß auf fünfzig 
Meilen Lange mit dem Geftan£ des Branntweins erfiillen 
finnte, welder jest diefe Stadt verpeftet ! 

„Da ſchlug ev in ſich.“ Als er Alles verzehrt, Alles 
verpraßt hatte, ſchlug er in ſich. Sein erſter Gedanke 
war: „Mein Vater hat Brod's die Fülle, und ich verderbe 
im Hunger. Ich will mich aufmachen und zu meinem 
Vater gehen.“ Du haſt aber keine Schuhe, keinen Hut und 
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feinen Hod. „Ich werde barhauptig, barfub und ohne 
Rock gehen.” Du hajt aber fein Geld. Beh werde betteln 
auf dem Weg.” Diefer Junge hat etwas im Sinn; er 
meint es ernjt. Als er auszog, ibernachtete er wie ein 
Fürſt. Jest ſucht er Blatter, um darauf zu liegen, und 
feine entblipten Gliedev vor dem Nachtfroſt zu ſchützen. 
Ex Hat das von den Säuen gelernt. Cr geht an der Hütte 
eines alten Negers voriiber und bittet thn um Brod. „Ich 
fann nicht dafür bezahlen, Onfel, aber mein Vater ijt reich. 
Ex wird deine Wobhlthat nie vergefjen und deine Gitte 
lohnen.“ Haft du den jungen, einſt fo pradtigen Mann 
auf jeinem Rückwege gejehen? Gah er nicht aus als wie 
ein Mann, der aus einem langen, ſchweren Rauſch er— 
wacht? Es ſtehen einige Männer auf dem Seitenwege einer 
Straße dieſer Stadt und plaudern mit einander. Plötzlich 
kommt ein Mann daher; er iſt in Lumpen gehüllt, ſein 
Geſicht iſt aufgedunſen, ſeine Beine ſchlottern, ev ſieht ent 
ſetzlich aus. „Wer iſt das?“ „O dag iſt der Herr Major 
So und So. Ich kenne ihn ſchon ſeit 25 Jahren; wir 
waren zuſammen auf der Univerſität. Cr war damals ein 
feiner Junge.“ „Nicht möglich; er ſieht nicht darnach aus.“ 
Das iſt die Ruine eines Mannes, welcher einſt mit den 
ſchönſten Hoffnungen auszog. Ihr könnt einen Mann gar 
nicht mehr erkennen, wenn der Teufel einmal mit ihm 
fertig iſt. Er läßt fein gutes Haar an ihm. Brüder, 
wir müſſen unſer ganzes theologiſches Syſtem auf dieſe 
zwei Sätze herunterſchrauben: Gott kann einen guten 
Menſchen nicht ſchlecht machen; der Teufel kann einen 
ſchlechten Menſchen nicht gut machen. Gott will, daß 
allen Menſchen geholfen werde. Er wird auch dir helfen, 
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wenn du gut fein willft. Willſt du aber bife fein, fo 
wird dir der Teufel helfen. — Nun, was wollt ihr thun ? 
Wartet ihr etwa darauf, daß Gott euch bei den Haaren 
herbeigiehen, und in den Himmel heben fol? Da könnt 
iby lange warten. 

„Ich will mid) aufmachen und zu meinem Vater gehen.” 
O wie ſchwer halt e& dod, den erſten Schritt gu thun; 
und dod) braudhjt du nur deine Hand auszuſtrecken, und 
ewiges Leben in Empfang zu nehmen. Gott fagt nicht, 
wer da fühlt oder wer da mag, fondern wer da will, 
der fomme. Es ift eine Frage des Willens, nicht des 
Gefühls. Manchen unter uns ift nur der Wille geblie- 
ben. Es ijt das Cinzige, was wir aus dem Schiffbruch 
gerettet, Unfer ganged Vermigen befteht darin. Gott fei 
Dank, er bildet ein ausreidendes Kapital zu einem rechten 
Anfang. „Ich will mid) aufmaden und zu meinem Vater 
gehen.” Cr macht fic) auf den Weg. Der Wille und 
das Vertrauen auf feines Vaters Giite, find feine einzigen 
Stützen. Gr geht fort und fort, und fommt der Heimath 
immer naber. Endlich erblidt er das langerfehnte Vater- 
haus. Cr febt fic) ſchmerzzerriſſen nieder unter eine alte 
Cidhe, und itberfieht wehmiithig den Schauplatz feiner 
jugendlichen Spiele. Wher er fann nicht weiter, feine 
Beine zittern, laut pocht fein Herz in feiner Brujt. Das 
Schamgefiihl will ihn faft erdriiden und er weint bittere 
Thranen der Reue. Der Vater hat ihn jedod) ſchon von 
ferne gefehen. G8 find Augen der Liebe und des innigften 
Mitleids, welche auf das verlorene Kind gerichtet find. 
Gr fommt ihm entgegen, ſchließt ihn in feine Wrme und 
ſpricht zu ihm. Seine Worte find Worte der Liebe und 
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der Barmherzigkeit. — Weinend hebt der Sohn jest an und 
ſpricht: ,, Vater, ic) bin hinfort nidt mehr werth, dab ich 
dein Sohn heiße.“ Wber der Vater legte ihm dte Hand 
auf den Mund, er twill ihn nidt ausfprecyen laſſen. — 
Auch) id) weinte einft bittere Dhranen der Reue, id) rang 
und betete und ſuchte Vergebung. — Endlich brad) ich unter 
der grofen Laſt meiner Unwürdigkeit zuſammen. Da ume 
ſchlangen mich die Wrme meines Vaters. Cr fprad) Worte 
der Liebe und der Barmberzigheit zu mir. Cr half mir und 
errettete mich, Das ift meine ganze Gefdhidte. Als id 
bie erfte Nacht, miide und zufammengebroden, unter dem 
Dach der alten Heimath ſchlief, genoß id) eine himmliſche 
Rube. Bd) danke Gott fiir jede Nacht, welche ich in der 
Heimath zugebracht habe. Ich werde meine leste Mahlzeit 
in derjelben halten. Ich werde unter dem Dad) derjelben 
fterben. Wollt ihr heim? Wollt ihr nad) dem Vater— 
haufe gehen? Gott fei Dank, e8 ijt Raum genug in demz- 
felben, um uns Alle unterzubringen! 
Gott helfe div, 3u fommen! 





13. Die Gemeinde in Goff. 
Paulus und Silbanus, und Timotheus, der Gemeinde gu 
Theſſalonich, in Gott dem Vater, und dem Herrn Jeſu Chrifto, 
Gnade fet mit euch und Friede von Gott unſerm Vater und dem 
Herrn Jeſu Chrifto!” 1Theſſ. 1, 1. 
Ich habe ſchon öfter die Briefe des Apoſtels Paulus, des 
Petrus und des Johannes mit andächtigem Intereſſe 
und, wie ich hoffe, auch mit großem Gewinn durchgeleſen. 
Dieſe Briefe ſind an die verſchiedenen Gemeinden der erſten 
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Chriſtenheit gerichtet, und ich glaube, jeder Unbefangene 
muß zugeben, daß damals in der chriſtlichen Kirche ſich die 
Kraft Gottes zur Seligkeit offenbarte, in einem Maße, wie 
ſpäter niemals wieder. Schauen wir dagegen auf die Kirche 
des 19. Jahrhunderts, ſo iſt es leider nur zu offenbar, daß 
die Erweiſungen des Geiſtes und der Kraft, wenn nicht 
ganz geſchwunden, ſo doch im Vergleich mit der damaligen 
Zeit, ſich ganz gewaltig vermindert haben. Und woher 
kommt das? Einfach daher, weil unſere Kirchengemein— 
ſchaften denen der erſten Chriſten in vieler, wenn nicht gar 
in jeder Beziehung ganz unähnlich geworden ſind. In dem 
Maße aber, als wir dem Urbild der apoſtoliſchen Kirche 
unähnlich geworden, in dem Maße hat auch die Kraft Got— 
tes in unſerer Mitte und der Einfluß auf den Menſchen 
nachgelaſſen. In dem Make aber, als das Urbild nod) 
erfennbar, in dem Mae find aud) nod) die Gaben und 
Kräfte Gottes und ſeines Heiles unter uns wirkſam. 

Die Wiffenfcaft und Kunjt hat in unferem Jahrhundert 
faft auf allen Gebteten bedeutende Fortſchritte zu verzeich— 
nen. — Jn religidfer Beziehung ijt jedoch der Stillftand — 
Rückſchritt nur zu erjichtlid). Und alle Diejenigen, die ſich 
in unferer Beit der chriftlichen Religion zuwenden, müſſen 
dabei fo vorfidtig 3u Werke gehn, wie die Biene, die wohl 
den Honig aus der Blume faugt, aber das Gift unbe- 
rührt läßt. 

Ich glaube an eine Verbeſſerung der Theologie, aber 
nicht an eine Verbeſſerung des Evangeliums; vor eintauſend 
achthundert Jahren war das Evangelium die Gottes— 
kraft zur Seligkeit und das Chriſtenthum ein neues 
Leben in der Gemeinſchaft mit Gott, und nur in 
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dem Mafe, al es das heute nod) ift, verletht ifm Gott dte 
Criyeifung des Geijtes und der Kraft. 

Laßt die Thenlogie vorſchreiten, fo viel fie will; aber 
gebt uns die driftlide Religion in ihrer urſprünglichen 
Form, Reinheit und Kraft. 

Wie geht’s dem kleinen Knaben im Sdhreibunterridt. 
Der Lehrer giebt ihm eine Vorjdrift, jede Linie corveft und 
ſchön, und fagt ihm: „So mußt du’3 machen.” Der Kleine 
nimmt fein Heft vor fid) und fangt an, forgfaltig die Vor— 
lage zu copiren. Die erfte Linie ijt nidjt fo iibel. Nun 
aber weiß er ungefabr wie's gemadt wird und anjtatt bet 
jedem Budjtaben nocd) genau auf die Vorſchrift zu ſchauen, 
ſchaut er auf das, twas er gefdyrieben; und jo kommt es 
denn, daß jede Linie fchiefer und jdledhter wird, und die 
letzte auf der Seite ift die fchledhtefte. 

Chrijtus hat uns ein Vorbild hinterlafjen. Die Apoſtel 
ſchauten unvertwandt auf ibn und ftrebten ihm ähnlich zu 
werden. Die folgende Generation aber blidte fdon mehr 
auf die Wpoftel, als auf den Herrn, und fo ging’s fort; 
jede Linie wurde ſchiefer und ſchlechter und die letzte ijt die 
ſchlechteſte von allen. 

Ihr fragt: Wird die Welt fdlechter? Cntfernen fid 
die Menſchen weiter von Gott? Verlieren wir am Ende 
Die Gottebenbildlidfeit ganz? Nein, e8 giebt heute mehr 
wahrhaft gute Menjdyen, als je; aber e8 giebt auch heute 
mehr ſchlechte Menjden, als je. Wenn ihr glauben folltet, 
dev Leufel und ſeine Helfershelfer ſchliefen, fo wäret ibr 
in einem großen Irrthum befangen. 

Nie zuvor war der Teufel und feine Untergebenen mäch— 
tiger und geſchäftiger, als heutzutage. Gott verläßt ſich 
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auf ſeine Rirde und ertwartet, daß fie thm die Welt er- 
obere; der Teufel verläßt fic) auf die Seinen, und erwar- 
tet, daß fie die Welt fiir ihn gewinnen. Gerade jo, wie 
Gott gewiſſermaßen hülflos ijt ohne die treue Wirkſamkeit 
fetner Kirche, fo fann aud) der Teufel nichts ausridten 
ohne feine Helfer und Bundesgenoffen. Feder gute Mann 
it cin Mitarbeiter Gottes und tradtet darnach, die fiindige 
Menſchheit zu retten. Jeder ſchlechte Mann ift ein Bundes- 
genoſſe des Leufels und all fein Thun zielt auf den Muin 
und auf das Verderben andever Menfdjen. O, gebe es 
eine Stadt, die ganz auf des Herrn Seite ſtände! O, 
gebe es eine Kirchengemeinſchaft, zu der fein Sünder und 
Unveiner Zutritt hatte! Da möchte id) wohnen, da möchte 
ich die Meinen bergen. Wie viel Schaden fann ein einziger 
Siinder anrichten! „Durch eines Ungehorjam find viele 
Siinder geworden,” fagt die Schrift; wie grog aber twird 
dann erft die Crnte des Verderbens fein von der Ungez 
rechtigfeit der Zehntaufend um uns her! Wenn es je 
nöthig war, Freunde, das Chriftenthum in feiner urfpriing- 
lichen Neinheit und Kraft zu haben, fo iſt's heutzutage. 
Glaubft du, dak der Kreuzesfoldat feine andern Pflichten 
hat, als einmal die Woche oder einmal im Monat feine 
Paradeuniform anguziehen, fo verfenn{t du durchaus die 
Situation. Als id) noch ein Knabe war, hatte man noc) wenig 
Sonntagſchulen und Kirchenzeitungen. Es gab nod) feine 
Sonntag|chulliteratur und viele andere Dinge nicht, die 
heute allgemein find. Ja, Freund, es gab aber damals 
auc) noch feine atheiftijden Flugſchriften und aud) nod 
feine Biers und Schnappswirthſchaften an jeder Strafen- 
ede. Damals begegneten uns nod) nidt die Spotter und 
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Lafterer des Heiligen auf Schritt und Tritt. Die Beiten 
find andere geworden, die Taktik des Feindes hat fid) ge- 
ändert und auf allen Seiten verſtärken fich feine Truppen : 
miiffen denn nicht aud) wir auf neue Mittel und Wege 
finnen, unt feiner Macht die Spite zu bieten? Entweder 
wir werfen uns mit aller Macht und muthig dem Feinde 
entgegen, oder wir und unfre Kinder jind dem Verderben 
geweiht, das er über uns bringt. 

Laßt mid) auch heute ein wenig erzählen, wie e3 mit 
dem Chriftenthum ſtand vor eintaufend adthundert Jah— 
ven. Dann fonnen wir leicht den Unterfchied erfennen 
zwiſchen damals und heute und fonnen lernen, wie wir es 
machen und wie wir es nicht maden jollen. 

Es wird mir nidt einfallen, vor der Welt die Schäden 
Der Kirche blos gu ftellen. Im Gegentheil, id) möchte jagen, 
Dev größte Sünder innerhalb der Kirche ijt nod) taufend- 
mal befjer, als ihr Gottlojen außerhalb der Kirche. Defer 
ftrebt doch wenigſtens danach, befjer zu werden; ihr aber 
habt längſt alles befjere Streben in eurer Gottlofigkett er— 
ſtickt. Und wenn ich jest zu dem Vole Gottes rede und 
fie ftvafe twegen ihrer Sünden und ihres Sufurzfommens, 
jo jollt ihr wifjen, daß hundert folcher noch beffer find, als 
einer von euch. Das jage ich, damit ſich der Phariſäer in 
euch nicht überhebe. 

So, nun laßt uns gum Thema iibergehen und daffelbe 
im Lidte der Wahrheit Gottes betrachten; und das merfe 
dir, Freund, die Wahrheit ift heute nod) heilsfraftig, aber 
nur in dem Mage, als du fie annimmſt und ihr folgit. 
Paulus fehreibt in feinem Briefe an die Theſſalonicher alfo: 
„Paulus und Silvanus und Timotheus, der Gemeinde zu 
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Theffalonicd, in Gott dem Vater und dem Herrn Jeſu 
Chrifto. Gnade jet mit euch und Friede von Gott unferm 
Vater und dem Herrn Jeſu Chriſto. 

Paulus, Silvanus und Thimotheus hatten aud) in 
Theſſalonich das Evangelium verfiindigt und das Samen— 
forn des Heils war nidt auf unfrudtharen Boden ge- 
fallen. Cine ganze Anzahl der Hirer war glaubig getwor- 
den und bewies ihren Glauben im Gehorfam gegen das 
Wort. Paulus organifirte daher fofort eine Gemeinde, 
dann trieb ihn dev Cifer, das Wort auch andern gu bringen, 
weiter. Wher auc) die Gemeinde in Theffalonich vergaß 
ev nicht, das erfennen wir aus feinen Briefen. Achtet 
nun darauf, wie er die Gemeinde anredet: , Paulus und 
Silvanus und Thimotheus, der Gemeinde gu Theffa- 
fonich, in Gott dem Vater und dem Herrn Jeſu Chriſto.“ 
Er nennt hier die Gemeinde zu Thefjalonich, „eine Ge- 
meinde in Gott dem Vater und dem Herrn Jeſu Chrifto.” 

Er weist hier der chriftliden Kirche ihre Stelle an und 
die ift in Gott, und wiederum Gott ift in ihr. Die 
Ausdriide „in Chrijto Jeſu“ und „Chriſtus Jeſus in 
euch“ find gleidhbbedeutend. Iſt Semand in Chrifto, fo ift 
ex eine neue Kreatur, und durd) Chriftum find wir wieder— 
geboren 3u einer Iebendigen Hoffnung. Chrijtum im Herz 
zen haben oder ſelbſt in ihm fein ift im Grunde dasſelbe. 

Chriftus hat gefagt: ,,Siehe, id) ftehe vor der Thür und 
Elopfe an, jo Semand meine Stimme hiret und die Thüre 
aufthut, fo twill id) 3 ihm eingehen und das Abendmahl 
mit ihm halten under mit mir.” ©, weld) ein kirchliches 
Vorrecht, ihm die Herzensthiire öffnen zu dürfen. Bd) 
ſchäme mid) zwar, teil id) meinem Gajt nichts zu bieten 
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habe. Ich ſchäme mid, weil mein Herz, dad er fid) zur 
Wohnung erwählt, fo unrein und ſündig ift, aber er 
fommt und ijt mein Gajt. Dann fagt er: „Du folljt nun 
mit mir das Abendmahl halten. Ich war dein Gaft, fei 
Du nun der meine. Du fattigteft mich mit dem Heilsver- 
langen und dem glaubigen Vertrauen deines Herzen3,. id) 
will did) fattigen mit dem Crbarmen und der ſeligmachen— 
den Liebe meines Herzens.“ 

Ich dex Gajt Chriftt und er mein Gajftgeber. Freund, 
Du weißt, was das heißt. Die dhinefifdhe Religion fann 
beftehen ohne Confucius und das Mtormonenthum ohne 
Joſeph Smith und Brigham Young; aber ein lebendiges 
Chriftenthum ijt gar nidt denfbar, ohne dah Chrijtus 
felbjt Wohnung in unjerm Herzen gemadt: dak er in uns 
und wir in ihm. Die Fragen: Wie bift du getauft? oder 
welder Kirche gehörſt du an? fommen bier gar nidt in 
Betracht. Die Frage aber, auf twelche Alles anfommt, ift: 
Haft du den Herrn Jeſum Chrijtum im Herzen? ijt ev dein 
und biſt du fein? Wir miifjen mit dem Apoftel fagen 
finnen: „Ich lebe, doch nun nicht id), jondern Chriftus 
lebet in mir.” Und nur in folveit, als dieſes Wahrheit 
ift, ift unfer Chriftenthum echt und hat die Beweiſung des 
Geiftes und der Kraft. 

„Aber,“ fagt Semand, „ich habe meinen Glauben bez 
fannt und bin ein Glied der Kirche.“ Wlles gut, aber es 
nützt Dir nur dann etiwas, wenn du fagen fannft: „Was 
id) jest lebe im Fleiſch, das lebe ich im Glauben des Soh— 
nes Gottes, der mid) geliebet hat und fic) ſelbſt fiir mid 
Dargegeben.” „Ich ftevbe taglid,” fagt Paulus. So 
jeder Chrift. Jeden Morgen, wenn ic) aufftehe, falle id) 
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guerft auf meine Kniee und fterbe der Welt, ihren Freuden, 
ihren Vortheilen, ihren Freunden, furzum allem; und id) 
lebe Gott, lebe der Geredhtigteit und allem, was gut ift. 
So lebt aud) die Kirche nicht fic) felbft, fondern Gott, in 
G ott und Gott in ibr. 

Will ich Gott finden, fo muf id ihn in den Herzen guter 
Menſchen fucen. Bin ich einem guten Menfdjen nabe, 
fo bin id) auch Gott nahe, denn Gott wohnet in ihm und 
ex lebt in Gott. Die Kirche nun hat wiederum Theil an 
dem Wejen und der Natur ihrer einzelnen Glieder. Sind 
in einer Gemeinde von zweihundert Gliedern fünfzig echte, 
treue Chriften, die andern hundertundfiinfzig aber find gleich— 
gitltig und trage, fo fann bie Kirche nie die ihr von Gott 
zugewieſene Pflicht erfiillen. Wenn zur Beit der Sflaveret 
ein Plantagenbefiter unter feinen zweihundert nur fünfzig 
arbeit3fahige Slaven gehabt hatte, wie hatte er vorwarts 
fommen wollen? Wes was ihm die fünfzig erworben, hat- 
ten die hundertundfiinfzig verzehrt, und mehr dazu. Wie 
fann die Rirde ihre Wufgabe, die Welt xu erobern, erfiillen, 
wenn das eine Biertel ihrer treuen Glieder beftandig in 
Athem gehalten wird, um fiir die drei Viertel der Gleidh- 
gitltigen und Tragen zu forgen. Was Ddiefe ertwerben, 
zehren jene twieder auf. 

Wie viele von euren Gliedern fommen in der Wochen— 
betftunde? Ungefähr zwanzig, ſagſt bu. So folltet ihr 
lieber zuſchließen. Gch midhte nicht, dak meine Frau und 
meine Kinder zu einer Gemeinde gehirten, two fich fo wenig 
geiſtliches Sntereffe befundet. Ihr mögt fagen, was thr 
twollt, aber die Betſtunde ijt und bleibt der Gradmeffer 
des geijtliden Lebens in der Gemeinde. Gin Menſch, der 
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nidt zur Betſtunde geht, hat aud) nidjt vtel lebendiges 
Chrijtenthum. Wie id) das behaupten fann? Ct, tweil 
id) an mir felbjt erfabven, dag das lebendige Chriften- 
thum gar nidt beftehen fann, ohne die innige Gebets- 
gemeinſchaft mit ander. 

Cin anderes Ding. Ueberall, wo das geiftlide Leben 
einer Gemeinde ſchwach ijt, find wenig Frauen in der 
Gemeinde, auf die fid) Gott verlafjen fann. Der Teufel 
wandte fic) nicht ohne Grund an Cva, als er Adam ver- 
führen wollte. Dede rechte Frau hat einen gropen Einfluß 
über ihren Mann wie über die ganze Familie. Sie ge- 
braucht ihn enttweder zum Guten oder zum Bofen. Sn 
febr vielen Fallen bift du, Schwefter, verantwortlid, wenn 
dein Mtann did) nicht am Mittwoch zur Betftunde beglei— 
tet, Iſt eure Che auch nur fo eine äußere Zuſammen— 
fuppelung und jeder hiheren geiftliden Gemeinſchaft bar? 
Hat dein Mann im höhern geiftigen Sinne eine Frau und 
du aud) feinen Mann? Ich fenne ſehr viele Frauen, die 
bet ihrer Verheivathung von Rechtswegen ihren eigenen 
Namen hatten beibehalten follen. Ihr Mann ift ihnen 
im Grunde ein Nichts, eine Null, die nur dazu dient, die 
Eins ihrer Perfor zur zehnfachen Geltung zu bringen. Gr 
it ihnen ein Spielzeug, womit fie fptelen, um fid) die Beit 
au vertreiben, Ha, id) fehe, wie ihr mid) verächtlich an— 
ſchaut, id) fenne den Blid. So ſchaute mich noch vor 
Kurzem eine Mutter an, als id) mein Beftes verfuchte, 
ihren Sohn vom elenden Leben eines Truntenboldes zu 
retten. Mande Frau bleibt gang gelaffen, wenn irgend 
ein Freund ihrem Manne feine Sinden vorhalt. Bon 
einem Paftor aber lapt fie fic) dergleichen nicht gefallen. 
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Da halt fie gleich die Nafe hoch und ftraft ihn mit Blicen 
tieffter Verachtung. Ihr mögt's glauben oder nicht, aber 
der Leufel hat eine Hypothel auf eure hochmüthigen Nafen 
und er fiihrt eud) daran nod) in's Verderben. Das find 
Thatſachen, jehr eigenjinnige Thatſachen und ihr könnt 
euch der Wahrheit derfelben nicht entsiehen. 

In manden Gemeinden find faum zwanzig tiichtige, 
arbeitsfahige Glieder und die andern hundertundachtzig 
find faul und gleidgitltig. Dieſe zwanzig haben waährlich 
genug zu thun, die hundertundachtzig franfen Hausratten 
eingufangen. Und wo bleibt da die Erfüllung der Pflicht 
gegenitber der Welt? Ihr feht jebt wohl ein, wie 3 
fommt, dap fo wentg Sünder heutzutage twahrhaftig zu 
Gott befehrt werden. Ich nenne gern die Dinge bei Naz 
men und fiirdte mich nidjt, die Thatſachen praftifd) dar- 
guftellen. Theorien fann man mit dem Staubbefen aus 
dem Wege raumen, aber eine Thatfache fann man weder 
unterminivet nod) umgehen, man muß davor jtehen 
bleiben. ; 

„Die Gemeinde zu Theffalonic) in Gott dem Vater ;“ 
das heift, in jeglidem guten Wort und jeglidhem guten 
Werk; das heißt, in allem, was dazu hilft, die Welt gu 
beffern und gegen Wiles, was die Welt verderben fann. 
Paulus fabrt dann fort. „Wir danken Gott allezeit fiir 
euch alle und gedenfen eurer in unſerm Gebet ohne Un- 
terlaß.“ 

O, welch ein köſtliches Vorrecht iſt es für einen Predi— 
ger, daß er für ſeine Gemeinde, für ſeine Kirche beten 
darf. Ich predige nie zu einer Verſammlung, ehe ich nicht 
für dieſelbe gebetet habe. Ich würde den Muth nicht 
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haben zu predigen, wenn ich nicht vorher betete. Ich 
danke Gott für das Vorrecht, um jeine Hilfe und feinen 
Segen flehen zu diirfen, jedesmal wenn ic) die Rangel bez 
trete. 

G3 giebt allerlet Brediger auf Gottes Welt und allerlei 
Art und Weije, zu predigen. Bd) glaube, jeder hat fo feine 
eigene Art. Wbhmt einer nicht einen andern nach, fo nennt 
man ihn ein Original. Gott fdafft immer Originale, er 
macht nie zwei Menſchen über einem Leiften. Hatte er es 
je gethan, fo ware dev eine davon nichts werth. Feder 
Menſch hat fetne vriginelle Cigenart, gerade wie Gott 
felbjt. Die hier in Amerika am meifien übliche Predigt- 
weife ijt ungefabr folgender Art: Hier ftehe id, Rev. 
Seremias Jones, Dr. der Gottesgelahrtheit, erloft 
durch die Gnade Gottes, mit einer Botfchaft fiir end. 
Thut Buße und glaubet, was ich glaube, jo twerdet ihr 
felig. Thut ihr das nidht, fo werdet ihr verdammt, und es 
liegt mir am Cnde aud) nidt viel daran. Amen.“ Das ift 
im Allgemeinen dev amerikaniſche Kanzelton, mit alleini- 
ger Ausnahme diefer Stadt natürlich. 

Brüder, ich will keinen von euch anklagen, aber laßt 
mich die Wahrheit freimüthig bekennen. Viele Prediger 
gehen auf die Kanzel mit einem Rammeiſen und einer 
Pumpe. Sie rammen Alles nieder, was in ihren Augen 
ſchädlich, und pumpen Alles heraus, was ihnen ſchön und 
lieblich ſcheint — aber ihre Zuhörer werden dadurch nicht 
gebeſſert, ſondern gehen verloren nach wie vor. Hier iſt 
eine Gemeinde, die will einen Prediger, der ſich recht 
unter den jungen Leuten populär zu machen verſteht. 
Cine andere verlangt nad einem, der ordentlich den Sün— 
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dern den Lert leſen kann. Und nod) eine andere wünſcht 
einen, Der eS Jedem recht gu machen verfteht. Aber ich 
habe nod) felten oder nie von einer Gemeinde gehirt, die 
fagt: „Wir wollen einen Pajtor, der mit Gott in leben— 
diger Gemeinfdaft fteht.” Ha, twenn ihr diefe Sorte 
habt, fo twerdet ihr jehen, wie die Ermahnung des Geiftes 
und der Kraft Gottes ihr Wirfen begleitet. 

Paulus betete fiir die Gemeinde zu Theffalonich, und 
€3 ift die Pflicht jedes Prediger3, fiir feine Gemeinde zu 
beten. Ich zweifle nidt, daß aud) hier Prediger find, die 
ſchon um Mitternadht auf ihren Knieen gelegen und ihre 
Gemeinde im Gebet vor Gottes Angeſicht getragen haben. 
Gott fegne fie, beten ift gut, aber es thut's nidt allein; 
die Arbeit gehirt auch dazu. Dede gute Predigt befteht aus 
drei Theilen — Gedanfen, Studium und Gebet. Meint 
ihr vielleicht, id) hatte nicht nidthig zu ftudiren und ju 
beten über das, was id) eud) jage? Thate id) es nicht, 
ihr wolltet mid) nicht hiren. Nun giebt es aber Prediger, 
die prablen damit, dag fie nicht zu ſtudiren braudchten; 
fie behaupten, fie braudjten nur ihren Mund zu öffnen 
und der Herr fille ihn. Das ift ganz rect. Sobald ich 
meinen Mund öffne, füllt ihn der Herr — mit Luft, aber 
mit nichts ſonſt. Die gebratenen Tauben fliegen feinen 
in den Mund, auch nidjt den Paftoren. 

Wie manche alte Windbiichfe fteht Sonntags auf der 
Kanzel. C3 fnallt nicht, es trifft nicht — fie brauden 
aud) nicht zu ſtudiren. 

Wir hatten einmal einen folden unten in Georgia — 
vielleicht hatten wir aud) nod) mehr. Der ſagte aud, er 
ftudire nie, ev ſchlage nur die Bibel auf und der erſte Vers, 
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auf den fein Wuge fiele, fet fein Text. Einſt erzählte er 
den Leuten, Herodes habe dem Abraham den Kopf ab- 
ſchlagen Lajfen und Johannes der Täufer habe in der 
Liwengrube gefeffen. Cr wurde verflagt und vor die Con— 
ferenz zur Verantwortung geftellt. Der vorjtehende Weltefte 
frug: „Iſt es wahr, dah Sie nicht ſtudiren?“ Cr erwiderte 
freimüthig: „Ja, ich habe das nicht ndthig; der Herr giebt 
mir Wes, was id) fugen foll, jobald id) meinen Mund auf— 
thue.” „Aber,“ jagte der Vorfiter, ,haben Sie denn nicht 
behauptet, Herodes habe Abraham enthaupten lafjen, und 
Johannes der Taufer jei in die Löwengrube geworfen wor— 
den?“ „Freilich, das habe id) gefagt.” „Aber Freund, 
Das find ja offenbare Unwahrheiten und ſteht nidts davon 
in der Bibel geſchrieben. Gott aber liigt nicht, und fein 
Wort ijt Wahrheit. Da Sie aber diefe Wahrheit ver- 
drehen, jo miifjen wir Sie ihres Amtes entſetzen.“ So 
follte es Allen gehen, die nicht ftudiren und nur ihren Mund 
öffnen, daß der Herr ihn fille. Gott thut nie etwas fiir 
einen Menſchen, was er felbjt thun kann. Gr fiillt auch 
feinem Brediger den Mund mit Weisheit, wenn diefer zu 
faul ift, zu ſtudiren. Gedanken, Studium, Gebet, diefe drei 
Dinge gehören zu einer guten Predigt. Beigt mir einen 
Prediger, der nidjt jtudirt, und ich zeige euch eine Wind- 
büchſe. Hier find natürlich feine, id) rede nur von den 
Windbüchſen in Georgia. 

_ Chenfo harmlos wie eine Windbiichje ift ein altes Ge- 
webr, das nur mit Pulver und Papter geladen ift. Lächer— 
lich, wenn einer nach Spagen ſchießt ohne Schrot. Es 
knallt, aber es trifft nicht. Die Spatzen haben ihr Ver— 
gnügen d'ran ſo gut wie der Schütze; es verwundet ja keinen. 
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Cin echter Prediger aber Ladet nidt nur mit Pulver, 
fondern aud) mit Schrot; ev zielt ſcharf und trifft ſicher 
und gut. Es ijt dann nicht ndthig, hernach 3u fagen: „O, 
habe ic) Sie getroffen, es thut mir leid, ich wollte Ihnen 
nidt weh thun.“ Cin folcher fiirdtet fich vor dem Teufel 
nidt, viel weniger vor den beletdigten Mtienen fener Bue 
hirer. Der größte Segen fiir eine Gemeinde ijt ein Pre— 
Diger, Der in geiftlidem Sinne „ein gewaltiger Sager vor 
Dem Herrn ijt.” Der größte Fluch aber fiir eine Ge- 
meinde ift ein Prediger, der den Leuten fagt, wonach ihnen 
die Ohren juden, und der fic) immer fitrdtet, dab er dem 
Ginen oder Anderen auf die Hithneraugen tritt. 

Zwei Dinge gehdren dazu, um eine Predigt wirkſam zu 
machen. Cinmal ein guter Brediger, dann aber auch 
ein guter Hirer. Wo diefe zwei fic) zufammenfinden, 
ift Die Predigt nie wirkungslos. 

Sch muß naddenfen, ftudiren und beten, um 
mich auf meine Bredigt vorzubereiten; twas mußt du denn 
thun, um die Predigt auch recht aufzunehmen? Die Schrift 
fagt allerlei darüber. Da fteht: „Bewahre deinen Fuß, 
wenn du jum Hauſe Gottes gehſt, und fomme, dag du 
höreſt.“ „Seid Thater des Worts und nidjt Hover allein.” 
Wie willft du dic) vorbereiten? Durd) Nachdenken, 
Studiren und Beten. 

Diefelben Bedingungen, die erforderlich find zur guten 
Vorbereitung auf die Predigt, find nothwendig zur guten 
Aufnahme derſelben. 

Ich hörte einſt von einer Frau, die durch jede Predigt 
ſich wunderbar geſtärkt und erbaut fühlte. Es war einer— 
lei, wer predigte, die Wirkung blieb dieſelbe. Eines Tags 
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frug fie ein Prediger, als er mit ihr von der Kirche nad) 
Hauſe ging: „Wie kommt es, daß Sie durch jede Predigt 
fo erquidt werden? Die Predigten find dod) gewif nicht 
alle gleid) gut und entſprechen aud nicht in gleidem Mage 
Ihrem befonderen Bedürfniß.“ „Das mag alles fein,” 
antwortete die Frau, „aber ſehn Sie, wir haben hier in 
unjerm einfamen Landort nur alle Monat ein Mal Gottcs- 
dDienft. Die dreißig Tage Zwiſchenzeit bitte id) Gott, dap 
et die nächſte Predigt, die is) hire, mir wieder recht zum 
Segen werden laſſen möge; und meinen Sie denn, der 
Herr werde nach dreifigtigigem ernjtem Gebet mit trode- 
nen Broden abjpeijen? Cr fegnet mid) durd) dic Ver— 
kündigung feines Wortes immer reichlich, was aud) andre 
Leute über die Predigt fagen mögen.“ 

Shen in dem Mae, als ihr eud) recht auf das Hiren 
vorberettet, werdet ihr aud) Segen von der Predigt haben. 
Ihr fonnt den beften Gamen von der Welt hier auf dem 
Boden umberftreuen, eine Ernte wird er euch nicht bringen; 
geh’ aber hin, pfliige den Wefer, ftreue Den Camen ein und 
bearbeite das Land, wie es fic) gehdrt und zu feiner Zeit 
wirſt du ernten. So fann id) den beften Samen nehmen 
aus der Vorrathsfammer Gottes; fallt er auf eure harten, 
unvorbereiteten Herzen, fo wirder nie aufgehen. Pflügſt du 
aber deinen Herzensader mit der Pflugſchaar ernjier Bue, 
empfängſt den Samen und eggeft darüber mit anhaltendem 
Gebet, fo wird aud) die Crnte nicht ausbleiben; etlidyes 
bringet fiinfzigz, etlidyes fechszig-, etliches hundertfaltige 
Frucht zur Chre Gottes, 

G3 ift ebenjo nothwendig, Freund, dak du dein Herz zur 
Aufnahme des Wortes Gottes bereiteft, wie es nothwendig 
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ift, dap der Ader gepfliigt wird, ehe man den Samen 
ſtreut. Auf dem harten Wege twird der Game des Wortes 
gertreten, nur auf dem guten, wohlbereiteten Land bringt 
er Frucht. Bereitet eud) zum Herrn. Wie viele von euch 
haben, ebe fie hierher famen, Gott gebeten, daß er ihnen 
und andern died Wort feqnen mige ? 

Gebet, dag ift’3, was uns noth thut. Betende Manner, 
betende Frauen, betende Prediger. Dann ift’s nicht nöthig, 
eine ganz bejondere Art von Predigern zu haben. Gottes 
Kraft ijt gerade meift in dem Sdhwaden mächtig und es 
fommt nur darauf an, dap wir feine Kraft erbitten und 
in uns wirfen Iafjen. Ich mag hier wochenlang flehen 
und predigen und nidts ausridten; aber wenn ihr den 
Geift Gottes herabfleht, jo folgt aud) die Erweiſung des 
Geifted und der Kraft. 

Freunde, twas uns noth thut, find nidt immer neue 
Prediger, fondern der heilige Geijl, der das Wort Gottes 
in und wirkſam made. Laffet uns darum beten, laſſet 
uns mit Ernſt beten, und der Segen wird nicht ausbleiben. 
Sch erinnere mid) nod) gut eines Predigers, eines begeifter- 
te UArbeiters im Weinberge des Herrn. Cr war in Hunt- 
ville, Ala., flationirt und ic) habe mid) oft gewundert, wie 
auf den Predigten diefes Manned fo ſichtbarlich der Segen 
Gotte3 rubte. Cines Tags hatten wir thn bejudt, id) und 
zwei andre junge Manner. Wir mußten gu Dreien in 
einem Zimmer fchlafen und da mid) die beiden andern durch 
ihe unausftehlides Schnarchen wach hielten, ftand id) end- 
lich auf, um mid) im Nebengimmer auf das Sopha zu 
legen. Wie erftaunte id) aber, als ic) dort — e3 war 
langft zwölf Ube — unjern liebenswürdigen Wirth auf 
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feinen Knieen fand in ernſtem Gebetsfampf mit Gott. Von 
jest an war mir der Erfolg diejes Manned fein Geheimniß 
mehr. Das ijt, was uns feblt, Freunde: Manner und 
Frauen, die mit ihren ausgeredten GebetShanden den 
Segen Gottes und die Gabe des heiligen Geiftes vom 
Himmel reißen. 

Charles G. Finney, vielleicht der gewaltigite Prediger, den 
Amerika je gehabt, wurde auf feinen Reifen immer von 
feinem alten Bruder Naſh begleitet. Naſh ging felten 
mit zur Kirche, aber wenn Finney predigte, jo fiel er in 
feinem Zimmer auf die Knice und betete, Und Pir. Finney 
erzählt, wie eines Whends der heilige Geift faft ſichtbarlich 
auf die Verſammlung gefallen fet, alle Siinder hatten ſich 
gu Gott befehrt und die alten Chrijten waren entbrannt in 
neuer Liebe und Begeifterung fiir die Sache de3 Herrn. 

Wie ex dann hernad) heimgefommen, habe Najh mit 
dem glücklichſten Geficht von der Welt platt auf dem 
Boden gelegen. „Du ſcheinſt ja wor Freude ganz außer 
div?” frug Finney. „Das bin ic) auch Bruder,” ant- 
wortete Naſh. „Ich lag auf meinen Knieen, wie gewöhn— 
lid, wenn du predigft, da fam der heilige Geift uber mich, 
fo madtig, wie id) e3 nie zuvor empfunden. Sd) Fonnte 

nichts, als jubeln und jaudyen und den Herrn bitten, dak 
ev aud) der Gemeinde feinen Geift ſende. Und ich weiß es, 
ev hat es gethan, def bin id) fröhlich.“ 

Ich fage eud), Briider und Schweftern, twenn ihr anz 
fangen twolltet, ernſtlich zu beten um die Gabe ded heiligen 
Geiftes, ihr würdet Wunder erleben; aber beten miifjen 
wir, Mr. Finney fagt, ev habe nie gefehen, daß der Geift 
Gottes auf Menſchen gefommen, die nicht ernſtlich darum 
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gebeten. Laßt, ich bitte euch, den Sam Jones ganz aus 
dem Spiel, dies iſt Gottes Werk, er will ſeine Ehre keinem 
andern geben. 

Mr. Story, glaub ich, war es, der das einmal illuſtrirt 
hat. Er ſagt, er ſei achtzehn Jahre Paſtor einer Gemeinde 


geweſen, und Gott habe ihn jedes Jahr mit neuen Er-⸗ 


wedungen und vielen Beweiſen de3 Geiftes und der Kraft 
gefeqnet. Er fagt: „Ich habe mic) oft gewundert, wie 
Gott fold) untreuen Knecht, wie mich, jo reichlich fegnen 
fann. Cines Tags,” fo erzählt er weiter, ,,twurde ich an das 
Sterbebett eines Mannes gerufen, dev lange Zeit ein treued 
Glied meiner Gemeinde getwefen.” „Ich war arm und 
fonnte pekuniär nicht viel thun,” fagte der Kranke, „und 
es drängt mid) darum doppelt, Ihnen gu danken fiir alle 
Liebe und Dreue, die Sie mir als Paftor erwiefen haben. 
Ich habe jeden Samftag Abend zu Gott gebetet, dap er 
Ihre Wrbeit in reichem Maße feqnen mige. Cr hat mein 
Gebet evhirt und ich preife feine Gnade.” 

Wollt ihr Kraft von oben, jo fallt auf eure Kniee und 
betet. Die Macht der Kanzel ijt bedingt durch den Gebets- 
ernjt in den Kirchenſtühlen. Wollte Gott, wir hatten ſolche 
Beter in unfrer Mitte, die mit Gott im vertrauteften Um— 
gang leben; die thre Glaubenshand ausreden und nehmen 
aus feiner Fille Gnade um Gnade. 

Die Gemeinde alfo muß erftens in Gott fein, zum 
andern muf fie eine betende Gemeinde fein, zum dritten 
muf fie reid) fein an Werken de Glaubens, Werken der 
Liebe und Werken der Hoffnung. Das find die drei fdhrift- 
gemäßen Rlaffen dev chriftliden Wrbeit — Werke des 
Glaubens, Werke der Liebe und Werke der Hoffnung. Was 
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iſt ein Werk de3 Glaubens? Cs ift fein Werk, deffen Er— 
folg tir im Voraus genau beftimmen und berechnen fonnen, 
wie jener Neger zum anbdern ſagte: „Ich arbette gern fiir 
Mr. X.“ „Warum?“ Weil, wenn ich fertig bin mit der 
Arbeit, aud) gleich das Geld fiir mich beveit liegt.“ Der 
avbeitete nicht auf Glauben. Was ift denn aber ein Werk 
des Glaubens? Laft e3 mich euch an einem andern Beiſpiele 
flav maden. Wngenommen, du wüßteſt, dab dev alte Herr 
X. morgen in der Predigt tief erſchüttert werde und fic) der 
Kirche anſchließen würde. Würdeſt du nun hingehen und 
noc) heute Abend mit ihm ein ernſtes Geſpräch führen und 
mit ihm beten, am Ende nur, um hernad) fagen 3u können: 
„Sieh, id) habe auch 3u der Befehrung des X. mitgewirkt,“ 
fo wäre das noc) fein Werk des Glaubens. Das aber 
ift’3, wenn du heute noch hingebjt, ohne zu wiffen, was fid 
morgen ereignet, und beteft mit ihm und redeft ihm zu im 
Vertrauen auf die Verheifung Gottes: Was ihr bitten 
werdet im Glauben, foll eucy werden.” : 

Die Pferde ziehen nicht gut in einem kalten Geſchirr. 
Ich fah einmal 3u, wie ein Mann, der einen grofen Wagen 
voll Holz aus dem Walde gu fahren hatte — es war an 
einem falten Wintermorgen — vergebens verjudte, feine 
Pferde in Gang zu bringen. Cr fpannte fie twieder aug, 
febte ſeinen Jungen auf's eine und fid) auf's andere und 
galopirte ein paar Meilen weit die Chaufjee auf und ab. 
Sie follten recht warm werden. Als er fie nun wieder 
einfpannte, zogen fie die Laſt mit Leichtigkeit. 

Habt ihr noch nie geſehen, wie ein Baptiſten- oder 
Methodiſtenprediger, der eine recht erfolgreiche Verſamm— 
lung abzuhalten gedenkt, zuerſt ein paar Wochen lang ſeine 
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Leute auf den Straßen herumjagt ; fie follen warm twerden, 
das iſt alles, ſonſt würden fie feinen Hund hinter dem 
Ofen wegloden. Sind fie aber erft einmal ordentlich 
warm, fo ziehen fie die grifte afl mit Leichtigkeit. Habt 
ihr nur erft fo einen alten Chriften warm, dann betet er 
aud) mit Feuer und Begeifterung, während er vorher den 
Mund nicht aufgethan, und fic mit feinen frommen Ge- 
fühlen begniigt hat. Mein Princip ijt: Fürchte Gott und 
thue recht, Gefühl oder fein Gefiihl, das ift mir einerlet. 
Ich habe gar feine Zeit, über meine Gefiihle nachzudenken. 
Ich thue, was Gott und die Kirche von mir fordert. Cin 
Hund läuft einem Hafen nad, wenn er gerade Luft hat und 
fonft thut ers nicht. Ware ic) in eurer Stelle und wäre 
immer mit meinen Gefiihlen, Luft oder Unluft geplagt, fo 
würde ic) Hafen jagen. Bu Hafenhunden waren fold 
launige Gefühlsmenſchen am Ende noc) am beften zu ver- 
wenden. Cin Werf des Glaubens ift’3, wenn man einfach 
vorwärts geht und thut, was Gott und die Kirche von 
ung fordert. Was ijt Glaube? C3 ijt die Cinheit von 
Vertrauen und Gehorjam. Wus meinen Werken fannft du 
meinen Glauben erfennen. Beigt mir einen Mann, der 
treu ift in der Arbeit fiir den Herrn und id) zeige div einen, 
der Werke des Glaubens hat und fie thut, ob er Luft und 
Laune dazu hat oder nicht. Viele glauben, wenn fie etwas 
thun, wozu fie feine Luft haben, jo ſeien fie Heuchler. 
Darüber wollen wir ein ander Mal reden. 

Welches aber ift nun der Unterfdied awifden einem Werk 
des Glaubens und einem Werk der Liebe? Cs ijt fein wefent- 
Licher, fondern nur ein gradlider. Zum Geifptel am Whend 
des Tages, als ich mid) der Kirche angeſchloſſen hatte, reichte 
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mir meine Frau die Bibel mit den Worten: ,, Lak uns jest 
aud) Abendandacht halten.” Ich hatte das nie vorber ge- 
than, Es wurde mir gang heiß und meine Stimme zitterte 
beim Gefen, aber id) las und id) betete aud) — es war ein 
Werk de3 Glaubens. Heute ift es meine gripte Freude, . 
wenn fid) meine Familie zur Andacht um mich verfammelt. 
Sch zittere und fürchte mich nicht mehr, im Gegentheil, ich 
freue mid ſchon den ganzen Tag darauf — es ift jest ein 
Werk der Liebe. Hier ijt einer, der zum erjten Mal zur 
Betftunde geht. Cs ift ibm etn Werk de3 Glaubens, 
Aber allmählich findet evr Geſchmack d'ran und der Mitt 
wod) wird ihm zum beften Wodentage. Dhue im Glau- 
ben deine Pflicht, ob du gerade in der Stimmung dazu bift, 
oder nidjt, und du wirſt fehen, wie allmablid) aus dem 
Werk de3 Glaubens ein Werk der Liebe twird. 

Wenn aber ein alter, erfahrener Chrift in der Betftunde 
auffteht und fagt: „Ich halte e8 fiir meine Pflicht zu 
beten, fiir meine Pflicht, zur Ausbreitung de3 Evangeliums 
mitzuwirken“ 2c, fo kannſt du did) d’rauf verlaffen, der 
ftedt nod) in den Anfangsgründen des Chriſtenthums. 
Ein gereifter Chriſt weiß gar nichts mehr von Pflicht, er 
folgt nur noch der Liebe Chriſti, die ihn dringet zu 
jeglichem guten Werk. 

Ich danke Gott, daß es mit dieſem Pflicht-Chriſten— 
thum bet mir längſt ein Ende hat. Pflicht iſt Laſt, mir aber 
iſt es eine Luſt dem Herrn zu dienen und ſeinen Willen 
zu thun. 

Freund, ich gebrauche die Andacht in der Familie, das 
Leſen der Bibel, das Beſuchen der Kranken, das Geben an 
die Armen, gerade, wie der Vogel ſeine Flügel gebraucht, 
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ſich aufzuſchwingen und ihn hingutragen, wohin er will. — 
Dieſe Dinge ſind mir etwa von derſelben Bedeutung, 
wie dem Reiſenden die Eiſenbahn. Was würdeſt du von 
einem ſagen, der anſtatt ſich auf den Zug zu ſetzen, ſeinen 
Koffer auf die Schultern packt und dem Eiſenbahngeleiſe 
entlang marſchirt; und der dir, wenn du ihn fragen wür— 
deſt: „Warum fährſt du nicht?“ antwortete: „Ich halte 
es für meine Pflicht zu gehen!“ 

Als die Eiſenbahn erſt erfunden war, hatten ſie nur 
zwei kleine Räder unter der Lokomotive. Das Ding lief 
ja aber nur drei Meilen in der Stunde und konnte nicht 
mehr als einen Wagen von der Stelle bringen. Dann 
bauten fie eine Lokomotive mit zwei großen Trieb⸗ und nod) 
acht anderen Rädern. Nun läuft fie mit emer Geſchwindig— 
keit von fünfzig Meilen die Stunde, und man kann vierzig 
Wagen anhängen, wenn's ſein muß. 

Freund, dein Pflicht-Chriſtenthum hat nur zwei 
kleine Räder. Du kommſt wohl vorwärts damit, aber ſo 
langſam, daß dich der Teufel mit Leichtigkeit überholen 
kann, ſobald er will. Bitte den Herrn, daß er deinem 
Chriſtenthum das große Triebrad der Liebe einſetze und 
außerdem noch acht andere Räder chriſtlicher Tugenden, 
und du ſollſt einmal ſehen, wie dir alle deine Pflichten zu 
ſeligen Vorrechten werden und du nur noch das Eine 
kennſt: Liebe zu Gott, Liebe zum Nächſten. Drei Meilen 
die Stunde! Und noch dazu auf der Reiſe in die Heimath! 


„Engel kommt, ſchwingt eure Flügel, 
Traget mich zum Herrn empor. 
Tragt mich hin auf Zions Hügel, 
Oeffnet mir das Perlenthor!“ 
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Cin Werk dev Liebe ift Wes, was wir im Dienſte des 
Herrn willig und gerne thun. Gott will fröhliche 
und twillige Diener haben, feine fauerfdpfigen Bf lich t- 
fadtradger. Es muh uns die größte Freude fein, den 
Willen des Herrn ju thun. Gieb willig und gern! 
Arbeite mit Luft und Liebe im Herzen! Ya felbft wenn 
du leideſt, preife die Gnade deines Gottes, die div Alles 
zum Beſten dienen läßt. 

Man hat mich ſchon oft gefragt: „Wie kannſt du's nur 
aushalten bei deiner vielen Arbeit?“ Nun, ich bin, Gott 
ſei Dank, geſund, aber ein Hauptgrund iſt doch auch der, 
ich habe vom erſten Augenblick an, da ich in den Dienſt 
des Herrn trat mit Luſt und mit Liebe gearbeitet. Hätte 

ich geklagt und geſeufzt und meine Pflichten als drückende 
Laſten empfunden, fie hätten mid) ſchon vor Jahren be— 
graben. 

Luſt und Liebe zur Arbeit ſind ſo nothwendig, wie das 
Oel der Maſchine. 

Bittet den Herrn um das Freudendl ſeines heiligen 
Geiſtes. 

Noch ein Wort und dann will ich ſchließen. Paulus 
ſagt: „Und gedenken an euer Werk im Glauben und 
an eure Arbeit in der Liebe, und an eure Geduld in 
der Hoffnung..... Denn unfer Evangelium ijt bei 
euch getwefen nicht allein im Wort, fondern beides, in 
der Kraft und in dem heiligen Geifte, und in groper Ge- 
wißheit.“ 

Freunde, was uns noth thut bei dieſen Verſammlungen 
it ein ,Cvangelium in der Kraft.” Merkt euch 
den Ausdruck. 
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Ihr wißt gut genug, wenn Gott jeine Blane in's Werk 
feben will, fo fragt. er nicht wie viel Naſen da find, 
fondern ev halt feine Wage und wiegt. Verſtehſt du, 
was id) meine? Da fteigt mancher Profeſſor im Land 
herum, dev mit all fener Würde gut 200 Pfund wiegt ; 
ſetze ihn aber auf Gottes Wage und er wiegt faum zwei 
Unjen. Aeußerlich ijt er vielleicht ein ſcwwerer Mann wie 
Eli, oder „ſehr fett“, wie Ezlen, der Moabiterkönig; ſeine 
Seele aber iſt ein elend, verkrüppeltes Ding, und hat am 
Ende im ganzen Leben noch nicht einmal ſatt bekommen. 





14. Der PYrüfſtein götklicher Wahrheit. 

„So Semand will Def Willen thun, dev wird inne werden, 
ob dieſe Lehre von Gott fei, oder ob ich von mir felbft rede.” 
Soh. A Le, 

Hr Perjonen mögen in der nämlichen Richtung aus- 

ſchauen und dod) ganz verſchiedene Dinge jehen. Hier 
find zwanzig Perfonen, welche Jeſum umringen. Gr wen— 
det ſich an neunzehn derſelben und fragt: „Wer, ſagt ihr, 
daß ich ſei?“ Alle neunzehn rufen aus: „Du biſt der 
Sohn eines Landſtreichers und ein Betrügey.“ Er wendet 
ſich an Simon Petrus mit der nämlichen Frage, und er 
antwortet begeiſtert: „Du biſt Chriſtus, der Sohn des 
lebendigen Gottes!“ Er hat das Geheimniß durchſchaut. 
Die Worte Jeſu: „So Jemand will Deß Willen thun, 
der wird inne werden, ob dieſe Lehre von Gott ſei,“ ſind 
dev letzte und auch einzige Prüfſtein göttlicher Wahrheit. 
Es iſt dies der Beweis perſönlicher Erfahrung. Ich bin 
froh, daß das Chriſtenthum eine Wiſſenſchaft iſt, welche 
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ebenfo wie jede andere Wiſſenſchaft erprobt werden fann. 
Sch danke Gott, dap es die Probe ebenjo gut aushalt, wie 
jede andere Wiſſenſchaft. Der eingige Unterſchied zwiſchen 
Der Wiſſenſchaft des Chriftenthums und jeder andern Wif- 
fenjchaft bejteht darin, dap, während ich jede andere mit 
meinem Kopf erlernen mup, id) die Erkenntniß de3 gefreuz 
zigten Erlöſers nur mit meinem Herzen erfafjen fann. 
Betvadhten wir einmal die mathematijde Wiſſenſchaft. 
Wahrend wir jehr verjdiedene Anſichten in Bezug auf die 
zur Löſung einer mathematijden Wufgabe nothwendigen 
Regeln haben mögen, ijt die ſchließliche Löſung dod) 
immer ein und diefelbe. Die Regeln find verfdieden, die 
Löſung ijt diefelbe. Wlles, was id) von einem Manne 
verlange, ift, Dap er zugtebt, dab 2 mal 2 vier iſt. Be— 
hauptet er aber, dag 2 mal 2 44 ijt, fo will ich feine 
Beit mit ihm verlieren. Wenn Yemand zugiebt, dab Jeſus 
Chriftus ftarb, um Sünder felig zu machen, fo ift mir das 
genug; im Uebrigen laffe ic) ihm freien Spielraum. . E38 
ift mir villig gleichgültig, ob er an Befprengen oder Unter- 
taudjen, an gänzliche oder nur theilweiſe Verdorbenbheit des 
Herzens glaubt; wenn er nur glaubt, dak Jeſus Chrijtus 
in die Welt gefommen ift, Sünder felig zu machen. 
Unlängſt fam ein Mann zu einem Prediger in Georgia 
und fagte: „Ich glaube nicht an die Snfpiration des Alten 
Leltamentes, aber an die des Neuen. Rann id) befehrt 
werden, ohne daß ic) an dad Alte Teftament glaube 2 — 
„Ja.“ — „Zeige mir eine Schriftitelle.” — „So aber Sez 
mand auf diejen Grund bauet, der foll felig werden.” — 
„Mache ein Beidhen an diefer Schriftftelle.” Cr ging nad) 
Hauſe, fiel auf feine Kniee, betete, that Bue, und Gott 


Predigten. 921 


vergab ihm. Sobald died geſchehen war, fagte ev: „Jetzt 
glaube ich auch an das Alte Teſtament; Ich glaube Alles.“ 

Jemand ſagt: „Ich kann Dieſes nicht glauben und Je— 
nes nicht glauben.“ Es iſt mir gleichgültig, ob du es 
glaubſt oder nicht. Es liegt Gott ebenſo wenig daran, 
was in deinem Kopfe herumſpukt, als ihm daran liegt, 
was für Stiefel du an deinen Füßen haſt. Es iſt gar kein 
Wunder, daß du gewiſſe Dinge nicht glauben kannſt. Geh' 
nur einmal hin und gieb Gott dein Herz, ſo wird er ſchon 
die verſchlungenen Knoten für dich löſen und deinen Kopf 
ſchnell genug zurechtſetzen. Gott wird für alles Uebrige 
ſorgen, wenn du ihm nur das Herz giebſt. 

In Huntsville, Alabama, fam einer der leitenden Bür— 
ger der Stadt zu mir und ſagte: „Ich möchte Gott lieben 
und recht thun, aber ich kann nicht an die Gottheit Chriſti 
glauben.“ — „Schweig doch ſtille,“ erwiderte ich, „und 
komme mir nicht mit ſolchem Geſchwätz. Thue nur, was 
Jeſus dir zu thun gebietet, und wenn du dann den Lan— 
dungsplatz nicht erreichen kannſt, ſo will ich zu dir hinaus⸗ 
ſchwimmen und mit dir ertrinken. Komme nur heute 
Abend in die Verſammlung, und ſobald id) Sünder auffor— 
dere, hervor yu treten, fei du der Erfte, der kommt.“ — ,Was 
fann mir dad helfen? Sch Fann ja dod) nicht glauben.“ — 
„Schweige, ic) will weiter nidt3 hiren. Du ſtehſt jebt in 
meiner Behandlung, und deine Heiligung ift gewip, fobald 
du bas verordnete Heilmittel einnimmit.” Den nächſten 
Abend ſchloß er ſich der Kirche an, führte auf mein Verlan⸗ 
gen Familiengebet ein und machte den rechten Anfang. 
Als ich ſpäter wieder nach Huntsville kam, fragte ich ſofort 
nad) Br. Ford. „Er iſt das beſte Glied der Gemeinde,” 
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lautete die Wntivort. — ‚Wie fteht es mit feinem Unglau- 
ben an die Gottheit Chriſti?“ — „O, der ift ſchon längſt 
geſchwunden!“ — ,Wenn ihr nur Gott euer Her; geben 
wollt, fo wird er fdon auf euren Kopf Acht haben. Ich 
weiß nidjt, ob ich hievinnen rechtgläubig bin, oder nidt. 
Was fchadet’3! Yhr fonnt ja die Rechtglaubigkett wieder 
in Schutz nehmen, wenn ich fort bin. Es wird euch gut 
thun, wenn ihr diefe Brediger — (fid) an die Prediger 
wendend) — nadften Sonntag fampfberett, mit aufge- 
withlter Erde an ihren Hörnern, auf ihren Kanzeln erbliden 
werdet. Sie werden euch ſchon in die Gebetmniffe der 
Orthodorie einweihen. 

Wenn iby Chrijtenthum haben tvollt, fo müßt ihr mit 
Dem Herzen zuerſt zu Gott fommen. „Ich will ein guter 
Menſch werden, id) will Gott dienen, id) will der Hille ent- 
fliehen!“ dad ijt dein Herz, weldyes fo fpridjt. Komm nur 
mit deinem Herzen zu Gott, dein Kopf wird bald nach— 
folgen. Die Crfenntnif des gefreuzigten Erlöſers ijt vor- 
wiegend eine Wiſſenſchaft des Herzens; fie besieht fic) auf 
dein Herz und auf dein Leben. Irgend Yemand, der den 
Willen Gottes thun will, wird inne twerden, dah diefe 
Lehre von Gott iſt. Wenn du diefe Wufgabe unter der 
Leitung des Geiftes Gottes ausarbeiteft, jo brauchft du dich 
vor dem Reſultat nicht zu fürchten. C3 wird Wiles recht. 

Zwei mal zwei ift vier. Das weiß ein ſechsjähriger 
Schulfnabe. Hier eine Probe der Rechenfunjt. Wir ver- 
ſetzen und in die Alpen, jenés grofe, herrliche Gebirge, 
welches die Schweiz von Stalien trennt. Sie find dort im 
Begriff einen Tunnel yu bauen, welder, vermittelft der 
Cifenbahn, eine unterirdiſche Verbindung zwiſchen beiden 
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Landern herftellen ſoll. Es ftehen Millionen auf dem 
Spiel. 

G3 darf fein Irrthum begangen werden, die Mathematik 
wird zu Hilfe gerufen. Sie eilt auf den Schauplagy und 
ruft aus: „Ich will eud) ſchon den rechten Weg zeigen.” 
Die Ingenieure find bereit, jie feben ihre Inſtrumente an, 
maden ihre Beredhnungen und geben ihren Arbeitern ge- 
nau die Midtung an, welche fie auf beiden Seiten des ge— 
waltigen Berges einjdlagen müſſen. Bch frage ervftaunt: 
wit die Berechnung auch richtig? und warte gefpannt auf 
das ſchließliche Reſultat. Ihr Manner der Crde, fommt 
her und betrachtet einmal dtefes Schauſpiel! Die Lette 
Scheidewand ift gefallen, die Wrbeiter von beiden Seiten 
feben ſich veriwundert an, begrüßen ſich, und es ergiebt fich, 
dah die Berednung auf den Boll ridtig war. Das ift ein 
fprechender Beweis, von der Unfeblbarfeit einer mathe- 
matifden Berednung. 

Du fannft die Religion auf die Probe ftellen, wie du die 
MathemathiE auf die Probe jtellen fannft. Die Probe 
wird nie fehlſchlagen, felbft in den ſchwierigſten Fallen 
nicht. Wenn Jemand zu mir fagt: „Ich glaube nicht an das 
Chriſtenthum,“ fo habe ich nur eine Frage an thn zu ridten: 
„Haſt du daffelbe je geprüft?“ „Nein.“ „So bift du ein 
Narr und id) mag mid) nidt mit div abgeben!” 

So viel aud) bei diefer Frage auf dem Sptel ftehen mag, — 
fo fagt ev nur: „Ich glaube nidjt daran.” Und dod) hat 
ev e nie der Mühe werth geadstet, eine Probe anzuſtellen! 
Ich fage zu ihm: „Sieh einmal den hellen Schein dort 
über dem Hiigel.” ,, Sch fann nichts ſehen.“ Ich pace 
ihn und fcleppe ihn mit Gewalt auf die Spige ded Hiigels. 


994 Sam Sones. 


„Jetzt wirſt du dod) fehen.” Gr twendet feinen Kopf ab. 
Sch bringe feinen Kopf in die rechte Richtung, aber er be- 
Dect feine Augen mit den Handen. Bch entferne fetne 
Hinde mit Gewalt, jest ſchließt er die Augen. „Fort mit 
dir in's Narrenhaus oder in's Gefangnif !” 

Manche Leute twollen nidt fehen. Sie befiirdten, dab 
ein Bli€ auf Chriftum einen madtigen Cinflup auf thr 
Leben ausüben würde und fie dann gendthigt waren, ge- 
wiffe Dinge aufzugeben, welche fie nicht aufgeben twollen. 
Manchem wiirde die Religion ſchon gefallen, wenn er nicht 
überzeugt ware, daß eine ftrifte Ausübung derfelben thn in 
weltlicher und geſchäftlicher Beziehung beinahe zu Grunde 
richten würde. C3 befinden fich Leute in diefem Haus, welche 
gan; einfad) fagen: „Ich will feine Rettung, id) will feine 
Seligkeit.“ Es ware völlig nuglos, mit folden Menſchen 
tiber das Heil ihrer Seelen zu reden. Cie wollen nidt in 
den Himinel, und wenn fie heute Whend wider Willen dort- 
hin verſetzt würden, fo würden jie ſchon vor vier Uhr 
Morgens aufwachen und ihr erjter Gedanfe tare: „Wo 
fann icy) bier einen Schnapps finden?” Sie würden fo 
lange an den Grenzen des Himmels herumlungern, bis fie 
eine Lücke in dem Zaun defjelben entdedten. Sie würden 
fich mit Gewalt hindurchdrängen und ſpornſtreichs nad) der 
alten Heimath eilen, und wir würden fie ne nod) bor dem 
Morgenefjen, wieder fehen. 

C3 muf etwas fiir den Menſchen hienieden gefdehen, 
ehe ev fic) tm Himmel gu Hauje fühlen kann. Es ift 
Gottes Wille, dag ich umkehre, das Böſe verlafje und das 
Gute thue. Bolgende Slluftration wird euch zeigen, twie 
thy in den Beſitz wahrer Religion gelangen könnt. 
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Cin gewiffer Mann, welder vor langerer Bett in dem 
mittleren Theil von Georgia lebte, ein ſehr intelligenter 
und nod) junger Mann, ging eines Tages zur Rirde. 
Seine Frau ging nicht mit. Als er zurückkehrte, fragte 
fie: ,, Was für eine Verfammlung hattet ihr heute?’ O, 
eine ſehr gute, id) habe mid) ber Kirche angeſchloſſen.“ 
pout du bekehrt?“ „Nein.“ ,, Warum haft du did) denn 
angeſchloſſen?“ „Der Brediger fagte zu mir, twenn ich fo 
handeln würde, ehe ich mid) bekehre, wie id) handeln würde, 
wenn ic) befehrt wäre, fo würde ich ſicherlich bekehrt 
werden.“ „Nun,“ ſagte ſie, „das übertrifft Alles, was ich 
je gehört habe. Du ſchließeſt dich der Kirche an und biſt 
noch nicht bekehrt! Was ſoll daraus werden?“ 

In jener Nacht, ehe ſie ſich zur Ruhe begaben, forderte 
ev ſeine alte Bibel, mit der Bemerkung, daß er jest regel⸗ 
mäßigen Haus-Gottesdienft gu halten gefonnen fet. ,, Was, 
du willſt beten und bift nidjt bekehrt?“ „Du weißt ja wobl, 
Frau, was der Brediger zu mir fagte.” Am nadften 
Mittwod ging ev zur Betverjammlung auf dem Lande. 
Mls er zum Gebet aufgefordert wurde, fiel ev auf ſeine 
Kniee und that fein Beftes. WLS ev dies feiner Frau mit- 
theilte, rief fie erjdyroden aus: „Wie, du wagſt es, öffent— 
lich 3u beten und bijt dod) nicht befehrt! Warum haft du 
das gethan?“ ,,Grinnerft du did) nicjt mehr an das, was 
der Prediger xu mir fagte, ehe er mic) in die Gemeinde 
aufnahm?“ 

Er fuhr auf dieſe Weiſe ungefähr drei Wochen lang fort. 
Das Erſte, was man ſah und hörte, war, dab eine gänz— 
liche Veränderung mit ihm vorgegangen war und daß ein 
tiefinniger Gottesfriede ſich in ſeinem ganzen Weſen 
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fwiederfpiegelte. Cr hatte das gefunden, was er fo jehn- 
lichſt gefucht. 

Wenn immer ein Menfch vor Gott hintritt und feierlic 
erklärt, daß er fein letztes Glas getrunken, jeinen lebten 
Fluch ausgeſtoßen, feine Rechnung mit der Siinde abge- 
ſchloſſen und willig ijt, iwgend Ctwas zur Rettung feiner 
Seele zu thun, jo wird er erfabren, dak diefe Lehre von 
Gott ijt. 

Cin guter Bürger diefer Stadt jagte unlanaft zu mir: 
„Ich will beffer werden und beſſer thun. Ich bin aber 
noch nidt zu einer völligen Uebergabe bereit.“ 

G3 ift mir wenig daran gelegen, zu twifjen, daß ihr eud) 
nad) Chattanooga febnt, fo lange ihr nicht willtg jeid, den 
Bug zu befteigen, der dorthin fabrt. Die namlide Urjade, 
welche einen Menſchen abbalt, fic) Gott hinzugeben, wird 
ibn endlid) auc) vom Himmel ausſchließen. 

Cin Mann jteht heute Nacht an der Thiire diefes Haujes 
und fagt: ,,Died ift die dunfelfte Nacht, welche die Welt je 
gefehen hat: aber id) mug nach Haufe und fann doch nur 
ein ſchwach brennendes Gaslicht fehen. Dies Licht reicht 
nicht aus und mein Weg ijt lang. Gch werde in die Dunkel— 
Heit gerathen, fallen und mic) verletzen. Ich fann nicht 
gehen, id) fiirchte mid.” Geb’ nur voran, Bruder. Du 
haft ausreidbendes Licht. Gerade zur Zeit, wenn das Licht 
diefer Gasflamme nidt mehr ausreicen wird, wirft du eine 
andere erbliden, welche du jest nicht ſehen fannft, und fo 
fort, bid du nad) Hauje gelangft. Der Weg zum Himmel 
it hell wie der Tag. Es ift zehntaufend Mal fchiwieriger, 
einen Menſchen zu betwegen, den ernften Schritt in der 
rechten Ridjtung zu thun, als alle anderen darauf folgenden 
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Schritte. O, meine Briider, wenn wir nur heute Abend 
es recht fafjen finnten, dab Gott unjer Vater ift! Ich 
wünſchte, wir fonnten heute den geheimnißvollen Schleier, 
welder den Lichtglanz gittlider Wahrheit verdunfelt, voll 
ftandig entfernen, und es dem Siinder fo recht begreiflich 
machen, daß Gottt fein Vater und feine Mutter ift und 
ihm in's Vaterhaus loden will. Dann würde jeder Siin- 
Der ausrufen: „Ich gehe heute Whend heim, ich gehe heute 
Wend in's Vaterhaus zuriid.” Gott wolle uns helfen! 


———————— 


15. Hoffe anf den Serrn und fhue Gutes. 
„Hoffe auf den Herrn und thue Gutes ; fo twirft du im Lande bleiz 
ben und keinen Mangel haben. Habe deine Luft an dem Herrn; 
der wird dir geben, was dein Herz wünſchet. Befieh! dent Herrit 

deine Wege, und hoffe auf ibn; er wird e3 wohl machen.” * 
Pj. 37, 3—5. 


iefe bret Verſe enthalten fo ziemlid) Wlles, twas dir und 
mir zu einent gottfeligen Leben auf Crden, twie gu einer 
feligen Heimfahrt in den Himmel zu wiſſen noth thut. 

In jedem diejer Verfe ijt uns eine köſtliche Verheißung 
gegeben, aber aud eine Bedingung geftellt, die wir erfüllen 
müſſen. 

Die Verheißungen gefallen uns ſchon und wir eignen 
uns dieſelben zu, ohne jedoch den Bedingungen in gleicher 
Weiſe Rechnung zu tragen. In der ganzen Bibel iſt nur 
eine unbedingte Verheißung, nämlich die: „Des Weibes 








*). Die Neberfesung Luthers: „Bleibe im Lande und 
nähre dich redliäch“ ift unrichtig. 
35 Anmerfung de3 Ueberſetzers. 
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Same foll der Schlange den Kopf zertreten.” Diefe gab 
Gott Adam und Cva, da die durch ihre Sünde abjolut 
hülflos und unfabig getworden waren, irgend eine Bedin— 
gung Gottes xu erfiillen. Dieſe Verheipung aber gab 
Adam gerade wieder die Kraft dazu und fo find alle ſpä— 
teren Verheipungen bedingt nicht unbedingt. 

Ihr möchtet fragen: „Was verftehft du denn unter Be- 
dingungen.” Nun 3. B. die Cifenbahn geht von hier nad) 
New York, aber du muft erft zwei Bedingungen erfiillen, 
ehe du mitfabren fannft. Zuerſt mupt du dir ein Billet 
faufen und zum andern mußt Du einfteigen. Sobald 
du dieje Bedingungen erfiillt, gehirt die Schnelligkeit, die 
gute Cinridtung, furzum, der ganze Bug fiir die Dauer 
deiner Reife div. 

Crfiillt ein Menſch die Bedingungen zu Gottes Ver— 
heipungen, fo gehirt ihm auch die Kraft Gottes und der 
Beiftand des heiligen Geiftes, der mit jeder derfelben ver— 
bunden ift. Es fommt viel darauf an, dah wir diefe Wahr- 
heit recht verjtehen. Wollte id) mid) den Wogen des At— 
lantiſchen Oceans in einer großen Pappfdadtel anver- 
trauen, jo würde id) gar bald finfen. Befteige ic) aber 
einen fener großen Oceandaimpfer, fo gehirt die Siderheit 
ſeines Baues, die gewaltige Kraft jeiner Mafdhine, die Ge— 
ſchicklichkeit und Cnergie feiner Officiere fiir die Beit meiner 
Reife mix und id) werde nicht untergehen, es fet denn, 
Dap das Schiff untergeht. Vertraue id) mid) der Kraft des 
Fleiſches, fo bin id) auch nicht ſtärker, als das, worauf ich 
mein Bertrauen gefest; vertraue id) mic) aber Gott, fo 
wird meine Kraft nimmer ſchwinden, jo twerde ic) niemals 
untergehen, denn Gott bleibet in Ewigkeit. 
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Die Verheifungen Gottes find alfo bedingt. Wir 
würden erjtaunen, wenn wir genau wüßten, wie viel Ver- 
heipungen Gott uns gegeben. C8 hat fich einmal einer 
daran gemadt und alle Verheipungen Gottes, die er in dev 
Bibel fand, zufammengejtellt. Das Buch hatte guten Ab— 
fas und die erfte Wuflage war ſchnell vergriffen. Cin alter 
Chrijt, der auch die Anzeige des Buches gelejen — der Titel 
war , Die Verheifungen Gottes” — bejtellt fich ein Exem— 
plar beim Berleger. Cr erhielt die furze Antwort: , Thut 
uns eid, ‘die Verheipungen Gottes’ find vergriffen und 
nicht mehr xu haben.” Der Cmpfanger trat mit dem Brief 
vor feine Bibel; er ſchlug fie auf und die erfte Stelle, auf 
die fein Auge fiel, war Jef. 54,10: „Gott fet Dank, dies 
ift nicht vergriffen und bet dem Verleger nod) immer zu 
haben,” und damit faltete ev die Hande zum Gebet. 

Dies Buch ift voll Verheipungen, aber wir erfennen, 
wir verftehen, wir erfahren fie nidt, weil wir die Vedinz 
gungen nidt erfiillen. 

G8 giebt gar feine Lage des Lebens, die nicht irgendwie 
berithrt wiirde von den Verheifungen Gottes. Wenn ich 
recht gezählt habe, fo find in diefem Buche 32,000 Ver— 
heißungen enthalten fiir did) und mid. Es find Verhei— 
fungen des himmliſchen Vaters fiir feine Kinder, aber es 
fommt davauf an, daß wir ihn al Vater und uns als 
feine Kinder und darum als Gefdwifter, erfennen und 
lieben. Sch fiihle, dab Gott mein Vater ift, fo wie id) 
fible, dak du mir als Bruder nahe ſtehſt. Cin Menſch, 
dem der Geift Gottes Zeugniß gegeben, dah er ein Kind 
Gottes, fann gar nicht anders, er mug aud) die Briider 
Vieben, Das aber iſt's gerade, twas uns fo febr feblt. 
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Wir find zu fehr getrennt und geſchieden. Gch meine nicht 
durch Flüſſe, Berge und Thaler, fondern durch die Selbjt- 
herrlich- und Selbjtgeniigfamfeit, in die fic) die verſchie— 
denen Gemeinſchaften, wie die einzelnen Chriften wie in 
einen Mantel einhiillen und fagen: wir bedürfen der an— 
dern nidt und wolleu nidts mit ihnen zu thun haben. 
Mert e3, Freunde, die Verheifungen dieſes Buches 
gelten un3 nur in dem tage, als wir Gott als unjern 
Vater und uns felbft als Briider und Schweſtern in dem 
Herrn Jeſu Chrijto erfennen. Jd) könnte meine Schiwejter 
nidt im vollen Sinne des Wortes als Schweſter betrach— 
ten, wenn fie mich nicht wenigſtens eben jo lieb hatte, als 
fich felbft. Cin Bruder, der alles Gute fiir fich behalt und 
mir nur das Schlechte, das Werthlofe ginnt, iff mix in 
Wahrheit fein Bruder; ich müßte mic) feiner fchamen. 
Aber ich würde auch mid) felbft veradten, wenn nicht dev 
befte Play in meinem Haus und in meinem Herzen meiz 
nen Briidern und Schweſtern gehirte. Wir follen eins 
ander nicht Stiefbriider und Stieffdweftern fein, ſondern 
wahre Blutsverwandte; das Blut Jeſu Chrifti, das uns 
reinigt von allen Sinden, fol aud) das allerinnigite Band 
dev Gemeinſchaft untereinander fniipfen. 
Wir haben VBerheipungen fiir alle Lagen und fiir alle 
Verhältniſſe des Lebens, Verheißungen fiir den Morgen, 
fiir den Mittag und fiir den WAbend; Berheihungen fiir 
unfer Leben wie fiir unfer Sterben; Verheipungen fiir 
Die Erde iwie fiir den Himmel, Bon der Stunde an, da 
du dein Herz Gott gegeben, kannſt du feinen Schritt thun, 
ohne dag did) die Verheipungen Gottes wie Schaaren 
heiliger Cngel begleiten, Und wirſt du miide auf dem 
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beſchwerlichen Pilgerwege, ſehnt fid) dein Herz nach Er— 
quidung und Rube, jo werden fie div zum weichen Pfühl 
feligen Friedens. 

Sene alte Chriftin fannte den Werth dev Verheifungen 
Gottes. Der Paftor war einft bet ihr zu Gaft und wäh— 
rend fie das Mittagefjen fiir ihn zuridjtete, blatterte er in 
ihrer alten Bibel. Wm breiten Mande derjelben fand er 
allerlet Bemerfungen von ihrer Hand, unter andern aud) 
ſehr oft die Budftaben T. P. „Was bedeutet das?” frug 
ex, ald fie wieder in's Bimmer trat, „Ei,“ fagte fie, „das 
ift ein Brocen Latein, den id) nod) von meinem Ptanne 
geerbt, tentatum — probatum, fo heißt's ja wohl, er— 
probt und recht befunden.” Ach, Freunde, twir follten bet 
allen Verheipungen Gottes das T. P. an den Rand fchrei- 
ben können, dann ſtände es befjer uni unfer Chriftenthum. 

Der große Febler ift der, wir überſpringen die Bedin— 
gungen und maden e3 uns recht bequem im Glauben an 
die Verheifungen. Wir wollen uns von Gott nicht meiz 
ftern, ind unfern Lebensiveg vorſchreiben Lafjen, wir wollen 
aber dod) alle an der Seligheit, die ev verheift, Theil 
haben. Wher es jet denn, daw wir die uns zugetviefenen 
Bedingungen erfiillen, fann aud) Gott feine BVerhei- 
fungen nicht wahr maden. Gott thut nidts fiir dich, 
was du felbft thun fannft, Du mußt das Trinfen auf- 
geben, du mupt der Welt den Rücken fehren, ſonſt finnen 
dir alle Verheigungen Gottes nichts nützen. 

Wenn ein Prediger e3 wagt, von Prohibition zu reden, 
fo heißt's gleid): „Das ift ein Politifer, der trommelt fiir 
feine Partei.“ Ha, Freunde, ic) will nichts mit den Po— 
litifern 3u thun haben, es fei denn, daß fte aus dem Moraſt 
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fittlider Corruption herauskriechen, fic) reinigen von ihren 
Sünden und ein neues, befferes Kleid der Geredhtigtett an- 
ziehen, als das ihres politiſchen Crfolges. 

G3 wird mix wirklich ſchwer, fiir die Politiker zu beten. 
Wenn ich's verſuche, ijt e3 mir, alg fliiftere mir eine Stimme 
au: „Laß das, Jones, rede mir nicht von dieſen.“ Kennſt 
du einen eingigen wahrhaft chriftliden Politifer? Ich habe 
Darnad) gejucht, wie Diogenes mit der Laterne nach 
Menſchen fuchte, aber ic) habe bis heute noch feinen ge- 
funden, Ich bin aljo fein Politifer und will nichts mit 
ihnen zu thun haben, aber icy michte died ſagen: id) ver- 
achte alle, fei e8 Mann oder Frau, die Wein, Bier oder 
Branntwein trinfen, Dieſe Dinge find der gripte Fluch 
dev Menſchheit. Manche fagen: „Wir trinfen Wein und 
Bier, ja felbjt Branntivein zu unjrer Gejundheit.” Das 
iſt der größte Betrug Satangs, dap ev euch feinen Giftbecher 
an die Lippen hält und ſagt: „Zur Geſundheit.“ Wollten 
alle chriſtlichen Kirchen von heute an das Trinken auf- und- 
ihre Stimme für Prohibition abgeben, ſo könnten wir 
innerhalb von ſechs Monaten die Hälfte aller Schnapps— 
wirthe im Land aushungern, und die andere Hälfte würde 
durch die Wahlzettel vom Angeſicht der Erde gefegt; denn 
die Hälfte der Wirthſchaften, ich ſage nicht zu viel — wer— 
den von Kirchengliedern unterhalten. Ein Chriſt trinkt 
keine berauſchenden Getränke. Ich habe eine dreizehn— 
jährige chriſtliche Erfahrung und weiß, was ich ſage. 

Es ſind viele Prediger hier, die viel mehr wiſſen, als 
ich, ſie ſind gut beſchlagen in tauſend Dingen, von denen ich 
nichts verſtehe; aber das weiß ich, einmal, was einer thun, 
und zum andern, was einer laſſen muß, um ein Chriſt zu ſein. 
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Vergeßt die Bedingungen nidt: „Hoffe auf den Herrn 
und thue Gute; fo wirſt du im Lande bleiben und feinen 
Mangel haben.” Hier ift eine Verheißung, die fic) über 
Die ganze Erde und durd) alle Zeiten erftredt; eine Bere 
heißung fiir alle meine irdiſchen Bedürfniſſe. Alles, 
was meine phyſiſche Natur fordert, kann die Erde geben. 
Ich habe wohl von Leuten gehört, die verhungert ſind, 
aber das war die Folge ganz abnormer Zuſtände. Hier 
zu Lande braucht keiner zu verhungern und darum habe ich 
aud) fein Mitleid mit Hungerleidern. Hier iſt ein un— 
trügliches Recept gegen das Hungerleiden: „Vertraue dem 
Herrn und thue Gutes.” Thue du deine Pflicht und dev 
Herr thut die feine. Der erjte Theil diejes Sages gefallt 
den meiſten, aber der zweite nicht. „Vertraue dem Herrn“ 
— und da ſtehen ſie und recken die Hände aus und er— 
warten, daß Gott ihnen Alles in den Schooß ſchütte, was 
ſie ſich wünſchen. Sie ſind bereit, alles Gute, was Gott 
verheißen, in Empfang zu nehmen, aber ohne auch nur 
ſelbſt einen Finger dafür zu rühren. Das iſt eine Bettler— 
hoffnung, aber kein Kindesvertrauen, und neun Zehntel 
aller ſogenannten Gläubigen ſind ſolche Bettelmönche. 
Fromme Bummler und Tagediebe ſind's, die Gottes Güte 
mißbrauchen und auf Muthwillen ziehen. 

Wenn ſich meine Kinder an mich hängen und betteln um 
dies oder das, ſo gebe ich es ihnen meiſt nicht. Komme ich 
aber des Abends ſpät heim, wenn ſie ſchon im Bett ſind, 
ſo lege ich, was ich ihnen mitgebracht habe, auf ihr Bett. 
Und am nächſten Morgen früh höre ich, wie ſie im Neben— 
zimmer jubeln und jauchzen, und ſagen: „Das hat mir mein 
Papa mitgebracht.“ „Und das mir.“ „Und das mir.“ 
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„Iſt dad nicht fin? O, wie wollen wir ihn küſſen und 
ihm danfen.” Und swenn id) das hore, fo freut fic) mein 
Herz und ich denke, es tft gut, dap id) thnen dte Sachen 
mitgebradt babe. 

So öffnet Gott täglich feine milde Hand und fattiget 
Alles, was lebet, mit Wobhlgefallen. Wir aber find jelten 
sufrieden und nod) jeltener danfbar und fommen nur mit 
faurem Geſicht und betteln um mehr. Gott erbarme dich 
unjer, wir find deiner Gitte nidt werth! 

Sedes Ding hat zwei Seiten, jo aud) die Verheipungen, 
eine gittlide und eine menfdblide Seite. Nun giebt es 
Taujende von Predigern, die tmmer nur darüber reden, 
was Gott gethan und twas er thun will, aber nie über dag, 
was wir thun follen. Das ijt des Teufels gripte Luft, 
wenn ev in Gejtalt eines Cngels des Lichts uns mit den 
Verheipungen Gottes fodern fann, fo dah wir unferer | 
Pflicht gegen Gott vergefjen. So hat er es beim Heiland 
gemacht, als er ihn verſuchte. Der aber ließ fid) nicht 
blenden, denn er wußte, dab nur in der Erfiillung unferer 
Pflicht uns aud) die Crfiillung dev Verheißungen Gottes 
zu Theil wird. 

Solche, die immer nur im Meer der Verheifungen fiſchen, 
arbeiten die ganze Nacht und fangen nichts. Sie balten 
ihre Angel in's Wafjer und figken Stunde um Stunde und 
wenn man fie fragt: „Habt ihr twas gefangen?” fo fagen 
fie: ,, Nein, aber fie beifen gut.” Wirf deine Angel oder 
dein Neh auf die andere Seite, da find Fiſche fiir dich. 
Erfülle du deine Pflicht und Gott erfirllt die feine. 

„Von nun an follt ihe Menjden fangen,” fagte der 
Herr Jeſus gu feinen Jüngern. Das gilt aud) uns. Gott 
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hat die Menſchen gefdaffen, der Herr Jeſus hat fie evloft, 
wir aber follen jie nun herjubringen, daß fie mit uns de3 
Heiles theilhaftig werden. „Gehet hin in alle Welt — 
und thut eure Pflicht, fo wird der Herr Jeſus ſchon alles 
Andre beforgen. « 

Jakobus hat es erfagt, wenn er fagt: „Was hilft e3, 
fo Semand Glauben hat und hat doch die Werke nicht. 
Kann aud) der Glaube ihn felig machen?“ Yn den Werken 
zeigt fic) der Glaube und Chriftus fagt uns, dap beim 
letzten Gericht die eingehen twerden zu feiner Freude, die 
Werke der Barmherzigkeit und dev Liebe geübt an den 
Briidern. ,,Was ihr aber nicht gethan habt einem meiner 
geringſten Brüder, das habt ihr mix auch nidt gethan, 
weichet von mit, ihr Uebelthater.“ 

Vertraue dem Herrn und thue deine Pflicht. Meine 
lieben Freunde in Naſhville famen einſt zu mir und fagten: 
„Jones, bleibe bei un3, wir ſchenken dir ein Haus und 
geben dir guten Gehalt und es foll div an nichts mangeln.“ 
Sch antwortete: „Ich danke euch fiir eure Liebe, aber id 
habe jest mehr, wie mir einer von euch bieten fonnte. 
Meine Heimath ijt nicht ineinem, fie tft in ener aller 
Haufern. Wohin ich fomme, heift ihe mich willfommen. 
Cure Frauen ſetzen mir ein befjeres Mahl vor, als fie es 
euch thun. Bleibe ich langer, fo wird mir das ſchönſte 
Zimmer im Hauſe eingeräumt. Kurzum, id) habe Wiles, 
was ich bedarf und verlange nicht nach mehr. Vertraue 
dem Herrn und thue deine Pflidt, und alle Schage diefes 
Landes ftehen dir offen. 

Seitdem icy Gott mein Herz gegeben, habe id) drei— 
mal des Tags ordentlich ſatt effen können — ihr fonnt’s 
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mir anjehen — id) habe gute Kleidung gehabt und Alles 
was id) gebraudte. Hat einer von euch mehr! Fort da- 
mit, es ift euch nur eine Laft. Ich habe ſchon mandem 
Reichen gefagt, der Tag und Nacht jeine Geldſäcke hütet, 
daß id) feine 24 Stunden mit thm taufden möchte. 

Die Reichen finnen aud) nicht mehr, als wie fid) ſatt 
effen, fic) kleiden und in einem Haufe wohnen. Jakob 
Aftor ging eines Tags den Broadway entlang und zwei 
andere Manner hinter ihm her. Der eine frug den andern: 
„Jakob, möchteſt du wohl fiir Koſt und Logie dem alten 
Aftor feine ganze Arbeit beſorgen?“ „Ich ware wohl ein 
Narr, antwortete Jener. „Mehr,“ fagte der Wndere, 
„hat Aſtor aud) nidt; ihm gehdren 20,000 Haujer in 
Newyork, aber ev fann aud) nur ineinem wohnen. Seine 
Kleidung ijt nicht viel beffer wie meine und fatt effen fann 
ex fic) auch nur fo oft wie ich, All fein Ueberfluß bringt 
ihm nur Sorgen und Laft. Sieh, wie gebeugt er einher- 
geht.” ,, Haft Recht,“ fagte Jakob. 

Geld ift wie ein Spazierjtod; einer in der Hand hilft 
dem Wanderer fort, follft du aber fünfzig oder hundert auf 
dem Rücken tragen, fo kommſt du nicht von der Stelle. 
Geld ift wie Salgwaffer, je mehr man trintt, defto durftiger 
wird man. Hat einer 10,000 Dollars, fo will er 20,000; 
hat ev die, fo twill er 40,000 und jo geht's fort. Hat er 
aber erft 1002 oder ein paar 100,000, fo ift ev ein großer 
Sad voll Sekbjtjudt, von Kopf zu Fug. 

Was twiirdet ihr von mir denfen, wenn ich für mich, 
meine Frau und Kinder etiva 3000 Stück Leinewand, 
5000 Kaſten voll Schuh, 2—3000 fertige Anzüge und 
Kleider faufen wollte, und finge dann an, ein großes 
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Waarenhaus zu bauen, um Vorräthe allerlei Wrt dort aufe 
ftapeln 3u finnen. Ihr würdet fagen: ,,Weld ein Narr, in’ 
Die Kleider fommen die Motten, an die Vorräthe die Mauje 
und Hatten und wenn die Diebe erft Wind davon friegen, 
fo graben fie aud) nach und fteblen.” Und ihr waret ganz 
im Recht mit eurer Meinung. Aber Gott fet Dank, ich bin 
Fein folder Narr. Ich begniige mid) mit dem befdeidenen 
Theil, das mir Gott täglich reicht; da braud) ich feine Mäuſe 
zu fangen, fein Rattengift zu ftreuen, und fann am Abend 
mein Haupt forglos auf's Kiſſen legen, denn die Diebe 
wiſſen, daß fie da bei Nacht erſt recht feine Schage finden, 
wo ich jelbft am Tage feine finden fann. 

Ich traf vor einiger Beit einen alten Mann auf der 
Straße. Gr jah ganz blag und elend aus. „Was ift 
Ihnen?“ frug ih. „Ei, haben Sie's denn nicht gelefen, 
eine Bank nad) der andern fallirt, und ich fiirdhte, ich werde 
mebreretaujend Thaler verlieven.” „Ach, fo’ antwortete ich, 
„davon verſtehe id) nichts. Ich leje nie die Geldberichte in 
den ZBeitungen.” Meintwegen fonnen alle Banken im 
Lande falliven, ich habe nichts zu verlieren. „Vertraue 
dem Herrn, und thue Gutes, fo wirft du feinen Mangel 
leiden.” Als id) in die Nord-Georgiafonferenz eintrat, 
fchicten fie mich auf ein Feld, two id) nur 65 Dollars Ge- 
halt befam. Sch hatte Frau und Kind, ein Pferd und adht 
Dollars, das war Wlle3; dod) — der Gedanfe: „Wirſt du 
auch ausfommen können?“ fam mir gar nicht in den Sinn. 
Sh war froh, daß id) eine Stellung hatte, in der id) fiir 
den Herrn arbeiten fonnte. Ich mufte eine Mote unter- 
ſchreiben für 120 Dollard fiir das Haus, in dem id) wohnte 
und mehrere Leute famen zu mir und fagten: „Sie fonnen 
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hier wirklid) nicht leben mit dem geringen Gehalt.” Rurje 
Beit nach unferm Einzug — e3 war im April, id) weiß es 
nod) wie heute — fam meine Frau und fagte: „Sam, es 
ift Wes fort, Geld und Lebensmittel, wir haben nits 
mehr.” Freunde, habt ihr das je erfahren, wie das ijt, 
wenn e3 auf einmal iiberall fehlt? Rein Kaffee, fein Mehl 
und fein Geld, um das Nothigfte zu faufen! 

Sch antwortete: „Liebe Frau, verzage nidjt, Er wird 
Alles recht madsen, die Bibel ſagt's, und id) verlaffe mid 
darauf. Ich habe meine Pflidt gethan, fo gut ich fonnte; 
und fo weiß id), Der Herr wird auch feine Verheißung wahr 
machen.” Es dauerte nicht Lange, da fubr ein Nachbar 
vor's Haus mit einem Wagen voll Lebensmitteln. Ich 
hatte feither nie wieder fo viel Vorrath im Haus, als daz 
mals. Ich fagte zu meiner Frau hernad: ,Gelt, wir 
bleiben jest hier? Du haft’s jest gefehen, daß Gott die 
nicht verläßt, die fid) auf ihn verlaffen und ihre Pflicht 
thun.” Jedes Mal, wenn man fein Vertrauen auf den 
Herrn fest, kommt man weiter, als wenn man fic auf die 
Menſchen verläßt. 

Es thut mir leid, wenn ich ſehe, daß irgend einer ſich 
Sorge macht über ſein geringes Einkommen. Thue deine 
Pflicht, thue ſie im Aufblick und im Vertrauen zu Gottes 
Verheißung und er läßt dich nicht zu Schanden werden. 
Jene alte Negerin hatte den rechten Kinderſinn. Eines 
Tages kam ſie mit einem großen Korb voll Wäſche ſingend 
die Straße hinunter, als ein ihr bekannter Bürger ſie an— 
redete: „Du biſt ja ſo fröhlich, Suſanne, und ſingſt wie 
eine Lerche.“ „Das iſt wahr,“ ſagte ſie, „das bin ich 
auch.“ „Was iſt denn der Grund davon? Haſt du eine 
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Erbſchaft erhalten?” Nein, Maſſa.“ „Hat dir Jemand 
ein Haus geſchenkt?“ Aud) nicht.” ,Wovon lebſt du 
denn?” „Ich wafche für andere Leute.” „Aber wenn du 
nun frank wirſt, Sujanne, und fannjt nicht mehr arbeiten, 
was foll dann aus dir werden?” Ha,“ lachte fie und 
geigte ihre weifen Zähne, ,,folde Gedanfen machen mir 
feine Noth. Der Herr ijt mein Hirte, mix wird nidts 
mangeln.” : 

Ich würde den glaubigen Kindesſinn diefer alten Negerin 
nicht fiir alle Reidjthiimer Wmerifas hingeben. 

Ich habe ſchon oft Kirchenglieder fagen hiren, daf fie am 
Verhungern feien, und habe bet mir gedacht, es wäre am 
Ende fein groper Schaden, wenn es wahr tare. Und id) 
habe auch ſchon Brediger gefehen, die am Hungertuce nage 
ten. Einer, defjen ganzer Gehalt in den Collecten beftand, die 
Sonntags gehoben wurden, beflagte fid) einft bitter bet mir 
Daritber, daß die Leute ihm fo viel durchlöcherte Geldſtücke 
in den Korb würfen. ,,Du brauchft dich nicht zu beſchwe— 
ten,” erwiderte ich, ,, die Bredigten, die du ihnen hältſt, jind 
aud) meift durchlöchert.“ 

Vertraue dem Herrn und thue deine Pflicht, — da liegt 
das ganze Geheimnip. Ich habe nod) nie gefehen den Ge— 
rechten verlaffen, noc) feinen Gamen nad) Brod geben. 
So wir aber Nahrung und Kleidung haben, fo laſſet uns 
geniigen. Mehr brauden wir nicht auf diejer Welt. 

Vertraue dem Herrn und thue deine Pflidt, fo wird es 
dir nicht mangeln an irgend einem Gut, das heift, an 
irgend etwas, was dir wirklich gut ijt. Unter Pflicht ver- 
ftehe id) nicht nur fingen und beten; arbetten gebirt 
aud) dazu. Gin trager und nadhlaffiger Menſch iſt gewiß 
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fein vechter Chrift. Auf der Arbeit eines tragen Pajtors, 
der nur aus Pflicht feine Pflicht erfüllt, — ihe habt natür— 
lich feine folche hier in Ohio — rubt fein Segen. Wird 
einer wahrhaftig befehrt, fo dringt ihm die erneuernde Kraft 
aud in das Blut und in die Musfeln, er ſpürt jie im Kopf 
und in den Füßen. Das Chriftenthum macht fleigige, 
arbeit3jame Manner — und Frauen. O, twie viele Frauen 
giebt es, die alle ihre Arbeit ihren Dienftmadden über— 
laffen. Sie thun auf Gottes weiter Welt nidts, als efjen, 
im Schaukelſtuhl jiben, neue Kleider faufen und ſchlafen. 
Die Sorte fann nimmermehr zum Himmel eingeben. 

Ich frage nidt, wie viel du arbeiteft und wirkſt, aber 
ein Chriftenthum ohne Arbeit, ſage ich, ijt gar fein Chri- 
ftenthum. Die landlaufige Idee ift, dag man den Werth 
des Menſchen nad) feinem Beſitzthum bemißt. Darum bil- 
Den fic) die, die ein paar Dollars haben, fo viel ein. Wenn 
du einem Schwein ein paar Kornähren hinhältſt, fo kannſt 
du es Damit hinloden, wohin du willjt. So macht's der 
Teufel mit einer Hand voll Geld denen, die reich) werden 
wollen. Cr lockt fie in's Verderben und von all den Mil— 
lionen, die ev thnen vorgehalten, können fie nod) nidt einen 
rothen Kupfer in die Cwigteit nehmen. ,,Halte, was du 
Haft, und nimm, twas du Eriegen kannſt“ — dag ift der Geift 
und der Fluch der Welt und leider aud) der Kirche. 

Betvadte die nächſte Verheihung: „Er wird dir geben, 
was dein Herz wünſchet.“ Weißt du auch, wie du dtefe 
Verheibung wahr macht? „Habe deine Luft an dem 
Herrn.“ Merke wohl, deine Luft, nicht deine Laft. Den 
meiften Menfdyen ijt thre Religion und ihr Chriftenthum 
eine Laſt. Sie maden nidt nur ein Gefidt, als ob die 
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Peterfilie, fondern die ganze Crnte für diefes und jenes 
Leben verhagelt wäre. Das ift nicht die Religion Gottes, 
das ijt nicht das Chrijtenthum Sefu Chrifti. 

Geftern Abend ging eine Frau unter der Predigt fort, 
indem fie fagte: ,, Der ones ift mir viel zu Leidjtfertig. 
Seine Wike pafjen nicht gum Chriftenthum.” Freunde, 
unter der Hille des Scherzed liegt ein tiefer, heiliger Ernſt. 
Hat letzterer aber erft dein Herz getroffen, fo fannft du auch 
im göttlichen Sinne des Wortes „humoriſtiſch“ fein. Cin 
leberkranker, hypochondriſcher Gejell fieht Wiles durch die 
ſchwarze Grille feines Leidens. Hat aber exjt die bittere 
Medizin der Wahrheit dein Herz geſund gemacht, fo fiehft 
Du aud) wieder den Sonnenſchein und fühlſt die Freude 
des Lebens. Der Schers ijt nur die Kapſel dev bittern 
Pille. Ich halte euch den Spiegel vor und thr lacht itber 
eure durd) die Siinde entftellte Figur. Gebe Gott, daß 
die Piller wirken und euer Herz erftarke zu wahrer Freude 
im Herrn. 

Chrijius hat nicht feine Neligion geftiftet, um unfere 
Freude zu vervingerm, und auf Grund der Sdrift fann ich 
Keinem tweichen, dev mich darum jchilt, weil id) nicht ein 
langes Geficht ziehe, wie er, Wollt ihr Wiirde an mir 
fehen, fo twartet, bid id) geftorben bin. Ich hoffe, dah ich 
im Sarg ebenfo würdevoll ausfehen werde, wie einer von 
euch. Muß ich darum twiirdevoller fein, weil id) ein Pre— 
Diger bin? Wie id) daheim in meiner Familie und tm Um— 
gang mit andern Menfden bin, jo bin id) aud) in der 
Kirche. Ihr ſagt, ich entehre die Kirde und trage dev Het- 
ligfeit de Orts nicht Rednung, wenn ch hier in derfelben 
ungezwungenen Weife zu euch rede, wie ich daheim im Gee 
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ſellſchaftszimmer mit euch reden würde. Im Gegentheil, 
Freunde, ich erhebe damit mein Heim zur Würde der Kirche. 
Ein Ehriſtenthum, das man ſich anſchnürt, wie ein Corſet, 
wenn man zur Kirche geht, um ſteif und würdevoll dazu— 
ſitzen, daheim aber ſofort ablegt, weil es drückt und beengt, 
iſt keinen Schuß Pulver werth. 

Darum macht die Kirche ſo wenig Fortſchritte, weil ihre 
Glieder ſich geberden, als ob Gott ſie durch ſeine Satzun— 
gen zu Tode quäle; und ich kann es den Leuten nicht ver— 
denken, wenn ſie ſagen: „Wir wollen uns dieſe Laſt nicht 
auflegen, ſo lange wir leben und geſund ſind. Eine halbe 
Stunde vor unſerm Tode iſt's auch noch früh genug.“ Be— 
ſteht darin das Weſen der Religion, daß man ſeufzt und 
weint und ein langes Geſicht hängt? darf man nicht lachen 
und fröhlich ſein, ſo ſehe ich gar keinen Vortheil darin und 
die Verheißungen Gottes ſind Lug und Trug. „Habe 
deine Luſt an dem Herrn,“ ſo heißt die Forderung. 

Ich war ſchon in Betſtunden, wo der Prediger langſam 
und würdevoll vor ſein Pult trat; langſam und würdevoll 
war jedes Wort, das er ſprach; die Zuhörer ſaßen ſo weit 
wie möglich nach hinten; langſam und würdevoll ſeufzte 
der Geſang durch die Halle; ein Bruder ſtand auf und hielt 
dem lieben Gott im Gebet einen würdevollen Vortrag über 
die Unwürdigkeit der Welt, und die Andern ſtöhnten ein 
Amen, Amen! Und dann ging's heim; keiner wagt es, 
den andern anzuſehen; einer hängt den Kopf noch mehr als 
der andere; aber ſie glauben alle, das fei Gott wohlgefäl— 
lig und fet ein lebendiges Zeugniß ihrer Heiligheit. Weld’ 
eine langweilige, erbarmlide Gefchichte ift bas! Der Liebe 
Gott aber geht nirgend hin, wo es langtweilig ijt, nur der 
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Teufel treibt da feinen Unfug. Wie fann man bei ſolchen 
Berfammlungen in der Gnade wadjen. Chenjo wenig, 
wie aus meinem Spazierftod ein Baum twerden fann, der 
Sdhatten giebt und Früchte tragt. Solches Formen- und 
Würdeweſen ſchändet unfern Chriftennamen. Fort mit 
folden, die fic) in ſelbſterwählter Heiligkeit ber Freude 
verſchließen und immer feufjen: „Ach, wenn er dod) fo 
predigte, daß wir rect weinen müßten.“ Das Weinen 
und Getvinfel ijt ebenjo wenig ein Zeiden der Frdmmig- 
feit, wie laden und ein froher Muth ein Zeichen der Gott- 
lofigfeit ift. 

So lange nod) Gottes Gnarenfonne über mir leuchtet, 
foll aud) cin Wiederſchein der Freude auf meinem Antlitz 
glanjen. Wenn ein Chrift ſich nicht mehr freuen fann, fo 
muß ihm der Doctor Lebermedicin verjdreiben, er ift phy- 
fifh frank. Es giebt wirklich jolde, die die Folgen ihrer 
Leberkrankheit fiir Religion halten. Cine erbarmliche 
Plage und Laft; je eher fie diefelbe abwerfen, deſto beffer. 
Was kümmert's mid, ob einer ladjt oder weint unter der 
Predigt! Cagt mir, ob er ein guter Gatte, Vater und 
Nachbar ijt, daran will id) fein Chriftenthum erfennen. 

Wir haben uns felbjt und unfere Religion durd) das 
alberne fopfhangerifde Wefen in Verruf gebradht. Das 
Weſen des Chriftenthums ijt Friede und Freude, Jubel 
und Sang. Geht mit fröhlichem, leichtem Tritt xu eurer 
Betſtunde; euer erſtes Lied fet: „Freudenvoll, freudenvoll 
eile id) fort, hin gu dem Lande der Seligen dort.” Wer 
betet, foll loben und danfen; twer predigt, predige mit 
dem Apojtel: „Freuet euch alleseit in dem Herrn.” Und 
wenn ihr heimgehet, fenfe ſich das Abſchiedswort des 


244. Sam Sones. 


Herrn an feine Jünger eud) ins Herz: „Solches habe ich 
au euch geredet, daß meine Freude in euch bletbe und eure 
Freude vollfommen fet.“ 

„Befiehl dem Herrn deine Wege und hoffe auf ibn; ex 
wird e3 wohl machen.“ Das ift die grifte Verheipung 
von den dreien. Wie fann fie an div erfiillt werden? „Be— 
fiehl dem Herrn deine Wege und hoffe auf ihn.” Gottes 
Wort ijt die Richtſchnur unjers Glaubens und Lebens, 
Gottes Wille und Gefeg ijt uns ein Zügel. Wie du dein 
Pferd Leitejt mit dem Zügel, wohin du willft, bald zur 
Rechten, bald zur Linken, fo leitet did) Gott durch fein 
Geſetz. 

Gott will dich leiten und führen auf dem Wege des 
Lebens, aber du biſt oft eigenſinnig und willſt nicht, wie 
er will. Er zieht die Zügel ſtrammer, aber du ſperrſt den 
Mund auf, wie ein alter, halsſtarriger Eſel und fällſt auf 
deine Kniee, aber nicht, weil dir der Engel Gottes in den 
Weg getreten, wie dem Eſel des Bileam, ſondern weil dir 
der Teufel ein Bündel Heu vorhält und ſagt: „Komm 
mit in den warmen Stall der Welt; was willſt du hier 
Gottes Säcke zur Mühle ſchleppen!“ 

Nicht wahr, Schweſter, ſo geht's dir oft am Mittwoch 
Abend, wenn du weißt, es iſt Betſtunde, der Teufel aber 
ſagt: „Komm, geh ins Theater.“ Solche Menſchen ſind 
wie Hunde, die auf der Straße zwei Herren nachlaufen. 
Man kann nicht recht ſagen, wem ſie gehören, aber folg' 
ihnen nur ein Stück, bis dahin, wo ſich ihre Wege trennen, 
da folgt dann jeder ſeinem eigenen Herrn. Und ſtellſt du 
dich Mittwoch Abend an den Kreuzweg, wo es zum Theater 
und zur Kirche geht, dann kannſt du auch ſehen, wer Gott 
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und wer dem Herrn diefer Welt angehirt. Gehſt du zum 
Theater am Mittwoch oder an irgend einem andern Tage, 
fo bift du nicht mehr und nicht weniger, als ein Hund, der 
feinem Herrn, dem Teufel nachlauft. Der Glaube, der 
Wes glaubt und nichts thut, ift gar nichts werth. 

Kritiſirt jest nicht mich, fritifirt eud) felbft. Ihr finnt 
taujend Splitter in meinen Bredigten finden, aber tradhtet 
erjt, den Balfen der Siinde aus eurem Herzen und aus 
eurem Leben zu ziehen. In allem, was du an mir ver= 
urtheilft, verurtherl{t du dic) felbjt. Bd) haffe die Lange- 
weile und ic) will feine Schlafer unter dem Schall meiner 
Predigt. Laßt mir darum meine Art und Weije. Ich 
habe ſchon manchen, in dem Wugenblid, da er vor Laden 
den Mund weit aufrip, eine heilfraftige Wahrheit, fo grok 
wie cin Backſtein, hineingefdoben und ex hat fie verſchluckt 
und fie ijt ihm zum Segen geworden. Cin Menſch fann 
fromm fein und lachen, aber ev wird nicht die Wahrheit 
weglachen. 





16. Menſchlich Anliegen. 

„Wirf dein Anliegen auf den Herrn. Der wird dich verſorgen, und 
wird den Gerechten nicht ewiglich in Unruhe laſſen.“ Pſ. 55, 23. 
Me dein WAnliegen auf den Herrn!” Die feltfamfte 

Erſcheinung, die id) mir in dieſer Welt vorftellen könnte, 
wäre eit unbeladenes menſchliches Herz, ein Herz, gänzlich 
fret von jeder Sorge, jedem Kummer, jeder Lajt und jedem 
Schmerz. Schon vor viertaujend Jahren fagte ein Mann 
Gottes: ,Der Menſch wird zu Unglück gebpren, wie die 
Vögel ſchweben empor zu fliegen.” Hiob 5, 7. 
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Gin weiſer Munn, meine Grider, wird, ehe ev alle feine 
Sorgen dev Meihe nad) herzählt und fein Gemüth damit 
beſchwert, exjt genau pritfen, wie viele derjelben nur in 
feiner Cinbildung beftehen, oder in Wirklidfeit 
begriindet find. O wie ſchwach ift unfere arme Menſchen— 
natur! Wir find fo oft beforgt um Dinge, welche niemals 
geſchehen, und erwarten Dinge, die niemals kommen. 

Sch fann das befjer durch Slluftrationen, als auf irgend 
~ eine andere Weife deutlid) machen. Da ift jene liebe, gute 
Mutter. Die luftigen Kinder bitten um Erlaubniß, den 
alten Gaul, dev in der ganzen Nachbarſchaft als ein from- 
mes, zuverlaffiges Thier befannt ift, anzufpannen und aus- 
zufahren. Das alte Pferd hatte ja die Jungens fo lieb, 
dab fie alles Mögliche mit ihm thun fonnten, und fo ge— 
ſcheid war es, dah es faft bet jedem Tritt nachzuſehen 
ſchien, daß feines dev Kleinen unter ſeine Füße fame. Der 
Old John, wie das Pferd hieb, hatte in der That in manz 
chen Dingen mehr Cinficht, als die beforgte alte Mutter. 

Die Erlaubnif wird den Kindern endlich gegeben unter 
dev ausdriidliden Bedingung, daß fie bis vier Uhr twieder 
daheim find. Die Stunden vergehen und ängſtlich wartet 
die Mutter, bis die Uhr vier ſchlägt. Dann gebt fie an's 
Fenſter, aber die Kinder find nicht da. „Die Kinder find 
immer gehorfam gewejen, e8 mus ibnen gewiß etwas paf- 
firt fein” — fagt fie. Nach fiinf Minuten geht fie wieder 
an's Fenfter und fpridt: „Ach, wie thöricht war id, dah 
ich fie mit dem Pferde ausfahren ließ; habe id) doch letzte 
Woche, als das Thier auf der Strafe vor etwas erſchreckte, 
feierlic) gelobt : die Kinder follen nie wieder mit dem ,, John” 
ausfabren.” So läuft jie im Zimmer auf und ab, gudt 
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alle Augenblicke zum Fenfter hinaus, bis der Mann heim- 
kommt, und frägt: „Aber liebes Weib, was halt du denn? 
Was fiir eine Sorge drückt dich?“ „Ach, die Kinder find 
ausgefahren und haben verſprochen, bid vier Uhr wieder 
Da zu fein, und jest iſt's fdon Viertel auf Fünf, und fie 
haben mid) nie belogen. Es muß ihnen ein Unglück paf- 
ſirt fein. Erſt letzte Woche hat das Thier einen furdyt- 
baren Schreck erhalten, und —“ „O, berubige dich nur, du 
machſt dir gan; unndthige Sorge, fie werden gleich) kom— 
men.” ,, ein, ic) mace mir feine unnithige Gorge, habe 
id) doch fiirslid) einen Traum gehabt, dap das PBferd 
Davongelaufen ijt und alle meine Kinder famen um.” — 
„Ach, laß die Grillen, du wirſt dich dod) nicht an Traume 
halten? Du halt nur etivas gegeffen, was du nidjt ver- 
Dauen fonnteft, und das hat did) traumen machen.“ Aber 
die liebe Frau läßt ſich nicht berubigen und fpridt: „O, 
Lieber Mann, geh’ dod) nach den Kindern! Sie find ver- 
ungliidt, ich weiß e8 ganz gewiß.“ Wlle Wusreden des 
Mannes helfen nidts; endlid) ſagt die Frau: „Nun, 
dann gehe ich ſelbſt,“ und jebt muß eben der Mann ſich 
dazu entſchließen, greift feinen Hut, ift aber faum die vor- 
deve Treppe hinabgeltiegen, fo fommt der Wagen voll 
luftiger Kinder hergerollt, und indem fie alle jubelnd her— 
abjpringen, muß die Mutter jich felbjt beſchämt befennen: 
„Was fiir eine dumme Gans bin ich dod) geweſen!“ 
Briider, Das war fie aud). za 

Uber ihr Frauen feid nicht die Cinzigen, die jo thoridt 
handeln. Da ift jener Geſchäftsmann. Müd und matt 
fommt er Whends nad) Haufe und anftatt zeitig in's Bett 
au gehen und wie ein verniinftiger Menſch und ehrlicher 


248 Sam Jones. 


Arbeitsmann zu ſchlafen, twirft ev fich die ganze Nacht hin 
und ber. „Ich bin in mander fnappen Moth geweſen,“ 
fagt ev, „aber died ift die ſchlimmſte in meinem ganzen Lez 
ben. Ich werde ganz beftimmt vom Sheriff ausverfauft 
und in's Armenhaus gefdhidt. Meine Familie muh dar- 
ben. G8 hilft Wes nichts. Cs ijt jest einmal aus mit 
mir. Der Wolf fteht vor der Thür.“ 

Diefer Mann treibt jeine Sorgenmajdine meiftentheils 
bei der Nacht, wann er fchlafen follte. Wenn er die Ma— 
{chine einmal in Gang jebt, läuft fie die ganze Madht. 
Höret, meine Brüder, ich habe zu einer gewiſſen Beit in 
meinem Lebenslauf mehr durchmachen mitfjen, als Mande 
pon euch in eurem ganjzen Leben, aber ich habe niemals fo 
viele Sorgen mit in’3 Bett genommen, dah id) fie nicht mit 
einem Fußſtoß wieder von mir fchaffen und ſchlafen gehen 
fonnte. Es fällt mix nidht ein, die gropen Wufgaben des 
Lebens bet dev Nacht im Gett löſen zu wollen. Ich lege 
mid) in's Bett, um zu ſchlafen, und arbeite an meinen 
Lebenspflichten bet Tag, wenn mein Geift erfrifcht ijt und 
id) alle Sinne beijammen habe. Wenn id) mich redlid) 
bemitht habe, mein Belted zu thun, fann ic) nicht mehr, und 
muß ſchlafen. 

O dieſe ſelbſtgemachten (home-made) Sorgenmaſchinen! 
Sie ſind wie jene altmodiſchen Webſtühle aus der Vorzeit. 
Ich habe den alten Müttern manchmal zugeſchaut, wie ſie 
daſitzen und weben. Sie hatten ein Weberſchiff in jeder 
Hand, die Spule im Munde, und traten mit beiden Füßen. 
Sie mußten mit allen Gliedern ſchaffen. Und ſo ſitzen 
Manche am Sorgenwebſtuhl und zerarbeiten ſich mit Hän— 
den und Füßen. Geſchwiſter, es giebt nur ein Heilmittel 
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gegen diefe geborgten Sorgen — und dad ift euer gefunder 
Menjchenverjtand. Ihr braucht nicht ſolche Sorgen zu 
Gott zu bringen. Wie kann Gott euch von eingebildeter 
Noth befreien, wie den Old John im Baume halten, wenn er 
nod gar nidt davongelaufen ift, wie den Flammen Cin- 
halt thun, wenn das Haus gar nidt in Brand fteht ? Wenn 
der Wolf vor dev Thür fteht, dann ſchließ die Thür. Wenn 
das Kalb im Hof den Schleifftein freffen will, laß es nur 
geſchehen. Man hort viel von Hungersnoth, aber id) habe 
in meinem ganzen Leben feinen Todten gefehen, der am 
Hunger ftarb. Cs ijt wahr, das Mehlfaß in meinem 
eigenen Haufe ijt zu Zeiten leer gewefen, wir hatten feine 
Kohlen mehr und e3 jah wirklich aus, als ob der Hunger- 
tod bet uns einkehren möchte; aber ic) fuhr fort auf dem 
Weg der Pflidt, und jagte: , Wenn ich aud) Hungers fterben 
follte, foll e3 Miemand wifjen, fondern ich twerde die Welt 
glauben maden, e8 fei ein Typhusfieber geweſen.“ O, die 
eingebildeten Sorgen! 

: Wher das Leben hat aud) wirklich Sorgen und Biirden. 
G3 giebt deren genug, ohne daß man neue fabriziven follte. 
D wie viele Herzen in diefer Verſammlung find faſt am 
Brechen, fie tragen Biirden, deren Lajt felbjt Cngel eve 
drücken würde. Von folchen Biirden, Briider, Schweſtern, 
fpricht der Herr: ,,Bringe fie zu Mir.” Wer die vielen 
Briefe durdhlejen würde, die ich feit meinem Hierfein in 
Cincinnati empfangen habe, deffen Herz müßte härter fein 
als ein Stein, wenn es unberührt bliebe. O, ihr habt 


keine Ahnung von dem Herzensweh in diefer Stadt. Cin 


Vater fam zu mir und fagte: „Herr Jones, twas joll ich 
mit meinen Söhnen anfangen? Sie bredjen dad Herz threr 
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Mutter. Das Lebensblut entweidt je mehr und mehr aus 
ihren blaffen Wangen, tiefe Sorgensfurden durdjfreuzen 
ihre Gefidtsziige, ihre Haare werden grau mit Kummer 
und wenn es fo fortgeht, wird fie in zwei Jahren in's Grab 
finten.” Gott erbarme fic) über den Sohn, der das Herz 
feiner Mutter mit Füßen tritt und daraus das Lebensblut 
preft! Und das gefdieht_in diejer Stadt. Wenn ihr es 
nicht glaubt, jo fommt zu mir in mein Zimmer und ich 
werde eud) Briefe zeigen, auf denen die Blutesſpur 
gezeichnet ift, vielleicht iſt es bas Herzensblut deiner 
Mutter oder deines Weibes! O, deine theure Mutter 
kann nicht Alles ertragen, dein treues Weib kann nicht 
Alles ertragen! 

X Ich kenne eine arme Frau im cians in Georgia. 
Die thieriſche Mißhandlung, dte jie von ihrem befoffenen 
Mann erdulden mufte, brad ihr zulest das Herz und dann 
verlor fie die Vernunft, und heute fit fie da, eine bez 
jammernswerthe Wahnſinnige! O, Bruder, dein Weib hat 
Vater, Mutter, Heim, Alles verlaffen, um dein zu werden. 
Div hat fie fic) hingegeben mit ganzem Herz und Sinn. 
Sie ijt dein, damit du fie liebeſt, ehrſt und erfreueft, nidt 
damit du fie mißhandelſt, ſchmähſt und ihr das Lebensblut 
‘aus dem Herzen preffeft. 0, Mann! was du deinem 
theuren Weibe jduldejt, fannjt du nur vor dem Gnadenz 
ſtuhl Gottes wieder gut maden. O, junger Mann, was 
du deiner Mutter ſchuldeſt, kannſt du nur auf deinen Knieen 
abbexablen, indem du ausrufft: ,,Gott fei mir Siinder 
gnädig!“ 

Ich las vor Kurzem, wie mehrere Frauen beiſammen ſaßen 
und einander ihre Leiden erzählten. Eine Frau nach der 
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andern hatte ihr Herzleid ausgefdhiittet, nur ein Weib mit 
blajjem, fummervollem Geficht ſchwieg, und als die Uebrigen 
in fie drangen, aud) ihre Lebenserfahrungen mitzutheilen, 
erwiderte fie: „Ihr alle wiſſet nicht, was es heift, zu Leiden. 
Ich wurde in Wohlftand geboren und auferzogen, fo auch 
mein Mann. Nad) unferer Verehelidhung faufte er ein 
pradtvolles Landgut am Savannah Flug und dort verz 
brachten wir in unjerer ſchönen Heimath glückliche Dage, 
umringt von vier liebliden Kindern. Eines Nachts lief 
id) meine Hand neben dem Bett herab hangen und fie viel 
in's Wajfer. Ich erwachte; mein Mann ftand auf und 
fand, dak das Waſſer ſchon einen Fuh hoch im Zimmer 
ftand. Gr ergriff die Kinder und wir eilten yu einem Rahn 
in der Nahe. ,, Sch will dich und das Baby zuerſt in Sicher- 
heit bringen,” fagte er , und dann die andern Kinder holen.“ 
Gr bradhte uns glücklich au einer Anhöhe, und fehrte dann 
zurück. Es war Mondſchein und id) jah zu meinem 
Schrecen, wie die ftarke Fluth den Kahn mit meinem 
Mann unter die Wellen 40g, und nie fah ich ihn wieder. 
Aber, — fubr fie fort — das war nicht Wiles. Ich fab, 
wie Das Wafjer immer höher ftieg und mein dreijähriges 
Rind fortriß und dann ftieg es über das Haupt des nächſten 
Kindes und rif es aud) dahin. Und nun blieb mein erſt— 
geborener Sohn, aber auch er vermodyte ſich nicht zu retten 
und id) mußte zuſchauen, wie er in den Fluthen unter- 
ging. 

„Aber mein Becher war nod) nidt voll. Bd) war Wittive 
mit einem fleinen Säugling an der Bruſt. Ich widmete 
mein ganzes Leben dem einen Bived fener Crziehung und 
Jandte ihn endlid) auf die Univerſität.“ O mit dieſem 
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Mort ift der Nuin von taufenden jungen Mannern ausge- 
ſprochen. Es ift bei mir eine Frage, ob ich je einen meiner 
Söhne in’3 College ſchicken werde. „O,“ fagt ihr, „Sam 
Jones iſt gegen alle höhere Bildung.“ Nein, das bin ich 
nicht. Das ſage ich aber: ich würde lieber ſehen, daß mein 
Sohn im Himmel das ABE lernen muß, als daß ev in der 
Hille griechiſch lieft. Habe ich einen Sohn, von dem ich weiß, 
dab ex Gott fürchtet und liebt, fo werde id) ihm vielleidt 
auf einem College trauen finnen. Iſt mein Sohn aber 
ungehorjam und gottlos, jo werde id) ihn nimmermehr in 
eine Schule ſchicken, um ſeiner los zu werden. Es hat 
mancher Vater ſchon dieſen großen Irrthum gemacht, den 
er jetzt bitter bereut. Das Staatsgefängniß iſt beſſer als 
eine Lehranſtalt für einen ſolchen Burſchen, denn dann 
wird er wenigſtens keinen unſchuldigen Jüngling verführen 
können. 

„Ich ſandte meinen Sohn in's College,“ ſagte jene Frau, 
„und dort lernte er Schlechtes und führte ein lüderliches 
Leben. Als er nach Hauſe kam, war ſein Charakter fort. 
Er verſchwendete all mein Vermögen und machte es immer 
ſchlimmer, bis ich vor einigen Tagen aus Briefen und 
Zeitungen las, daß er ſein Leben als Verbrecher auf dem 
Galgen endete und ſo eines Verbrechers Tod ſtarb, in eines 
Verbrechers Grab beerdigt wurde und als Verbrecher in 
die Hölle ſank. O ihr Frauen! das iſt ein Leiden, das 
kein Menſchenherz zu tragen vermag.“ 

O ihr Mütter! werfet euer Anliegen auf den Herrn! 
„Denn er erlöſet deine Seele und ſchaffet ihr Ruhe.“ Wie 
oft habe ich dieſes Wort in Erfüllung gehen ſehen! Eine 
alte Mutter kam einmal in der Bitterkeit ihrer Seele zu 
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mir und ſagte: „Meine Hoffnung für meine zwei Söhne iſt 
ſchier dahin. Von dem Tage ihrer Geburt bis auf dieſe 
Stunde iſt kein Tag vergangen, daß ich nicht für ſie gebe— 
tet hatte, und oft in der Macht habe ich fie mit meinen 
Thranen benetzt. Aber heute hat mir einer derfelben ge- 
fagt: ‘Mutter, fage mir nie mehr ein Wort von der Reli— 
gion!’ und fpottete meiner.” Den nächſten Abend jah ich 
Diefe beiden Sohne zum Altar fommen, ſich Gott weihen, 
Der Kirche anſchließen und über die Vergebung ihrer Sün— 
_ den frobloden. Und ich jah die alte Mutter, wie fie Gott 
mit lauter Stimme pried und ſchrie: ,,Gelobet jet Gott! 
Ich Dadhte, meine Söhne waren ewig verloren, aber Gott 
hat fich ihrer erbarmet | 

Sch überhörte, wie mein treues Weib einmal fagte: 
„Es hilft Nichts, mein Mann ijt verloren. Ich fann 
nidt mehr. Die Bürde drückt aud) mid) zuſammen.“ 
Uber two die Noth am griften, da war die Hilf? am 
nächſten, und Gott rip mid) vom ewigen Verderben und 
nahm mich in fein Gnadenreich. O, wenn die Religion Jeſu 
Chrijti aud) nichts Wnderes vermidhte, als das Herz des 
treuen Weibes von feiner ſchweren Laft zu befreien, fo witrde 
id) um deſſen willen allein fie fuchen. Wie Mander 
ijt am Nand der Vergiveiflung geweſen uud hat dann 
die Gnade Gottes evfahren! „Wirf dein WAnliegen auf 
Den Herrn, ev wird did) verforgen.” 
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17. Seben und gotflidier Wandel. 


„Nachdem allerlet feiner gittlichen Kraft (was gum Leben und 
göttlichen Wandel dienet) uns gefchentet ift durch die Crienntnif 
def, dev und berufen hat durch feine Herrlichfett und Tugend; 
durch welche uns die theuren und allergripten Verheißun— 
gen gefdjenfet find, nämlich, dab thy durch daffelbige theilhaftig 
werdet dev göttlichen Natur, fo ihr fliehet die vergangliche Luft dev 
Welt: So wendet allen euven Fleiß daran, und reichet dar in 
eurem Glauben Tugend, und in der TDugend Beldheidenheit, und 
in der Befcheidenheit Mäßigkeit, und in dev Mäßigkeit Geduld, und 
in der Geduld Gottſeligkeit, und in der Gottjeligtett britderliche 
Liebe, und in der briiderlidjen Liebe gemeine Liebe. Denn two 
folched reichlich bet eich wobhnet, wird es euch nicht faul nod un— 
fruchtbar fein laffen in der Erkenntniß unfers Herrn Sefu Chriftt. 
Welcher aber folches nicht hat, der ijt blind, und tappet mit dev 

Hand und vergift dev Reinigung feiner vovigen Sünden.“ 

2 Petri 1, 3—9. 

Pest uns heute diefe Verfe ein wenig mit einander bez 

trachten. „Nachdem allerlet ſeiner gittliden Kraft, 
was dem Leben und gibttliden Wandel dienet, uns 
geſchenket ijt.” Haft du je darüber nachgedadt, Freund, 
daß es taufend Griinde giebt, weßwegen ein Menfd in 
feiner Geſchäfts- oder politiſchen Laufbahn feinen Crfolg 
haben mag, aber dak nicht ein einziger Grund vorhanden 
ift, tweder im Himmel, nod) auf der Crde, nod) in der 
Hille, warum ein Menſch bezüglich des lebendigen Chri- 
ftenthums und de3 von Gott getwollten Lebensziels nicht 
evfolgreich fein follte. Es ift gang erflarlic), warum im 
irdiſchen Beruf nidt alle zum gewünſchten Biel fommen. 
Cin verniinftiger Grund aber dafür, dag einer, dem das 


PRredigten. 955 


Heil angeboten, eS dod) nidt empfangt, läßt fid) nicht 
finden. Nehme id) nidt dag, was Gott mir aus freier 
Gnade bietet, fo ijt das nicht die Schuld des Teufels, noch 
viel weniger die Schuld anderer Menſchen, und am aller: 
wenigiten die Schuld Gottes. Es ijt lediglich meine eigne 
Schuld. 

Gott hat uns Alles, „was zum Leben und chriſtlichen 
Wandel dienet“, gegeben. Bin ich ein guter Mann, ſo— 
bin ich's aus freiem Willen; bin ich ſchlecht, ſo iſt es 
meine eigne Schuld. Niemand iſt jemals durch Zufall 
in den Himmel gekommen; auch hat die Gnade Gottes 
nie Jemand zur Seligkeit gezwungen. Das kann die Bibel 
nicht, das kann kein Prediger. Sie ſind Werkzeuge in der 
Hand Gottes, aber fein Menſch wird die Kraft zur Selig: 
feit erfahren, es jei denn, daß er fic) ein fir allemal frei- 
willig entidetdet und fagt: „Ich will ein Chrift wer- 
den; ich will die Gnade Gottes annehmen. Mag id) aud 
in allem Underen zu Schanden werden, dies will ich haz 
ben.” Wie Paulus geſagt hat und die ernften Chriften 
aller Zeiten mit ihm: „Ich achte alles fiir Schabden, auf 
daß id) dies eine gemeine.” Was hiilfe eS uns aber, wenn 
wir in allen andern Stiiden Erfolg batten; was hülfe e3 
ung, wenn wir die ganze Welt gewönnen und nähmen dod) 
Schaden an unjerer Seele. 

Der nächſte Vers lautet: „Durch welchen uns die theu- 
ren und allergrifeften Verheipungen geſchenkt find, näm— 
lid, daß ihr durch daffelbe theilhaftig werdet der 
gittliden Natur, fo ibr fliehet die verganglide Luft 
der Welt.” 

Was heift das — ,,theilhaftig werden der gottliden 
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Natur?’ E8 ift dajfelbe, waz die Schrift unter dem ge- 
heimnipvollen Wort „Wiedergeburt“ verfteht.  Geheim- 
nißvoll und doc) flar verſtändlich fiir alle, die es erfahren. 
Nimm 3. VB. einen Mann, der ehemals unmapig, tweltlich 
gefinnt, neidiſch, mit einem Worte gottlos war. Lange 
Beit ift er forglos in feinen Sinden dabingegangen, da 
läßt Gott fic) irgend etwas ereignen, twas thn zu ernſtem 
Nachdenken über fid) felbjt fiihrt. Was immer e3 audy 
fein mag, der Dod feines geltebten Weibes oder eines jeiner 
Kinder, eine ernſte Predigt oder eine gnädige Bewahrung 
vor Unfall, kurzum, fein Her; wird ergriffen, fein Gewiſſen 
wird wach, und er fagt ſich: „Ich babe gefiindigt vor 
Menſchen und vor Gott, aber ich will mid) beffern, id) will 
mid aufmaden und zu meinem Vater gehen, ob er mir 
verzethe und mid) 3u Gnaden annehme.” Und er thut’s, 
ev befehrt fic), das heißt, er wendet fein, frither der Welt 
und der Sünde zugekehrtes Wntlig, nun Gott und feinem 
Heile zu. Hat er fo das feine gethan, erfüllt auch Gott 
feine Verheipung, er pflanget durch die Kraft des heiligen 
Geijtes das gittlide Leben in jein Herz und madht thn fo 
„theilhaftig dev gittliden Natur.” 

Ich war frither dev Anſicht, wenn Gott nicht gleich) das 
ganze Herz gegeben werde, fo wolle ev nidts davon. Ich 
glaube, dad twar ein Yrrthum. In feiner grofen Liebe 
und Barmberzigheit befdeidet er fic) mit dem fleinften 
Raum, den du ihn willig einvaumft, vorausgefest, dah ev 
die Hoffnung hegen fann, dak allmahlig du ganz mit Leib 
und Geele fein eigen twirft. Wo immer nur ein empfang- 
liches Plätzchen in deinem Herzensgarten, pflanzt er den 
Samen de Heils, hoffend, daß du allmablig mit dem 
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Pfluge aufridtiger Neue und Bue das ganze unfrudt- 
bare Yand ihm urbar machſt. Hiite did) aber, eine Grenze 
gu ziehen; hüte did, fiir deine alten Sünden eine Reſer— 
vation zu beanſpruchen; hüte dich, zu fagen: „bis hieher 
und nicht weiter“, ſonſt überläßt er dir Alles; das neue 
Leben des Heils erſtirbt und du verfällſt dem Verderben. 

„Nach ſeiner göttlichen Kraft — hat er uns theilhaftig 
gemacht der göttlichen Natur.” Iſt irgend ein Menſch 
heute Abend hier, einerlei, ob alt oder jung, der in ſeinem 
tiefſten Herzen davon überzeugt iſt, daß er ein Sünder, 
und der den aufrichtigen Wunſch hegt, anders zu werden, 
ſo hat der heilige Geiſt ſein Werk in ihm. O, Freund, 
nähre und pflege dieſen heiligen Wunſch. Unter den 
Strahlen der Gnadenſonne deines Erbarmers wird er 
wachſen zu dem lebendigen Hunger und Durſt nach ſeiner 
Gerechtigkeit, dem der Herr die Verheißung gegeben. 

Verachte nicht den geringen Anfang. Viele Menſchen 
in und außer der Kirche warten ſtets auf. große Dinge. 
Sie denken, es müſſe ſich erſt in ihrem Leben etwas Ge— 
waltiges ereignen, wodurch ſie wie durch Zauberkraft zu 
andern Menſchen gemacht würden. Sie denken dabei viel- 
leicht an Paulus und meinen, Gott müſſe mit ihnen auch 
wenigſtens in gleicher Weiſe verfahren. Sie vergeſſen nur, 
daß Paulus ein ganz beſonders auserwähltes Rüſtzeug 
des Herrn war, daß er ferner in einer Zeit lebte, wo die 
Heilswahrheit nicht fo allgemein bekannt wie heute. Außer⸗ 
ordentliche Umſtände erfordern ein außerordentliches Ein— 
greifen Gottes. 

Gott ſchießt nie nach Spatzen mit Kanonenkugeln; und 
unſre kleinen geiſtigen Zeitgenoſſen, die immer auf große 
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Erfchiitterungen und große Getwaltafte der Gnade warten, 
fommen mir gerade vor, wie Sperlinge, die fic) auf einen 
Kirſchbaum niedergelaffen, lujtig darauf losſtehlen und 
fagen: „Es fallt uns gar nicht ein, fortzufliegen, es fet 
denn, daß der Beſitzer eine Kanone herbeiholt und diefelbe 
auf uns abbonnert.” 

„Nachdem allerlei feiner gittlidyen Kraft, was zum Le- 
ben und göttlichen Wandel dienet, uns geſchenket ift, durd) 
die Erfenninif deb, der uns berufen hat durd) feine Herr— 
Vichfeit und Tugend; durch twelchen uns die theuren und 
allergripeften Verheißungen geſchenket find.” Das ift die 
grope Wahrheit, die allen Verheipungen Gottes zu Grunde 
liegt, dab fie nur dem zu Theil werden, dev fie wirklich 
und von ganzem Herzen will. Meine ganze Theologie 
läßt ſich in zwei Sake zufammenfafjen. Gott fann feinen 
Menſchen gegen feinen Willen felig machen, jonft würden 
wir alle felig, denn Gott will, dap allen geholfen werde. 
Der Teufel fann feinen Menſchen gegen feinen Willen zur 
Verdammniß fiihren, fonft twiirden wir alle verdammt. 
Darum, Freund, willft du die Seligheit, fo bezeuge Gott 
deinen Willen durch Wort und That, und ev twird fie div 
geben. Willſt du die Seligheit nit, fo ſchlafe und fiin- 
Dige nur weiter, der Deufel wird ſchon dafür forgen, daß 
du ihm nicht entgehjt, verlaß did) darauf. 

Die theuren und allergrifeften Rerheifungen,” Ver⸗ 
heißungen, die mir entgegengebracht werden, die mich reich 
machen, die mich ſchirmen; Verheißungen, die felſenfeſt ſind 
im brauſenden Meere der Welt, auf die ich mich ſtellen 
kann und ſicher bleibe, wenn auch alles um mich her ver— 
ſinkt. Kein Menſch wird zu Schanden, dev ſich in leben⸗ 
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digem Glauben auf die Verheifungen Gottes verlapt. 
Sreund, worauf warteſt du? Hier ift Gottes Heil, greif zu 
und eS ift dein unverganglides Theil. Aufſchieben und 
warten heift einfad: die Gnade Gottes verachten. Ihr 
follt aber twiffen, dab, von denen, die geladen waren, und 
Die nicht gleid) famen, da der Herr rief: „Kommet, es 
it alles bereit,“ keiner das Abendmahl des Herrn ſchmecken 
wird. 

Nach dieſer Einleitung fährt der Apoſtel fort, „ſo wendet 
allen euren Fleiß daran und reichet dar in eurem Glauben 
Tugend, und in der Tugend Beſcheidenheit, und in der 
Beſcheidenheit Mäßigkeit und in der Mäßigkeit Geduld, 
und in der Geduld Gottſeligkeit, und in der Gottſeligkeit 
brüderliche Liebe, und in der brüderlichen Liebe gemeine 
Liebe, denn wo ſolches reichlich bei euch iſt, wird es euch 
nicht faul nocd) unfruchtbar fein laſſen in der Erkenntniß 
unjers Herr Jeſu Chrifto.” Und nun merfet auf: — ,, Wer 
aber foldes nicht hat, dev ift blind und fann nicht weit 
ſehen.“ *) 

Seht ihr den ſcheinbaren Widerſpruch in diefen Worten : 
„iſt blind — und fann nicht weit feben.? Cr fieht die 
Dinge um fich her. Cr fieht Geld und irdiſch Gut; ev ift 
ein „kurzſichtiger“ Chrijt; er ſieht ſeine irdiſchen Vortheile, 
wie ſeine Verlufte; er fieht fein Haus, fein Ynterefje und 
die bergangliden Freuden ſeines irdiſchen Daſeins, aber 
was d'rüber hinausliegt, ift feinen Wugen verborgen. 
Wh, Freund, nur die Weitfidtigen fommen an’s Biel. 





#) Luther8 Ueberſetzung weicht hier wieder von der engliſchen 


etwas ab. 
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Nur der, der fagen fann: „Meine Schätze liegen im Himmel, 
wo fie weder Mtotten nod) Roſt frefjen, wo feine Diebe 
nadgraben und ſtehlen,“ empfängt das etwige, unvergang- 
liche Crbe. 

Ich fenne diefe kurzſichtigen Menſchen nur zu gut. Alles, 
was itber ihrem Horizont hinausliegt, ijt ihnen total gleid- 
gitltig. Sie können gar nicht begretfen, wie Wndere fich 
um einige Dinge kümmern und aufregen können, wir find 
‘in ihren Augen Phantaften und Schwarmer. Und leider 
find diefe Rursjichtigen aud) innerhalb der Kirche. Wie 
viele Eltern haben da nur das irdifche Wohl und Fort- 
fommen ihrer Kinder im Wuge. Der Vater wünſcht, dak 
fein Sohn in gejchaftlider Beziehung eine gute Carriere 
mache; die Mutter kennt fein höheres Intereſſe, als ihre 
Tochter an einen gut fituirter Mann zu verheirathen; aber 
an das ewige Wohl oder Webhe iver Kinder denfen ſie 
nicht. Iſt's nicht wahr, was die Schrift fagt — „ſie find 
blind und fonnen nicht weit fehen 2” 

„Und vergipt die Reinigung feiner vorigen Sinden.” 
Jeder alte Cinder, der einmal in fritheren Jahren die 
Wirkung der Gnade .an feinem Herzen verfpiirte, der aud) 
einmal zur Kirche ging und aud) einmal betete, jest aber 
längſt twieder auf einen alten Sünderweg verfallen, wird 
dir jagen, wenn du ihn darum befragſt: „Ja, es tft wabr, 
id) habe einmal dieſe Dinge mitgemadht, aber geniigt haben 
fie mir nidts. Ich wabnte allerdings, zu Zeiten befondere 
Herzenserfahrungen gemacht zu haben, aber das ift ja 
alles alberne Sentimentalitat und Schwarmeret — ein 
längſt überwundener Standpuntt.” 

Siehſt du, wie wahr! „Er vergißt dev Reinigung ſeiner 
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vorigen Sinden.” Armer Menſch! Da er Gott die ihm 
gebiihrende Chre vorenthielt, ift fein Dichten und Trachten 
ettel getworden und fein unverſtändiges Herz hat fid) ver- 
finjtert. Cr vergah der Gnaden feines Gottes, vergaß 
_ alles Gute, was er ihm erwies, und wie er ihn gefegnet, 
vergaß der , Reinigung jeiner vorigen Siinden.” Yd) weiß 
nist, twas mit ſolchen gefchehen foll, e3 fet denn, daß Gott 
fie und Methodiften zuführe und wir fie noc) einmal alle 
auf die Bußbank friegen. 

Gottes Wort enthalt viele Warnungen, nicht nur fiir 
die Unbefehrten, jondern fiir die Chriften, daß fie fich wohl 
bitten, aus dev Gnade zu fallen. Darum fagt der Apojtel : 
„ſo wendet nun alle euren Fleiß daran.” Cine flüchtige 
Regung, ein furzathmiger Entſchluß führt nod) nicht zum 
Biel; hier gilt e3, mit heiligem Ernſt taglid) ringen und 
fampfen, taglid) die trojtreide Gnadennahe unjers Gottes 
fuden. Wer die Hand an den Pflug legt und fchauet zu- 
rück, der ift ſeiner nicht werth. Das Chriftenleben tft 
ein beiliger Rampf, ein enthuſiaſtiſches, begeiftertes Vor 
gehen, ein jtetiges, lebendiges Wadsthum und two es das 
nicht i]t, iſt's nichts werth. Nimm dir ein Veifpiel an 
Paulus; als er einmal von der Wahrheit itberzeugt war . 
und dem Herrn Treue gelobt hatte, fo blieb er ihm tren 
bis zum letzten Athemzuge. Vor Damastus hatte er den 
heiligen Anſtoß zu einer unaufhaltjamen, ewigen Be— 
wegung empfangen. 

„So wendet allen euren Fleiß daran!” C3 zeigt fich 
gar bald, ob ein Menſch wirklich Ernſt macht oder nicht. 
Habe ich Gelegenheit, einen jungen Wovofaten in den erflen 
Woden jeiner Praxis zu beobadjten, fo will ic) euch gleich 
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fagen, ob der es zu etwas bringt oder nicht. Sitzt er des 
Abends anftatt über jeinen Geſetzbüchern und Akten im 
Wirthshaus und trinft, oder bet den jungen Damen feiner 
Bekanntſchaft und raspelt Süßholz, dann bedarf id) nicht 
des Blickes eines Propheten, um euch fagen zu fonnen, daß 
nie cin in feinem Beruf tüchtiger Mann aus ihm wird. 
Sebe ich einen jungen Wrat, der anftatt noch fleißig fort- 
zuſtudiren, feine Zeit in Gefellfdhaften und Clubs verſchleu— 
Dert, fo weiß id) im Voraus, es wird nichts aus ihm. Sein 
erſter Patient wird aud) jein lebter fein. Sehe ich einen 
jungen Brediger, oder einen, der es twerden twill, der felten 
oder nie ein Bud) auffdlagt, und glaubt, Gott werde ihm 
ſchon den Mund fiillen, wenn ev ihn aufthue, fo weiß ich, 
dak der auch beffer Sdneider oder Schufter getworden wäre, 
alg Brediger. Gott füllt feinen Mund, fobald er ibn 
öffnet, aber mit Luft, mit weiter nidts. Ich habe ſolchen 
ſchon mehr als einmal zugehört. Sie ſchwätzen und 
ſchwätzen eine ganze Stunde lang, aber twenn fie fertig 
find, weiß fein Menſch, twas fie eigentlid) gejagt haben. 
Es ijt mir wirklich ein Rathfel, wie fie es fertig bringen. 
Sehe ic) einen Landmann, der anftatt in den drei erſten 
Monaten des Jahres feine Gebaulicdfeiten und feine Zäune 
qu repariren und alles herzurichten für die fommende Früh— 
jahrsarbeit, herumliegt und faulengt, fo weiß ich im Vor— 
aug, wie e3 mit thm werden wird. Yd) habe einmal einem 
foldhen im Süden fein Sdhidfal prophezeit. Sch fagte ihm: 
„Du wirſt div Korn aus dem Weften fommen laſſen und 
vielleicht vierzig Acker wirſt du mit deinem alten Eſel be- 
ftellen finnen; aber ehe das Jahr herum ijt, wird das 
Unkraut deine Baumtvolle iiberivuchern ; die Vogel werden 


Predigten. 263 


deinen Ween freſſen; der Schinder hat deinen Eſel und 
der Sheriff hat did). Cs iſt aud) Alles fo eingetroffen. 

Sehe id) aber auf der andern Seite, tie ein junger 
Advokat fid) Mühe giebt, wie ev bis nad) Mitternacht bet 
feinen Akten und Biichern figt; fehe ich, wie feine frifche 
Gefichtsfarbe vor anftrengender Arbeit erblagt, fo weiß id) 
aud) ohne Brophetengabe, daß in dem ein Staatsanwalt 
ftedt und er einer der tüchtigſten Wovofaten werden wird, 
die Wmerifa hat. 

Sch brauche einen jungen Menſchen, der fic) der Kirche 
angeſchloſſen, nur furze Beit gu beobadjten, und id) weif, 
ob es ihm ernft tft, oder nicht. Verſäumt er die Bet= 
ftunde, vernachläſſigt er feine Pflicht und bildet ſich ein, 
nod viel mehr Frömmigkeit zu befigen, als eigentlid) 
nothwendig fet, fo weiß id) ganz genau, two der nod bine 
kommen wird. Sehe ich aber einen, der fagt: „Ich will 
jeder Gnade wahrnehmen, die mir durch die Kirche vere 
mittelt wird; alles Gute foll aud mir gut thun! und 
ich fehe, tie er fid) Mühe giebt, in Wem feine Pflicht thut 
und mit Luft, fo weiß id), das wird einer, auf den fid) 
Gott und Menſchen verlafjen finnen; eine Säule der 
Kirche, ein Baum, der gepflanget ift an den Wafferbachen, 
und jeine Frudt bringet zu feiner Beit. „So wendet 
allen euren Fleiß daran.“ 

Sch habe ſchon oft den Bruder A. beobachtet, wie er 
Morgens in fein Gejdhaft geht und alle feine Geiſt- und 
Körperkraft, feine Intelligenz und Cnergie, mitſammt 
feinem Gelde in den Betrieb defjelben ftedt. Sein ganzes 
Intereſſe ift darauf geridtet, fein Geſchäft zu einem bliihen- 
Den und erfolgreichen zu machen. Kommt er aber Sonn⸗ 
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tags zur Kirche, fo ſitzt er fteif und ftumm da, wie ein Stock 
und raijonnirt bei’m Nachhauſegehen darüber, daß jo wenig 
Leute da waren und dag itberhaupt alles in der Gemeinde 
fo ſchläfrig und matt jet; ev wiſſe wirklich nicht, woher 
das fomme, er tvolle nächſtens mal den Brediger fragen. 
Wenn du, alter Sünder, dic) nur dret Monate lang fo 
wenig um dein Geſchäft kümmern twollteft, als wie du dich 
um das Haus und die Gemeinde Gottes kümmerſt, fo würde 
dir dev Sheriff die Bude zuſchließen. Siehſt du, wo der 
Fehler liegt? „Trachtet am erften nach dem Reiche Gottes 5“ 
du aber trachteſt feds Tage in der Woche nad) dem Crfolg 
deines Gejdhafts, und in der einen Stunde, die du am fieben- 
ten in der Kirche zubringſt, jind deine Gedanken aud) viel= 
leicht noc) mehr auf deinen Geſchäftsvortheil als auf dein 
Seelenheil gerichtet. Was joll aus folden Chriften werden ? 

Die verächtlichſten Menſchen jind die, die in ihrem 
irdiſchen Beruf oben anftehen und in ihrem Geſchäft Vor— 
zügliches leiſten; als Rirdhenglieder aber die gripten 
Nullen find. Bit ein Menſch in jeder Beziehung nicht 
viel nitge, fo fann man das am Ende als Milderungsgrund 
gelten laſſen dafür, daß ev auch in dev Kirche und in der 
Gemeinde nichts taugt. Gott aber wird einmal mit denen 
abrecynen, die viele Gaben und Pfunde empfangen, fie 
aber alle ſelbſtſuchtig mißbraucht haben, anftatt fie zur 
Chre Gottes und zum Wohle der Briider zu gebraudjen. 

Ich will nidts gegen einzelne Menſchen oder Klaſſen 
fagen; aber ift es nicht feltjam, dab es fo ſehr wenig 
chriſtliche Advokaten giebt? Und es iſt dod) viel Leidter, 
ein erfolgreicher Chriſt, als ein erfolgreicher Advokat zu 
ſein. Und außerdem, wie viel wichtiger iſt es. 
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Bei den Aerzten ftehen die Sachen nidht viel beffer. Cin 
alter Befannter von mir, ein Arzt, gehörte audy gu meiner 
Kirche. Ex zeigte fid) aber felten beim Gottesdienft. Ich 
machte ihm Vorjtellungen davitber und er verficerte mir: 
„Ich verfude mein Beftes, aber ich fann nicht kommen.“ 


„Nun,“ antwortete td, „darüber wollen wir nicht ftreiten, 


du fennft meine Meinung. Wenn ich aber wüßte, dak im 
Himmel das Klima nicht ganz gefund ware, fo wollte ich 
nicht binein.” ,, Wie foe” „Ei, weil man jedenfalls ſehr 
wenig erste dort finden wird.” Ich fann’s nicht begrei- 
fen, warum ein Arzt nicht ebenfo gut Ernſt machen fann 
mit feinem Chriftenthum, als andere Menfden. Das „ich 
fann nicht” und ,,meine Praxis verhindert mich,” find alles 
leere Bhrafen und Ausflüchte. 

Die größten WAdvofaten, die erfolgreichften Wergte und 
bedeutendften Staatsmanner, ſowie die größten Gelehrten, 
Die unfer Land und andere Lander hervorgebradt haben, 
waren foldje, die aud) dies Buch al die heilige Offen- 
barung Gottes hoc) und werth hielten. Bch denke an 
Wafhington, Lincoln, an Newton, Wlerander von Humboldt, 
Livingftone und viele andere. Und ihr, Knirpſe, wähnt in 
eurem Diinfel, ihr wäret zu grok und 3u weiſe getworden 
fiir die Gud); was darin ftehe, fet gut genug fir 
alte Weiber und fleine Kinder; euch aber fet es etn über— 
wundener Standpuntt. Wh, weld) ein Rieſe gegen euch 
war da 3. B. ein Newton, der mehr dev Wiffenfdaft 
gedient, al ihr alle zufammen, tie er am Whend feines 
Lebens ausruft: „O Gott, wie unergriindlich ift die Weis- 
Heit deiner Werke. Ich komme mir vor, wie ein fleiner 
Knabe, der am Strande bunte Mujdheln aufgelefen, das 
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weite Meer dev Welt aber dehnt fich noch unergriindet vor 
meinen Bliden. 

Dem Demiithigen giebt der Herv Gnade. Der Herr 
fiehet auf die Geringen im Lande. Er hat ein befonderes 
Wobhlgefallen an denen, die, wenn fie des Morgens auf- 
ftehen und betend ſprechen: „O Gott, gehe mit mir aud 
dieſen Dag; id) bin ſchwach, elend, hülflos und blind. 
Nimm mid) bei deiner Hand, führe mid) deinen Weg.” 
Das ift die rechte Sorte. 

„So wendet allen Curen Fleiß davan und reichet dar in 
eurem Glauben Tugend.” So ift’s recht, aus dem Cinen 
folgt gleich) das Andere. Das echte Chrijtenthum wird nie 
weniger, e3 wird immer mehr; es iſt etn beſtändiges 
Wachjen und Bunehmen. Gd) hoffe, morgen don wieder 
ein Stii weiter zu fein, alg heute. Und mein Haupt. 
grund dafür, daß ich) Lieber nod) zehn Jahre leben midhte, 
als morgen fterben, ift dev: id) hoffe mit der Hiilfe Got- 
te8, in dieſen zehn Jahren nocd) große Fortſchritte zu 
machen in der Gnade und viele Sünde und Eitelkeit, die 
mir heute noch anhaftet, ablegen zu können. 

„Reichet dar in eurem Glauben Tugend und in der 
Tugend Beſcheidenheit, und in der Beſcheidenheit Mäßig— 
keit und in der Mäßigkeit Geduld u. ſ. w.“ Hier ſind 
uns die ſieben chriſtlichen Tugenden genannt. Vor 6000 
Jahren, als Gott die Erde ſchuf, ſprach Gott: „Es werde 
Licht!“ und es ward Licht. Doch dauerte es mehrere 
Tauſend Jahre, ehe ein philoſophiſcher Naturforſcher das 
Sonnenlicht analyſirte. Er zeigte uns zum erſten, welch' 
herrliches weißes Licht es iſt, zum andern, wie daſſelbe 
doch wieder aus den ſieben Grundfarben beſteht, die 
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wir im Regenbogen ſchillern fehen. Chriſtus ſprach 
gu ſeinen Jüngern: ,, Shr ſeid das Licht der Welt.” 
Sie verftanden ihn erft nidt. Wber Petrus dachte 
dem nad) und fand als erſter geiftlider Naturforſcher, 
daß das blendend tweife Licht vollendeter Heiligheit aus 
dev Farbenmifdung der fieben chriftlidjen Tugenden zu— 
fammengefebt ijt: Glaube, Beſcheidenheit, Mäßigkeit, Ge- 
duld, Gottſeligkeit, briiderlice Liebe und gemeine Liebe. 
Diefe fieben chriftliden Grundtugenden geben vereinigt ein 
Licht, das im Stande ijt, die ganze Welt gu erleuchten. 

„Nun laßt uns die Gache noc) ein wenig von diefer 
Seite betrachten: wir bauen fiir die Cwigkit. Jeder— 
mann fehe wohl 3u, daß fein Fundament gut ijt. Chri- 
ſtus ijt der Fels unferer Hoffnung fiir Beit und Cwig- 
feit, und der lebendige Glaube an ihn ift der erſte Grund- 
ftein feines heiligen Tempels, denn ohne Glauben ijt es 
unmöglich, Gott zu gefallen.” „Wer glaubet, der wird 
felig werden. Ich darf eS hier wohl jagen, mein Her, 
ruht auf der Wahrheit diefes alten Buches. Der Glaube 
meiner Cltern an daffelbige, ift aud) der meinige geworden. 
Es gibt feinen Wusfprud) Gottes, dem ich nicht unbedingtes 
Vertrauen ſchenkte. Nennt mich, wie ihr twollt, einen 
Narren, einen Schwärmer, aber wenn ihr das Wndern von 
mir fagt, fo vergeßt nicht, beizufügen, dap ich glücklich bin. 

Dies Buch ift Taufenden gum Segen geworden, nod) ebe 
ich geboven war, und die beften Menſchen, die ich im Leben 
fennen gelernt, haben es mir wieder und wieder gefagt: 
„Dies Buch ift unfers Fußes Leudte und ein Lit auf 
unfern Wegen.” Dies köſtliche Buch, das fiir alle Schä— 
den Heilung anbietet, dad in allen Lagen und in allen 
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Umſtänden Croft und Segen fpenden fann, es iff mein 
größter Schatz. Ich glaube jede3 Wort, das darin-ftebt ! 
Ich glaube an Gott den Vater, den allmadhtigen 
Schipfer Himmels und der Erde und an Jeſum Chriftum, 
feinen eingebornen Sohn ; id) glaube an den heiligen Geift 
und eine heilige Kirche Gottes; ich glaube an die Kraft 
Gottes, an die Kraft des Erlöſers, an die Kraft des heilt 
gen Geiftes; und wenn es anders wäre, ſo würde id) dies 
Buch zumachen und meinen Mund halten, mit dem näch— 
ften Buge nach Hauje fahren. Ich glaube an die felig- 
machende Kraft des Cvangeliums, und wenn die Chriften 
Diefer Stadt nur recht dafjelbe thaten, fo twiirden tir bald 
die ganze Stadt fiir den Herrn gewinnen, denn unfer 
Glaube ift der Sieg, der die Welt überwindet. 

Dex nächſte Stein, den wir gum Baue beifiigen, ift 
Tugend. „Reichet dar in eurem Glauben Tugend.“ 
Lugend fommt von taugen und bedeutet urſprünglich 
Tüchtigkeit, Kraft, Muth. Siehft du jest den Zuſammen— 
hang? Hat einer erft Glauben an die Wahrheit, fo hat er 
aud) Muth und Kraft, die Wahrheit gu befennen und zu 
vertheidigen. Ich rede hier nicht von phyfifdem Muth. 
Es ift nicht gut, wenn Chriften aus phyfifden Griinden 
furdtfam und ſcheu find, wovor aber Gott mid und euch 
alle bewahren mige, ift, daß wir in moraliſcher Beziehung 
Seiglinge werden. Ich habe died Buch vom erften bis 
zum letzten Kapitel durdgelefen, aber nirgends gefunden, 
daß Gott einen Feigling erwählt, fein Werk zu treiben. 
Phyſiſcher Muth iſt wenig im Vergleich gum fittlicen 
Muth. Beh habe Majore und Generale gefannt, die im 
letzten Krieg ihre Truppen muthig anfiihrten und tweder 
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bor dem Pfeiſen der Flintenfugeln noch vor dem Donner 
der Kanonen erzitterten; und doch, daheim angefommen, 
ſahe id) fie winjeln und fid) furchtfam zurückziehen vor — 
der Hffentliden Meinung. Jeder aufridjtige Chrift wird 
in die Schlacht gefiihrt. Da felt ftehen und muthig 
fampfen ift ſchwer; aber dod) nod) nicht das Schwerſte. 
Es gilt aud) die Schmach Chrifti tragen vor der Welt, und 
da merk dir's, Bruder, der Knecht ijt nidt groper als fein 
Herr und aud) du twirft dein Gethfemane, deinen Judas, 
deinen Simon, deinen Pilatus und dein Kreuz finden. 

Was mid) anbetvifft, fo wollte id) lieber alle Kanonen 
Ameritas auf mid) gerichtet fehen, als die Kritik der ſo— 
genannten vornehinen Gefelljdaft diejer Stadt anhiren. 
Weld) eine hoble, erbarmlide, herz- und gottlofe alte 
Vettel muß doch dieje hihere Geſellſchaft fein! Ci, in jedem 
Straßenbahnwagen, jo wurde mir gefagt, fiben die Theater- 
befucher und Wirthshauslaufer und hedeln den Gam 
Sones durch, daß fein gutes Haar an ihm bleibt. Ich 
freue mid), daß ich’S nicht mit anzuhören braude. Sie 
find wie biffige Hunde, die hinter einem Eiſenbahnzug 
herfpringen ; man fieht, wie fie laufen und das Maul 
auffperren, aber man birt fie nidjt bellen. 

Befenne deinen Gott, befenne deinen Glauben und 
fiird)te dich nicht, mag aud) die ganze Stadt gegen did) 
heulen und belfern. Wenn der Sturm der Leidenfdhaft 
ausgetobt, fendet dir Gott feinen Engel mit fitper Cr- 
quidung. 

„Hab ich da8 Haupt gum Freunde 
Und bin geliebt bet Gott, 

Was fchadet miv der Feinde 

Und Widerfacher Spott!“ 
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Nod) etwas fir folche, die wohl hierher fommen und bö— 
ren, was id) fage, aber nicht den Muth haben, wor der 
Welt zu befennen, dah e3 Cindrud auf fie gemacht. Wenn 
fie dir fagen, die Verleumder’: ,, Der Jones hat eine fhledyte 
Erziehung genoſſen,“ jo glaub’s ihnen nicht, es it nicht 
wahr. Gagen fie: „Jones ijt ein Dummer, ungebildeter 
Menſch,“ fo antworte, id) wire berett, mit einer Anzahl 
yon ihnen eine Klaſſe zu bilden, und mid) von irgend einem 
Profeſſor mit ihnen zujammen examiniren au laſſen. Dann 
wird es fid) ja leicht herausftellen, wer der größte Igno— 
rant ift. Und wenn fie dir ſagen: „Jones kommt von 
ſchlechter Familie,” fo ſchreibe in meine Heimath und frage 
die WAlten, die meinen Vater und meine Mutter gefannt 
haben, und fie twerden dir ein{timmig ſchreiben, dap fie 
kaum je ebrlidere und edlere Menſchen gefannt. 

Od habe nie in vornehmen Cirkeln verfehrt, das ift 
wahr. Cin Grund dafiir ift vielleidht, dak ich mein Lebe- 
fang arm getvefen. Armuth ift ja in ihren Mugen eine 
Schande. Aber id) glaube, fie hatten mid auch fonft nicht 
geduldet, den fie wiffen, daß ic) ihre heimlicen Sünden 
offenbart und fie an den Pranger geftellt hatte. Und fie 
dulden Niemand in ihrer Mitte, der aus der Schule 
ſchwatzt. Aber dies nur beiläufig; wiv fommen vielleidht 
nod) ſpäter einmal darauf zurück. 

Muth, Muth, Muth! Erinnert ihr euch, wie Chriſtus 
einſt in entſcheidender Rede dem Volk erklärt, daß er nicht 
ihr Brodkönig, nicht ihr Erlöſer vom Römerjoch, ſondern 
der König der Wahrheit und der Erlöſer von ihren Sün— 
den ſein wolle, und der große Haufe ſich verächtlich ab— 
wandte und ihn verließ. Da wendet ev ſich zu ſeinen Sine 
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gern und fragt: ,, Und ihr, wollt dod) nicht aud) weggehen?” 
Da antwortet Petrus mit dem Feuer heiliger Liebe: 
/ Serr, two follten wir hingehen, du haft Worte des ewigen 
Lebens!“ Er predigte gewaltig und nicht wie ic) armer 
fiindiger Menſch. Sch habe wenigftens nod) nie folden 
Erfolg gehabt, wie er. Sollte id) es aber je erleben, daß 
meine Zuhörer von ihren Sitzen auffpringen und hinaus— 
laufen, fo twerde ic) jubeln und rufen: „Ich predige, wie 
mein Meifter.” Leider aber habe id) immer gerade das 
Gegentheil erfahren. Man rühmte mic) und ſchalt die 
Leute, daß fie jo gottlos und nicht einmal gefommen, mid) 
zu hören. 

Muth, das Rechte zu thun und das Unrechte zu be— 
kämpfen! Fürchte dich nicht, auch wenn du meinſt, wie 
Elias, allein übergeblieben zu ſein. Ich ſage dir, wenn 
die Schlacht beendet, der Lärm und der Pulverdampf ver— 
flogen ſind, ſo erkennſt du, daß Gott und ſeine heiligen 
Engel und alle edlen und guten Menſchen auf deiner Seite 
geftanden. 

Muth, Muth, Freunde! Petrus felbjt wußte aus Er— 
fabrung, wie noth das thut. Cinmal verließ ihn der 
Muth und das twar gerade au der Beit, two er am ftand- 
hafteften hatte fein follen. Gm Palaft des Hohenpriefters 
ftand Jeſus und antwortete nicht auf die Anklagen der 
falfdjen Bergen. Sie verurtheilten ihn und die rohen 
Knechte hingen ihm den Purpur um, drückten ihm die 
Dornenfrone auf's Haupt und fpieen ihn in’s bletche Wnt- 
lig. Und draußen bei’m Wadhtfeuer im Hof ftand Petrus 
unter den Knechten und Magden. Er wußte, twas drin— 
nen mit feinem Herrn und Meiſter geſchah, aber ev ließ 
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fic) nichts merken, denn er fürchtete fic). Und als das 
Weib ihm die verhangnifwolle Frage vorleat: „Biſt du 
nicht aud) einer von feinen Diingern 2 Da anttwortete er : 
„Ich bin es nicht.“ Und wieder fragen fie thn: „Haben 
wir did) nicht mit ihm geſehen?“ Und wieder betheuert 
ev: „Ich kenne den Menſchen nicht.” Wher nod laſſen 
fie ihm feine Rube: „Du bift ein Galilaer, deine Sprache 
verräth did.” Da flucht und ſchwört er, dap er nichts 
von ihm werk. 

Ich will dem Petrus feinen Vorwurf machen, denn id 
kenne nur zu gut meine eigene Schwachheit; aber id) habe 
immer gewünſcht, wenn id) das Ing: „O, dag ev der 
Wahrheit die Chre gegeben und unferm Hervn, der von 
allen verlafjen, fic) muthig zur Seite geftellt, mit den 
Worten: „Ich fenne ihn und id liebe ihn und bin bereit, 
mit ihm in's Gefängniß und in den Tod zu gehen.“ 

Muth, Muth! Diefe franthafte Sentimentalitat, diefes 
fetge Ausweichen wor der Macht der Finfternip ijt der 
gropte Fluch unferer Beit. In Georgia habe id) die Pro— 
hibition vertheidigt und gefagt: „Ihr Briider von der 
Kirche, jtehet zum Recht und laßt euch nicht einſchüchtern.“ 
Sch habe gejehen, wie ein einziger Schnappswirth, der 
faum mehr als dret Gallonen Schnapps in feiner Bude 
hatte — und den hatte er auf Credit gefauft — am Dag 
der Wahl fid) mit einer alten, verrofteten Piftole an der 
Wahlurne poftirte, fludte und Lärm fehlug, fo viel er 
fonnte. Und fiebe, meine fir Wahrheit und Recht be- 
geifterten Kirchenglieder getrauten fid) nidt herzu: ,, Man 
muß fic) nicht in Gefabr begeben, man finnte in Streit 
und Unannehmlichkeiten kommen.“ 0, iby erbärmlichen 
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Heiglinge, Gott erbarme fich eurer! Wenn jene um ihres 
fludhwitrdigen Handels willen, ihr Leben auf's Spiel fegen, 
fetd ihr dann nicht aud) bereit, fiir Gott und fiir das 
Seelenheil eurer Kinder zu fterben? Muth, Freunde, 
vorwärts im Namen Gottes und fein Segen wird auf 
euch ruben ! 

Als Yofua jeine große Schlacht fdlug gegen die Amo— 
viter und die Feinde befiegt hatte, dak fie flohen, ſchaute 
ev get Himmel und ſahe, wie die Sonne bereits im Sine 
fen begriffen, under rief 3u Gott: „Gieb mir noc drei 
Stunden Tag und ich will deine und unjere Feinde zu Schanz 
Den maden und fie vom Angefichte der Crde vertilgen.” 
Und Gott that das Unerhirte und gehordte der Stimme 
feines Knechtes Sojua. Und id) ſage eud), Gott wird 
nocy einmal die Sonne {till ftehen laſſen zu Gibeon und 
den Mondim Thale Wjalon, wenn Gottes Volk nod) eine 
mal auffteht wie cin Mann fir Wahrheit und Redt. 





18. Die lehken QWorfe Yault. 


„Du aber fet niichtern (= wachſam) allenthalben, leide dich, thue 
das Werk eines evangeliſchen Predigers, richte dein Amt redlich 
aug.” 2 Tim. 4, 5. 


a8 fagt Paulus feinem geliebten Schüler Timotheus, 
und fährt dann fort: ,,Denn id) werde ſchon geopfert, 
und die Zeit meines Abſcheidens ift vorhanden. Ich habe 
einen guten Kampf gefimpfet, ic) habe den auf vollendet, 
id) habe Glauben gehalten, hinfort wird mir beigelegt die 
Krone der Gerechtigkeit, welche mir der Herr an feinem 
Tage, der gerecite Richter, geben wird; nidt mir aber 
18 
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allein, fondrrn aud) Wllen, die feine Erſcheinung lieb 

haben.” Bn dem vierten Vers, den ich als Lert verlefen, 

bemerfen wir, dah der Apoſtel vier Dinge hervorhebt. Cs 

find die letzten Ermahnungen, die er dem Timotheus giebt, 

und wir haben wohl ein Redht, fie ſeine Abſchieds- und 

Sterbeworte zu nennen. Paulus war einer der größ— 

ten Gottesmänner, die je gelebt. Ich habe oft und mit 

grofem Sntereffe gelefen, was Paulus an feinen Timo— 

theus, ,,feinen geliebten Sohn’, ſchreibt; die vaterlide 

Liebe, die zarte Fürſorge, die fic) darin ausſpricht, hat 

mein Herz oft erquidt. Best aber ift die Stunde des. 
Scheidens gefommen. Sie find lange Sabre zusammen 

gereift, fie haben zuſammen gepredigt und gearbeitet, fie 

haben mandes trauliche Zwiegeſpräch miteinander gehabt, 
— jebt aber find jie getvennt und werden einander wobl 

auf Crden nicht wiederfehen. Da greift Paulus zur Feder, 

um feinen Timotheus nod) einmal 3u grüßen und ihm noch 

ein Wort der Crmahnung und des Troftes zu hinter— 

laſſen. 

Die letzten Worte eines Sterbenden machen immer einen 
tiefen Eindruck auf uns. Vieles, was der Vater oder die 
Mutter im Leben geſagt, iſt längſt unſerm Gedächtniß ent 
ſchwunden; aber ihre letzten Worte ſtehen uns noch in le— 
bendigem Andenken und wir werden ſie nie vergeſſen. Hier 
ſind die letzten Worte des Apoſtels an den Timotheus und 
durch den Timotheus auch an uns. Welch ein reiches 
Erbe umfaſſen dieſe drei Zeilen! 

Das erſte, wozu der Apoſtel den Timotheus ermahnt, 
iſt: „Sei wachſam allenthalben.“ Gab es je eine Zeit in 
der Geſchichte der Welt, wo es nöthig war, daß Gottes 
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Volk wachſam ware, fo ijt es jest. Diefer wachſame Geift 
ift der Vorpoften der Seele; und wir miiffen darum wach— 
fam fein, weil unfer Widerſacher, der Teufel, umbergeht 
wie cin britllender Löwe, fuchend, welchen er verfcblinge. 
Wir miiffen wachen, denn wir haben nicht mit Fleiſch und 
Blut zu kämpfen, fondern mit Fürſten und Gewwaltigen, 
mit den böſen Geijtern unter dem Himmel, 

Wajhington ftellte, wenn Gefahr im Anzuge war, Nie— 
mand als Wmerifaner auf die Vorpoſten. Und in unferer 
Beit, da die Feinde uns von allen Seiten umvringen, thut e3 
wohl noth, dag wiv die wachſamſten Seelen auf die 
Mauern Zions, und nur die, die wirklid) ganz zu uns 
gehören, auf die Vorpoſten jtellen. 

Seder Soldat, dev auf Vorpoften fchlafend gefunden 
wurde, wurde erfchofjen. Warum war man fo ſtreng mit 
ibnen? Sch will es euch jagen. Das Leben von 60,000 
Mann liegt in der Hand diefes einen. Schläft er, fo 
überliefert er Damit gleichſam die ganze fdylafende Wrmee 
dem Feinde. Kein Wunder daher, daß der General jedem 
Vorpoften fagt: „Es fojtet dein Leben, wenn du ſchläfſt.“ 
Und ich fage euch, in geiftlider Beziehung ift es nidjt 
viel anders.” 

Wir fonnten das Wort „wachſam“ aud) mit „um— 
fidtig” iiberfeben. Cin Menſch ift umfidtig, dev wm fic) 
fieht und alles wahrnimmt, tas um ihn vorgeht. Wie 
die Indianer in der Wildnif ihre Augen hinten und vorn 
und auf beiden Seiten haben, fo daß fie den Feind oder 
dad wilde Thier und die ziſchende Schlange faft jedesmal 
feben, ehe diefe angreifen können; fo tft der tm —— 
Sinne umſichtige Menſch. 
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Sch weiß nicht, von welcher Seite der Feind mid) anz 
qveifen mag; id) weiß aud) nidt, welder Wet der Feind 
ift; darum ift es nothwendig, daß wir der Sdjrift ge- 
horcen, die uns ermahnt: „Seid wachſam und um- 
ſichtig.“ Aber doch, wir dürfen eins nicht vergeffen: 
die Umſicht allein thut’s nidt, wir müſſen aud) Cinfidt 
gebrauchen. In uns hinein mitfjen wir ſchauen, da fist 
auc) ein Feind. Spurgeon jagt, unſere Feinde könne man 
in drei Klaſſen theilen: dev Deufel, die Welt und unfer 
eignes Fleiſch. Der Teufel ift ein fchlauer, alter Gefelle, 
aber in der Kraft Gottes können wir ihn überwinden. 
Die Welt ift wie die Loreley, die uns durd) ihren Gejang 
bezaubern möchte, dak unjer Schifflein an den Klippen 
zerſchelle — aber in der Kraft Gottes können wir ihr wi— 
Derftehen. In Bezug auf das lebte aber ruft felbjt Paulus: 
„Ich elender Menfdy, wer twill mich erlöſen von dem Leibe 
Diejes Todes!“ 

Neun Zehntel von allen unferm Elend fommt nidt von 
aufen, fondern vor innen heraus Ym Herzen Liegt die 
Wurzel des Argen. Wie ich neulich einen fagen hirte: 
„Du magſt fo vtel in die Welt hinein gehen, wie du 
willft. Sieh nur zu, daß die Welt nicht in dich hinein— 
fommt.“ Wir müſſen auch twiffen, wo der Feind ftectt, 
wenn wir uns vor ihm hüten ſollen; und da machen viele 
einen grofen Fehler. Wie jener alte, engherzige Gefell, 
der einft zum Biſchof Whiteman fam, und fagte: „Ich 
war fett zwei Jahren nicht in meiner Kirche.“ „Wie 
fommt denn das?” frug dev Bifchof. „Weil id) mid 
fürchte, der Teufel fist gerade hinter der Kanzel.“ ,, Wie 
ſoll id) das verſtehen?“ frug der Biſchof. „Ei nun, ich 
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meine died gottlofe Ding, die Orgel, die fie vor zwei 
Jahren angejdhafft und gerade hinter der Rangel angebradht 
haben.” „Ach fo, antwortete der Bifdhof, „jetzt verflehe 
id, tas Sie meinen, und id) zweifle nidjt daran, daß 
wirklich der Teufel da ift, wenn Sie in die Kirche kom— 
men; aber er hat ſich ein anderes Verſteck ausgefudt: 
nicht mehr die grofe Orgel, twenn er je darin war.“ 
„So? Wo denn?” frug jener. „In Ihrem ſelbſtgerech— 
ten Herzen, Freund,” erwiderte der Bifdof, „und Sie fol- 
len nicht vor ihm fliehen, fondern ihm widerſtehen, fo 
fliehet er.” 

Ich hörte einmal einen fagen, dab, wenn er mit einem 
Zornigen zufammentrafe, er immer freundlide, begiiti- 
gende Worte fprade. Warum?” frug id. „Ei,“ ant- 
wortete er, „um mir ſelbſt den Bornteufel vom Leibe zu 
halten. Die freundliden Worte verfperren ihm den Weg 
zu meinem Herzen.” Das ift’s, Freunde, wir miiffen 
wiffen, wo der Feind ftedt, dann können wir ihn oft mit 
fo geringer Mühe, wie ein paar freundliche Worte find, 
den Weg verlegen. Die ganze Kriegsfunjt gipfelt darin, 
dak wir genau die Stellung des Feindes und die Ver— 
theilung feiner Truppen erfennen und darnad unjere Maß— 
tegeln nehmen. Und gerade fo ift'S bet der geiſtlichen 
Krieg sfiihrung. : 

Wadhet, denn eure Feinde find nicht nur auberhalb der 
Feſtung, fondern mitten d’rin; und es iſt viel ſchwerer— 
mit dieſen fertig 3u werden, als mit jenen. Und nun 
laßt uns fehen, ob wir die Verrather, die in unfern eignen 
Grenzen tweilen, entdeden finnen. 

Sit hier am Ende Jemand, der den Geiſt der Verſäum— 
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nif beherbergt? Das ijt ein furchtbarer Feind innerhalb 
der Feltung. Es ift einerlei, was immer du auch fonft 
fein und haben magft, dtefer Verräther wird did) zu Fall 
bringen. Nimm 3. B. den bejten Mann hier in der Stadt 
und laß ihn verſäumen, feine Schulden zu bezahlen, und 
fein Menſch wird ihn achten. Es gilt, Freunde, gu er— 
fermen, dak die Starke des Chriften allein darin liegt, 
daß ev im Wufblid zu Gott treu tft in Crfitllung jeder 
Pflicht. 

Verſäume zu beten, verſäume deine Bibel zu leſen und 
den Gottesdienſten beizuwohnen, verſäume irgend eine 
chriſtliche Pflicht und der Feind hat freien Zutritt, das Thor 
der Feſtung iſt geöffnet. Nimm z. B. einen, dev gewonht ge- 
weſen, Morgens und Abends zu beten, ſuche ihn dahin zu 
bringen, daß er es zwei oder drei Mal verſäumt, ſo dauert's 
nicht lange und du wirſt ſehen, daß er es ganz aufgiebt. 
Laß einen zwei oder drei Mal aus der Betſtunde bleiben, 
die er ſonſt regelmäßig beſucht, und du wirſt bald finden, 
daß er gar keine Luſt mehr hat, hinzugehen. So iſt's mit 
dem Bibelleſen, mit dem Beſuch des Gottesdienſtes, fury 
um, mit jeder chriſtlichen Pflicht. O, dieſer böſe Geiſt der 
Vernachläſſigung und Verſäumniß, wie viel Schaden hat 
er ſchon angerichtet! Chriſtus ſagt uns, daß kein Menſch 
verdammt wird für das, twas er gethan hat, ganz gewiß 
aber für das, twas er nicht gethan, was er vernachläſſigt 
und verſäumt zu thun. 

Fängt ein Mann erſt an, ſein Geſchäft zu vernachläſſigen, 
ſo macht er bald Bankerott; und vernachläſſigt ein Menſch 
ſeine chriſtlichen Pflichten, ſo wird er bald ſittlich bankerott. 
Einer, der den Gottesdienſt verſäumt, und der verſäumt, 
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feinen Beitrag zur Kirche zu bezahlen, ijt auf dem beften 
Wege zum geiſtlichen Ruin. 

Laßt uns aber nicht nur tiber den Geift der Verſäumniß 
und Nachläſſigkeit wachen, lajfet uns auch wachen über unfre 
Bunge. Unfere Bunge, weld)’ ein unrubiges Uebel voll 
tödtlichen Gifts! Cs ift weniger, twas wir thun, als was 
wir fagen, was uns fort und fort in Moth bringt. O, 
wenn wir dod) durch irgend eine mechaniſche Vorrichtung 
Alles reguliven fonnten, was wir fagen. Oder, wenn wir 
unjre Worte zuriidrufen könnten, wie etwa der Brafident 
einen Gefandten aus einem fremden Lande. Das ware 
eine gute Sache. Ich würde die nächſten zehn Sabre daz 
mit zubringen, zurückzurufen; aber das geht nicht, und das 
Cingige, was ich thun fann, ift, meine Bunge zu bewaden, 
dab fein unnützes oder fiindiges Wort iiber fie hingehe. 
Wenn einer die Thitre aufmadht, fo fpringt ihm fein Hund 
auf die Straße, ehe er's fic) verfieht. Und fo iſt's aud) 
mit den Worten; fie laufen einem oft davon, ohne daß 
man e3 will und beabfictigt. 

Wace aud) über dein Temperament. Temperament 
heißt eigentlid) das Gemafigte, dad in die richtige Ver- 
fafjung Gebrachte. Habt ihr ſchon einmal gefehen, wie 
Stahl gehartet wird? Der Schmied legt die Art oder das 
Werkeug in's Feuer und macht es glithend, dann kühlt ev 
es im Waſſer. Iſt's nun gut? Das fragt ſich, erſt mus 
der Verſuch gemacht werden. Cr nimmt die et und 
ſchlägt fie in den harten Aſt des Baumes, und fiehe, die 
Schneide bricht aus — er hat die ridjtige Temperatur 
nicht getroffen. Wieder wirft er fie in’S Feuer und ver- 
fucht und verſucht, bis endlich) der rechte Hibegrad und die 
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rechte Kühlung zugleid) die Harte erzeugt, die das Inſtru— 
ment 3u aller Urbeit brauchbar macht. Go muß aud) unjer 
Temperament erft die rechte Beuerprobe beftehen, damit 
ung die harten Klötze, denen auc) tir im Leben begegnen, 
die Schneide nidt ſchartig machen. Die rechte Mäßigung 
in allem macht uns erft recht tüchtig zu aller Wrbeit. Wird 
dev Born tiber uns Herr, fo wird die Hise zu groß und die 
Art wird fchartig ;.werden wir aber nie durch andere gereizt, 
oder unjre Begeifterung nie mit faltem Wafjer begofjen, 
fo bleibt das Eiſen unſers Charakters tweid) und ift yu 
feiner Arbeit brauchbar. 

Ich wähnte früher, daß es unter allen Umſtänden des 
Mannes Pflicht ſei, ſich zu vertheidigen, und der Zorn ein 
Zeichen von Männlichkeit fet. Es dauerte nicht lange, 
da wurde ich von einem, wie ich glaubte, perſönlich be— 
leidigt, und da der Zorn über mich Herr wurde, gab es 
Lärm. Bei ruhiger Ueberlegung hernach erſchien mir 
dann freilich die Sache in anderm Lichte und es bekümmerte 
mich ſehr, daß ich den Herrn betrübt, denn es ſtehet ge— 
ſchrieben: „Des Menſchen Zorn thut nicht, was vor Gott 
recht iſt.“ Die Geſchichte vom Schalksknecht kam mir in 
den Sinn und ich nahm mir vor: „Hinfort will ich ällen 
Menſchen, die gegen mich ſündigen, ihre Schuld erlaſſen, 
es ſei denn, daß ſie mir noch mehr ſchuldig würden, als 
id) dem Herrn ſchuldig war.” Das ift jetzt elf Jahre her 
und id) habe nod) feinen Soldjen gefunden. Noch Seder hat 
mich viel beffer behandelt, als ic) den Herrn behandelt. 
Und darum habe id) ein wohlwollendes und liebevolles 
Herz gegen alle und id) hoffe, ich werde e3 auch behalten. 

Lapt uns wachſam fein, Freunde, und auf allen Seiten 
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ſpähen, ob fic) nicht ein Feind zeigt, damit wir geriijtet 
find auf feinen Angriff. 

Der Apoftel Paulus ermahnt den Thimotheus weiter: 
„Leide did.” Das Schwerfte von allem ijt nidt, den — 
Willen Gottes zu thun, fondern den Willen Gottes zu 
leiden. Saft jeder Chrijt ift bereit in Gottes Hand cin 
Hammer zu fein, mit dem man titdtig d’rauf losſchlagen 
fann ; aber 3u der Stellung eines Ambos, auf dem herumge- 
hämmert wird, hat Niemand Luft. Hinausgehen und Jemand 
niederſtoßen zur Chre Gottes ijt am Ende nicht fo ſchwer, 
aber fid) niederjtopen und mit Füßen treten laſſen zur Chre 
Gottes, das ijt ſchwer. Cine, der ergreifendſten Geſchichten, 
Die id) je gehört, ijt die von einem jungen Mitglied eines 
chriſtlichen Jünglingsvereins, der vor der Thüre des Ver— 
einslofals Cinladungsfarten und Traftate an die Vorüber— 
gehenden vertheilte. Cinige rohe Gefellen hatten ſich ver. 
ſchworen, dem Mucker einen Streich zu fpielen. Der Crfte 
drängte ſich im Strom der Leute an ihn heran und ſchlug 
ibn im felben Augenblic, als Jener thm ein Blatt geben 
geben-will, mit dev Fauft derb auf die Hand. Seine Geez 
ſichtszüge drückten den Schmerz aus, den er empfand, aber 
ev blieb rubig auf feinem Poften nad) wie zuvor und lud 
die Leute ein, in die Mtittagsbet{tunde zu fommen, die 
gerade eben im Vereinslofal abgehalten twerde. Da fam 
der zweite Verſchworene ung ſchlug dem jungen Menfden 
derb in da8 bartloſe Geficht, indem er mit höhniſchem 
Lachen davonlief. Aber twieder ließ ev fich nidt ſtören in 
feinem Geſchäft. Da fam der Dritte und ehe er fidy’s ver- 
jah, Lag ev auf dem ſchmutzigen Pflafter und ein Stitd feines 
Rockärmels war ihm abgeriffen. Der Angreifer aber ver 
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ſchwand im Gewühl. Der junge Mann ftand auf, reinigte 
feine Hande, fo gut e3 ging, und fing an, als ob nichts 
porgefallen ware, feine Schriften zu vertheilen und nur 
noc) Lauter die Leute zur Betſtunde einzuladen. Cin Herr, 
der zufällig das Alles mit angefehen, ging nun in die Ver- 
ſammlung, 3u dev Jener einlud. Cr hörte junge und dltere 
Miéanner beten und furze Anſprachen halten und als zum 
Schluß gejagt wurde, Daf Seder, der twolle, nod) etwas vor— 
bringen finne, ftand er auf und jagte: „Ich habe in meinem 
Leben keine Predigt gehdrt, die Cindrud auf mid) ge— 
macht hatte, aber euer junger Mann da unten hat mir 
eben eine gehalten, die ic) in meinem ganzen Leben 
nicht vergefjen werde. Und dann erzählte er dem ganjzen 
Vorgang, von dem ev Beuge geweſen und ſchloß mit den 
Worten: „Iſt Diejes der Geiſt, dev in eurem Vereine und 
in euch allen lebt, fo bitte ich, nehmt mid) auf als euer 
Mitglied, id) möchte auch defjelben Geiftes theilhaftig werden. 

Selig iff der Mann, dev die Anfechtung erduldet. 
„Leide“! Das ift das Allerſchwerſte wm Chriftenthum. 
Der natürliche Menſch ſchlägt lieber d'rein, ſchilt wieder 
und vergilt Böſes mit Böſem. Ich weiß das ſelbſt aus 
eigner Erfahrung, aber es that mir hernach jedes Mal leid, 
wenn ich dem alten Menſchen den Willen gelaſſen. Laß 
deinen Feind ſchlagen und wüthen, ſo viel er will, er wird 
das bald müde werden, wenn du nur ſtille biſt. Wißt ihr, 
wie die alten Dreſchwagen beſchaffen waren? Man fuhr 
damit über das auf der Tenne ausgebreitete Getreide und 
die ſcharfen Zacken zerrieben es unbarmherzig. So geht's, 
wenn Gott ſeinen Dreſchwagen ſendet, aber warum thut er 
es? Daß der Weizen ſich von der Spreu ſondere. Und er 
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thut das fo lange, bid aud das letzte Körnlein aus der 
Hiille gefallen, O, wie viel Geduld muß Gott bei feiner 
Arbeit an uns haben! Wie Manden hat er ſchon ſechzig 
Jahre lang gedroſchen und kaum eine Hand voll Körnlein 
iſt der Lohn ſeiner Mühe. 

„Er dulde die Anfechtung.“ Leide Alles, was Gott dir 
ſendet. Es liegt ein großer Segen in der Anfechtung, die 
Gott uns ſendet. Wie Mancher, der in den Tagen des 
Glücks und der Geſundheit gleichgültig und träge zum 
Guten geworden, iſt ſchon durch Krankheit und Noth auf 
den rechten Weg gebracht worden. So einer wird krank 
und der Doktor ſagt, ev hat den Typhus; und am fünf— 
zehnten Lage der Krankheit nimmt er die Frau bei Seite 
und fliijtert thr zu: „Es ijt febr zweifelbaft, ob er durch— 
fommen wird; machen Sie fic) auf das Schlimmſte gefabt.” 
Der Kranke hirt das Gefliijter, ev fieht, twie feine Fran 
mit zitternden Lippen nnd veriweinten Augen fic) um ibn 
zu thun madt. Cr hort das melancholiſche Tien der 
alten Uhr und der Gedanke fabrt ihm durch den Sinn: 
„Wie lange nod), und deine Stunde hat gefdlagen.” Dann 
fommt das Hieber wieder und er verliert das Bewußtſein. 
Am 21. Tage der Krantheit fommt der Doftor und jagt: „Es 
ift wieder Hoffnung da; er ſcheint die Krijis überſtanden zu 
haben.” Wm 35. Tage fikt der Kranke wieder auf im alten 
bequemen Schaufelftubl, aber ev ijt ſehr abgezehrt und 
ſchwach. Seine Frau ift eben draugen bet den Kindern, 
da erhebt ev fic) langfam mit Hiilfe eines Stubls, auf den 
ex fich ſtützt, zur Thiire, dreht den Schlüſſel um, geht zurück und 
ſinkt vor feinem Bette auf die Kniee. Cr dankt Gott von 
Grund feines Herzens für feine Geneſung und fpridt: „O Hilf 
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mir, Herr, id) will von heute an ein beffrer Chrift, em 
befjrer Gatte und Vater werden.” Und er erhebt fic) und 
Gott fegnet ihn und ſchenkt ihm die Gewißheit der Ver— 
gebung jeiner Sinden. 

Siehſt du wohl, es bedurjte einer vierzigtagigen Krankheit, 
um den Mann dabhin zu bringen, wo Gott ihn feqnen fonnte. 
D, wie barmberzig, wie voller Geduld und Gnade ift unfer 
Gott! Cr lapt uns nidt verloren gehen, nicht eher, als bis 
er das Aeußerſte 3u unfrer Rettung und Befjerung verſucht. 

Oft leider jind die Verfprechungen, die man in der Noth 
Dem Herrn gemacht, bald vergeffen. In meiner fritheren 
Gemeinde hatte ic) aud) fo einen. Ich hatte ihn oft er— 
mahnt und immer vergeblid. Da warf ihn der Herr auf’s 
Kranfenbett und er war dem Tode nahe. WLS id) ihn be- 
ſuchte, gelobte er, twenn ihn dev Herr noch einmal wieder 
gefund twerden liefe, fein Leben von Grund aus gu befjern. 
Cr ward gefund, aber von der VBefferung war nicht viel 
bet thm zu ſpüren. Cr fiel gar bald zuriid in die altge- 
wohnten Siindentwege. Als ich ihn fpater einmal darum 
anſprach und an fein Gelitbde erinnerte, fagte er: „Ja, es 
ijt wahr, id) habe das Alles gelobt, aber, wiffen Sie, man 
ijt am Ende bereit, Wes gu verfprechen, twenn man dem 
Lode fo nabe fommt, twie id) es war.” 

Trage das Leiden, das dir dev Herr fendet, mit Er— 
gebung und Geduld. Widerftrebe der gitchtigenden Hand 
Gottes. Wenbde did) von Herzen zu ihm und er legt die 
Ruthe nieder und fegnet dich. Mach's wie Jakob, der den 
Herr umblammert, und rief: „Ich laſſe did) nicht, du 
fegneft mid denn!” „Ich wußte das ſchon als zwölf— 
jähriger Knabe: je näher id) mich an meinen Vater drangte, 
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wenn ev mic) ſchlug, defto weniger fühlte ich die Streiche. 
— „Thue das Werk eines evangelifden Prediger3,” er- 
mahnt Paulus den Thimotheus weiter. Mun denfen viele, 
die feine Prediger find: das geht uns nichts an. Das 
aber ijt ein grofer Irrthum. Wir alle follen WAvbeiter 
im Weinberg und Menfdjenfifder fein. Darum gerade 
machen wir in der Cvangelifation fo wenig Fortſchritte, 
teil ihr Andern alle Arbeit den Predigern überlaßt. Mun, 
die Prediger thun im Grofen und Ganjen ihr Belted mit 
dem Material, das ihnen zur Verfiigung fteht. Da find 
fo viele Eichenklötze in der Kirche, aus denen Gott felbjt 
feinen Urtftiehl machen fann, es fei denn, dah ev fie ver- 
brennt und aus der Wide des Alten ein Neues fcafft. 
Uns Predigern iſt nun feit 1800 Jahren das Cvange- 
liſationswerk ſozuſagen allein itbertragen getvefen; und bon 
je 28, die wir dazu gebracht haben, daß fie Chriftum be- 
fannten, war vielleicht immer nur einer ein Lebendiger 
Chrift. Das ift ein ziemlich guter Erfolg, nicht wahr? O, 
wir Brediger find gefdjeite Leute und thun aud) unfre 
Pflicht, fo gut wir finnen. Tro alledem aber hat Gott 
nie gefagt, dab wir allein die Arbeit thun follten; jeder 
befebrte Chrift foll ein Prediger fein, alle follen am 
Werk der Evangelijation dev Welt mitwirfen.  Wnge- 
nommen, jedes Rirchenglied würde fic) diefen Januar vor- 
nehmen, im Laufenden Jahre mit Gottes Hiilfe wenigſtens 
einen Menfcen fiir Chriftum zu gewinnen, fo würde im 
nächſten Januar die Zahl dev Bekenner ſich ſchon verdoppelt 
haben. Würde dann der Vorſatz erneuert, ſo wäre im 
kommenden Jahre die Zahl ſchon vierfach ſo groß wie 
heute. Und fo ging's fort und fort und ihr würdet er— 
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leben, daß innerhalb eines Menfdenalters dieje ganze 
Stadt fiir den Herrn gewonnen twerde. Ihr lacht viel- 
leicht tiber diefe Berechnung und dod, gerade fo und nicht 
anders will Gott die Welt befehrt wiffen. 

Cine Seele im Jahr! Man follte doch erwarten, dah 
das fir einen Lebendigen Chriften nidt zu viel ſei. Könnte 
id) Das nidjt, fo wiirde ich das Predigtamt aufgeben. Bor 
wenigen Jahren war e8, als Gott meine arme, ſünden— 
kranke Seele heilte. Ich war der ſchwächſte, furdtfamfte 
Chrift, den thy euch denfen fonnt; und als id) mich der 
Conferenz zur Verfügung ftellte, glaubte id) felbjt nidt 
Daran, daß fie mid) nehmen würde. Wher fie nahmen mid) 
und gaben mir ein Amt, und ich war der glücklichſte Menſch 
auf der Welt. Ich hatte nod) gar nicht daran gedadht, 
was mir mein Wmt wohl einbringen würde, als auf dem 
Weg nad) Hauje mix einer fagte: ,, Jones, in dem Bezirk, 
Den fie div zugewieſen, hat der Prediger nie mehr als 
65 Dollars bekommen.“ Ich hirte das, aber es machte 
mir gar feine Sorgen; id) war nur froh, dab id ein 
Plätzchen gefunden, wo ich fiir den Herrn arbeiten fonnte. 
Ich fing an zu predigen fünf, ſechs Mal und zuweilen acht 
Mal die Woche, hielt Verfammlungen im Haufe, in der 
Schule, in dev Kirche und that Wlles, was in meiner Kraft 
ftand. Bene drei erften Jahre meiner Wirkſamkeit ſcheinen 
mir heute noc die glücklichſten. Und fiehe, Gott hat uns 
nidt verlaſſen. Wir hatten drei ordentliche Mahlzeiten 
den Tag, gute Kleider, ein Haus, um darinzu wohnen; was 
fonnten wir mehr wünſchen. Wünſcht ihr eud) mehr 2? Wie 
thirich, ihr habt ja doch feinen Mugen, nur Mühe und 
Sorge davon! 
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Ich glaube, es gab zur Beit feinen geplagteren Menſchen, 
als William H. Vanderbilt. An jenem Abend, als er noch 
in ſeinem Stuhl ſaß und der Eiſenbahnpräſident neben ihm, 
war er der reichſte Mann in Amerika; wenige Minuten 
ſpäter hatte ihn der Schlag gerührt und er lag auf dem 
Boden und war ſo arm, wie ich, vielleicht noch ärmer. 
Ich hoffe, wenn ich einmal ſterbe, werden meine Freunde 
ſagen können: „Ein guter Mann iſt geſtorben, er iſt todt 
fiir dieſe Welt, aber ev lebet im Himmel.“ Als Vander— 
bilt ſtarb, frug jeder gleich: „Welchen Einfluß wird das 
auf den Geldmarkt haben?” Um den Mann ſelbſt kümmer— 
ten fie fich twenig, fein Geld, das war die grifte Hauptſache. 

Freunde, ſeitdem id) zu Gott befehrt bin, ift es der ſehn— 
lichſte Wunſch meines Herzens gewefen, andre zu Chrifto 
gu führen. Das war mein beftindiges Gebet: ,,Gott hilf 
mit, Seelen zu gewinnen fiir dein Reidy!” Und es waren 
die feligften Wugenblide meines Lebens, wenn id) fehen 
durfte, daß meine Arbeit nicht vergeblid) gewefen. Ich 
finnte ein Vermigen erwerben, aber es würde vielleicht 
meinen Kindern zum Fluche werden. Gewinne ich aber 
Seelen für den Herrn, fo habe id) einen unvergingliden 
Reichthum. 

Cine junge Dame erzählte mir einft einen Lraum, den 
fie gehabt hatte. Ich halte nicht viel auf Traume, aber 
diefer ift twirflid) gut. Die junge Dame alfo traumte, fie 
ware im Himmel und fie fahe dort, wie alle Andern, die in 
weifen Kleidern um den Thron de3 Lammes ftanden, Kronen 
auf dem Haupte trugen. Und in den Kronen gliberten und 
funtelten viele koſtbare Edelſteine. „Was bedeuten diefe 
Edelſteine?“ frug fie den, dev ihr am nächſten ſtand. „Das 
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find die Seelen, denen wir durd) Gottes Gnade den Weg 
zur Seligheit gewieſen.“ Da fate jie ſelbſt auf ihr Haupt; 
auch fie trug eine Krone, aber fiche da, nicht ein einziger 
Gdeljtein funfelte daran. Und ein Gefithl tiefer Reue 
und Scham erfiillte ihr Herz, Da erwachte jie. C3 war 
nur ein Traum, aber tief ergriffen ſank jie auf ihre Kniee 
und gelobte dem Herrn, von heute Wes daran zu jeben, 
um aud) Seelen fiir den Herrn 3u gewinnen. 

Wie viele von uns müßten, wenn fie heute Wbend fterben 
witrden, eine Krone ohne Edelſteine tragen in Cwigfeit! 
Der Herr gebe mir Gnade, dab id) Seelen fiir fein Reidy 
gewinnen fann, damit jie al Edelſteine glänzen, nicht in 
meiner, fondern in der Krone dep, der allein würdig ift zu 
nehmen Preis und Chre und Kraft. 

Die leste Forderung, die Paulus an den Timotheus 
ftellt, heift: „Richte dein Amt redlid) aus.” Das ift’s: 
nicht müde twerden, nicht nachlaſſen, bis Wes vollbracht 
und ausgeridtet iſt. Laßt mid) das illuftriven, damit 
fomme ich am bejten gum Ziel. Qn meiner alten Gemeinde 
war ein liebenswürdiges, aufridjtig frommes Madden, 
Sie heirathete ſpärer einen ordentliden, fleipigen und nüch— 
ternen jungen Yann. Bm Anfang ging Ales gut, aber 
bald fam er in ſchlechte Gefellfdhaft, und twie e3 denn jo 
geht, er fant von Stufe zu Stufe und wurde ein lüder— 
lider Trunfenbold. Die Folgen feiner Unmäßigkeit blie- 
ben nicht aug, er befam das Delivium Tremens. Die Aerzte 
verfuchten thy Beſtes, aber fie fonnten ihm nicht helfen und 
eines Morgens fagten fie zu feiner Frau: „Es geht yu 
Ende mit thm, heute wird er ſterben.“ Cinen Augenbli€ 
ſchaute fie die Wergte an und erividerte dann: „Nein, ev 
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wird heute noch nicht fterben.” Die Aerzte zuckten die Ach— 
feln und fagten: „Dieſe Symptome find untrüglich.“ Sie 
aber beftand darauf: „Nein, er wird nicht fterben.” „Wie 
fonnen Sie das fagen, wiffen Sie e3 denn beffer als wir?” 
„Ich verftehe nidts von Ihren Symptomen, aber id) habe 
feit den vierzehn Jahren unferer Che taglic) Gott gebeten, 
ex midge meinen Mann befehren und ihn nicht fterben laſ— 
fen, es fet denn im lebendigen Glauben an unſern Erlöſer. 
Und id) weiß es, Gott wird mid) erhiren, mein Mann wird 
nicht fterben.” Als die Aerzte am nächſten Dage wieder 
famen, fahen fie zu ihrer Verwunderung, dak der Zuſtand 
des Kranken fic) gebefjert. „Ich wufte 03,” fagte feine 
rau, „Gott ijt ein lebendiger Gott und er hort auf das 
Schreien feiner Kinder.” 

Das Unerhirte ereignete fid): der Mann wurde gejund 
und da Zeugniß feiner Frau machte auf ihn einen fold’ 
tiefen Cindrud, daß er fic) wirklich aufrichtig befehrte. 
Bwet Jahre lang führte er ein tadellofes Leben. Da in 
einem vielleicht unbewachten Augenblicke fam die Ver— 
ſuchung wieder mit folder Gewalt über ihn, daß er nichf 
widerftehen fonnte und fiel. Gein edles Weib war tief 
gebeugt, aber ihre Glaubensfraft war nicht gebrodjen. 
Wieder fing fie an, mit Gott zu ringen um die Seele ihres 
Manned. 

Nad etwa drei Monaten wurde ihe Mann krank an 
Gelenkrheumatismus. Die furchtbarſten Schmerzen hatte 
er zu erdulden, Tag und Nacht hatte er keine Ruhe. Aber 
dies Leiden war nothwendig zu ſeinem Heil. Er erkannte 
und bereute ſeine Sünden und fein Herz wandte ſich auf’s 
Neue zu Gott. Seine en ertrug er nun mit der 
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größten Geduld und lobte und pried’ Gott fir feine 
Barmberzigheit. Eines Morgens rief er feine Frau und 
feine Kinder an's Lager und nahm Abfdied von ihnen. 
„Ich ſcheide,“ fagte ev, ,aber der Gott, dev deine Gebete, 
theured Weib, erhirt, wird eud) nicht verlafjen. Dak id 
jebt Brieden habe mit Gott und die Hoffnung de3 eigen 
Lebens, verdanke icy nächſt feiner Gnade dir und deinem 
lebendigen Glauben. Der Herr jegne did) und die Kinder, 
im Himmel fehen wir uns wieder.” 

Seine Frau ftand an feinem Lager und beugte fich über 
ihn, bis er den letzten Athemzug gethan, und feine Seele 
den Körper verlafjen. Weinend drückte fie ihm die Augen 
au, dann aber brady fie aus in ein Qubel- und Dankgebet 
gegen Den, der fie nicht hatte zu Schanden werden Laffen. 
Was lag ihr daran, daf fie nun hart arbeiten mufte mit 
ihren Handen, um ihre fieben unmiindigen Kinder zu 
erndhren! ,, Mein Mtann ift im Himmel und wir werden 
uns twiederfehen. Gott hat mid) erhöret und Großes an 
uns gethan, ihm fet Chre in Cwigkeit! Das war ihr Bee 
fenntnif am Sterbebett ihres Manned, 

D, ihe Miitter und ihr Schweftern, wenn ihr es wiiftet, 
welche Macht im Gebet liegt! Wer fein Wuge auf den 
Herrn und die Ewigkeit ridtet, der erfennt aud) den gleiß— 
neriſchen Glan; irdiſcher Dinge, den der Satan gebraudt, 
um unfere Seelen zu verloden und zu verderben. O, dah 
Jeder hier heute Whend fid) vornehmen wollte: „Von heute 
an will id) fiir dieſes oder jenes verblendete Menſchenkind 
mit ganzem Ernſt beten und nidt nachlaſſen, nod) miide 
Werden, bid es gerettet und Alles wohl vollbradt und aus- 
geführt iſt!“ 
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1. Prohibition. 


iefe Anſprache hielt Jones vor der Georgia Staats- 
Temperenz-Convention. 

Ich glaube, daß der Branntwein da, wo er hingebhirt, 
ganz gut fen mag; aber er gehört meines Erachtens nad) 
in die Hille. Ware id) dort, fo würde ich vielleidt trinfen, 
aber jest will ich, fo wahr mir Gott helfe, feinen Tropfen. 

G3 giebt eine Anzahl von Politifern, die fagen, man 
dürfe diefe Frage nidjt in die Politif hineinbringen, das 
ſchädige ihre Partet. Wenn ihre Partei nur auf einem 
Branntiveinfag zum Siege reiten fann, fo iſt's die höchſte 
Beit, daß fie gefdadigt wird. Bd) bin ein Demofrat und 
mein Vater war ein Demofrat, aber wenn e3 gilt, als 
Demofrat den Prohibitionsgefeben entgegenzuarbeiten und 
fic) auf die Seite der Branntweinhändler zu ftellen, fo will 
id) eher alles Wndere, als Demofrat fein. „Alles in allem 
dreht fic) die Politif nur um das herein und heraus.” 
Kommen in vier Jahren die Radifalen an’s Ruder, fo 
werden fie den alten demofratifden Ruf: „Heraus, heraus 
mit den Spibbuben!” wohl auch hiren lafjen. Cinige 
fagen: „Miſcht mix nur die Politik nicht mit der Reli— 
gion.” Wenn ich Jemand fo reden hire, fo weiß ich gleich, 
der hat gar feine Religion zu vermifden. Es wäre ſehr gut, 
wenn nur mehr Ieligion unter die Politif gemiſcht würde; 
aber freilich umgefehrt ware es verderblich: feine Politif 
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unter die Religion. Die Meligion wiirde zur Befferung 
unjrer politiſchen Verhaltnijfe fehr viel bettragen. Möchte 
fic) nur die Wahrheit, die Geredhtigkeit, die Mäßigkeit der 
Religion mit der Politi unfers Staates mijden. 

Ich ſprach vor einiger Beit hieriiber zu den Gefebgebern 
yon Tenneffee. Sie wollen dort thre Conftitution in Be- 
aug auf die Granntweinfrage amendiren. Und 8 ijt gang 
nothwendig, daß dieſe Sache endlich) einmal Har und un— 
zweideutig entſchieden wird, damit nicht alle Wugenblide 
irgend ein Ferkelſtecher auffteht und fagt: „Hier ift irgend 
etwas unconftitutionell.” Fort mit jolden Ferfelftedhern 
und rothnajigen Richtern. Laßt uns ordentlide Männer 
an ihre Stelle feben, die Verjtand und Charafter haben. 

Shr könnt feinen Staat reformiren, twenn thr einen 
alten Sautrog 3um Gouverneur wabhlt und die Wndern wie 
Ferkelbütten um ihn herum legen. Hier gilt’s zuerſt, 
ordentlide Männer in die Legislatur zu wählen. Was 
fol man von einem Reprajentanten ertwarten, den man am 
Lage der Verjammlung betrunfen auf den Strafen herum- 
ftolpern ficht? Sollen folde Manner uns die Gefete 
machen 2 , 

Ich fenne feinen edleren Mann in Georgia, als euren 
Gouverneur; und die Richter eurer Supreme-Court find 
auch edle Manner, id) fenne fie. Gch habe denen in Tene 
neffee drüben neulich erzählt, dag wir hier Richter haben, 
die auc) Gott als ihren Richter fiirdten und ihm in Wem 
Die Chre geben. Oben ift Georgia gefund, unten auch, 
aber jebt gilt’3 aud), die Mitte gejund zu machen; und 
wenn ihr jest eud) weigert gu helfen, dag dem Verderben 
geſteuert werde, Das der Branntivein anvidtet, fo feid ihr 
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felbjt durd) und durch faul. Cinige von euch fennen mich 
nod) nicht, id) nehme nämlich fein Blatt vor den Mund 
und ſpreche fo, daß man aud) weiß, was id) meine. Wollte 
id) dag lateiniſche , corrupt’ gebraudjen, fo würde id) damit 
nod) feinen Hund bom Ofen locken; gebrauche id) aber dag 
gute, alte, deutſche Wort „faul,“ fo jehe ic) den Hund, wie , 
er heulend aus der Thür lauft und ich weiß, ich habe ihn 
getroffen. Ihr jeht, id) bin darum ſehr wähleriſch in mei— 
nen Worten. 

Natürlich find da immer fo fleine Buchſtabirbuch-Kriti⸗— 
fer, die den Cindrud, den ein Medner macht, dadurch zu 
verwiſchen ſuchen, daß fie an ſeiner Grammatik herumnör— 
geln. Ich fürchte mich nicht davor, von einem Walfiſch 
verſchlungen zu werden; aber ich denke es mir ſchrecklich, 
ſich von kleinen Krebſen langſam zu Tode zwicken zu 
laſſen. 

Idhr habt hundert Counties in Georgia, wo der Brannt- 
weinhandel ziemlich darnieder liegt, in achtzig ijt er gan, 
und gar verboten. Wher fehet euch vor vor euren Apothe- 
fern, hütet euch vor den kleinen kürbisköpfigen Doftoren, die 
das Land durdiehen. Cinige von ihnen tragen den Brannt- 
wein in ihren Reifetajden mit fic) und werden fo zu wanz 
dernden Schnappsbuden. Gott erbarme fic) über einen 
Arzt, dev einem Franken Manne Spivituojen verfdyreibt. 
Ich würde es vielleidt einer armen fterbenden Frau evlauz 
ben, aber einem Manne verſchriebe id) keinen Branntwein, 
bis er todt ware. Branntwein ift fiir nidts gut, wofiir 
nicht irgend etwas Anderes nod) viel befjer ware. Wenn 
je die Zeit fommen würde, wo fie zu mir fagen werden: 
„Du mußt fterben, wenn du nidt Branntwein trinkſt,“ fo 
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werde id) ſagen: „In Gottes Namen, fo beftellt den Sarg, 
ich will wenigſtens nüchtern fterben.” Wenn etner fo tweit 
fommt, daß nur nod) Branntivein ihn am Leben erhalten 
fann, dann ſchickt nur her, und ich twill ihm die Leiden- 
rede halten; und id) habe einen Lert, der wird ihn ſchon 
fpringen maden. 

Sch bin froh und dankbar, daß in über zwei Drittel der 
Counties im Staate fein Branntivein verfauft werden 
darf; und id) bin froh, daß die Legislatur bald das Geſetz 
auf den ganzen Staat ausdehnen wird. Geht's nicht bet 
der erften Wahl, nun gut, fo geht’s bei der zweiten. 

Ich war in einer grofen Verfudung vor nidt Langer 
Beit. Ich war ein armer Mann mein ganzes Leben 
lang; und als vor einiger Beit Freunde in Najfhville 
mir ein Haus. anboten, wenn id) bei ibnen bliebe, und 
aud) nod) weiter glänzende Wnerbietungen machten, fo 
war mir das eine große Verſuchung. Wher ich ſchaute zu 
euch heritber und fah meine alte Mutter Georgia. Und 
e3 fam mir vor, als hatte id) fie nie fo lieb gehabt; 
und id) fagte zu den Freunden: „Ich fann’s nicht ane 
nehmen; nicht daß ic) euch weniger lieb habe, aber ich 
liebe Georgia mehr.” 

Sterbe ich, fo will id) in Georgia fterben; aber ehe icy 
fterbe, hoffe ich e8 nod) zu fehen, dah jeder Boll ihres 
Bodens vom Fluche des Branntiweins befreit ift. Ich 
habe feinen Haß gegen die Leute, die Branntivein ver— 
faufen, aud) feinen gegen ſolche, die ihn brennen, aber id) 
haffe den Branntivein felbjt, id) haffe die Krüge und bin 
nur froh, daf fie feine Beine haben. Die mit Flechtwerk 
umfponnenen haben keine Beine, aber es giebt noch andere 
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rothnafige Schnappskrüge genug, die auf zwei Beinen in 
der Stadt herumlaufen. Fühlt ihr nicht Mitletd mit fo 
einer armen Frau, die jedesmal, wenn fie zur Kirche gehen 
will, thren Schnapps-Krug, dak heißt ihren Mann beim 
Henfel nehmen muf ? 

Ihr lacht; fo feh’ idy’3 an. Diefes Schnappsunweſet 
follte fo verachtlic) gemacht werden, dab Niemand, aufer 
gan; gemeinen Spibbuben nod) Schnapps verfaufen, und 
Niemand, auger ganz gemeinen Lumpen ibn noch trinfen 
würde. Nehmt diefen Branntweinhandlern ihren Brannt- 
wein, und es können nod) ganz ordentlide Leute werden. 
Die Kirde, die ein Gemeindeglied in ihrer Mitte duldet, 
dad Branntiveinhandel treibt, ift eine elende Heuchlerin; 
und dod, thun nicht das eine ganze Reihe von Kirchen in 
Atlanta ? 

Sit irgend Jemand in diefer großen Verfammlung, der 
nidt wenigftens von einem Freund, Angehörigen oder Ver= 
wandten weiß, der durd) das Branntweintrinken ruinirt 
ift, der möge einmal aufitehn. Ihr Alle denkt an einen 
Bruder, einen Sohn, einen Vater oder einen Sdwieger- 
fohn, dem das Trinken zum Verderben getworden. Dieſe 
Schwiegerſöhne! Ich wollte Lieber eine Boa-Conftriftor an 
meinem Halfe hangen haben, als einen betrunfenen 
Schwiegerfohn. Cinigen von eud) alten Heudlern, die 
ihr mit der Branntiveinfrage euer Spiel treibt, wird der 
Teufel gerade cinmal in — diefer Weife lohnen. Wartet, 
ivenn er euch erft einen betrunfenen Schwiegerfohn ange- 
hangt, werdet ihr ſchnell genug Probibitioniften werden. 

Ich ſchaue um mich und fiehe — in eurer Stadt ft tehen die 
Schnappsbuden ſo dicke, wie die Sterne am Himmel. “Sede 
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diefer 300 Schänken reprafentirt wenigftens zehn unver- 
befferlidje Trunfenbolde, d. h. 3000 Manner in Wtlanta 
find ſchon über dev Grenze und dem Verderben getweiht. 
Shr fonnt dem Ruin Cinhalt thun, wenn ihr wollt. 
Wollten nur allein alle KRirchenglieder Farbe befennen nnd 
fiir Prohibition ftimmen. Aber ihr ſeid zu fetge dazu. 
Shr fiirchtet euch, in Mibhelligkeiten 3u fommen. Yun gut, 
in der Bibel fteht, „ſo viel an euch ift, habt Frieden 
mit Sedermann.” Aber hier gilt e3 den Kampf mit den 
Mächten der Finſterniß. Der alte Joſua hatte einft den 
ganzen Tag lang gekämpft und geftritten, der Feind war 
in die Flucht gejdlagen; da fieht ev, Dak die Sonne unter- 
geht. „O Herr’ ruft er, „gieb mir nod) drei oder vier 
Stunden Sonnenfdein und ich will diefe ganze Notte vom 
Angeſichte der Erde vertilgen.” Und Gott that e3. Cr 
ließ die Sonne ftill ftehen und der Ruhm von Joſuas Sieg 
wird noch heute den Menſchen verfiindigt. 

Gott verachtet einen Feigling. Ich wollte Lieber als 
Erſter in der Schladht ſterben, als durch feige Flucht mein 
Leben davonbringen. Dem Muthigen vertraut Gott feine 
heiligen Reichsangelegenheiten. Cin enthufiaftifder, tapferer 
Mann vermag im ganzen Staate die Prohibition einzu— 
führen. Habt ihr feinen in eurem County, fo importirt 
einen. 

Redet mir nidt von hoher Branntiweinftener. Es ware 
eben fo gut, ihr legtet hohe Steuer auf die Boden. Ich 
will feinen Branntwein fiir ivgend einen Preis. Wenn 
ihr Vater, die ihr Söhne habt, auf die ihr ſtolz ſeid, und 
Die de Landes Hoffnung find: wenn ihr Vater, fage 
ich, nur euren Cnthujiasmus, euren Verftand, euer Geld 
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in dieſer Sade gebrauchen wolltet, fo wiirde der Tag bald 
fommen, two eine Mutter, die ihren Sohn des Morgens 
mit einen Kup entläßt, gewiß ware, daß er den Tag über 
nicht den Verſuchungen des Satans zum Opfer fallt. Ich 
hoffe, Dap die guten Leute von Atlanta zur Wablurne 
treten und e3 machen, wie Die Leute in Cartersville gethan 
haben, damit dev entſetzliche Fluch aud) von eurer ſchönen 
Stadt genommen werde. 





2. Prohibition in Wflanta. 


Man redet viel davon, daß die Prohibition dev Leute am 
Bauen hindere in Atlanta. Ciner, dev feinen Namen nicht 
nennen twill, fchreibt eine Karte, worauf er ſagt, er habe 
bor, große Bauten aufzuführen, aber er wolle erſt damit 
warten, um zu fehen, wie die Wahl ausfalle. Bd habe 
mir den Kopf beinahe zerbrocjen, aber id) fann nicht bez 
greifen, was der Branntwein mit dem Bauen zu thun hat. 
on allen Stadten, wo Prohibition eingefiihrt wurde, haben 
Die Leute gerade jo viel, vielleiht nod) mehr, nachher ge- 
baut als vorher, Man jagt, die Prohibition mag gan; 
gut fein fiir Eleinere Plage, aber nidht fiir Wtlanta. Atlanta 
ift nid)t3 als eine grofe Familie. Sie, Herr Bürgermeiſter 
find der Vater und der Stadtrath find die Onfel und Tanten. 
Newnan ijt eine fleine Familie. Die Prohibition erweiſt 
fich da als auferordentlich heilfam. Wher freilich, das ijt 
auch etwas Anderes, als mit unjerer grofen Familie. Cs 
geht don, wenn ein Vater nur zwei Sohne hat, hat aber 


298 Sam Jones. 


der Liebe Gott einen andern mehr gefegnet und thm zehn 
Söhne gegeben, fo ift es nidt mehr als billig, daß etlide 
pon ihnen ſich betrinken. 

Sagt mir dod) nur nicht, dab die Prohibition den Handel 
Atlantas beeintrachtige. Atlanta verdankt feine mercan— 
tile Stellung nidt den Rothnafen ; aber vergebt nidt, dab 
die guten Leute auferhalb der Stadt ein großes Intereſſe 
haben an diefer Frage. Gewiß die Halfte der Manner 
und Frauen in ganz Georgia beten jeden Whend, dak Gott 
der guten Sade hier in eurer Stadt zum Sieg verbelfen 
mige. Wenn am 25. November die Stadt Wtlanta ihren 
Branntweinfaffern und Schnappskrügen auf die VBeine hilft 
und fommandirt „Marſch!“ fo wird fie damit einen An— 
ſtoß zum Guten geben, der über das ganze Land gefiihlt 
werden wird. Macon wird es euch nadthun; Auguſta 
wird nidt dabhinten bleiben; und wenn ihr euch nicht be— 
eilt, fo wird Birmingham eud) nod) den Rang ablaufen. 

Der Jammer ift, ihr Prohibitioniften in Atlanta „chryſta⸗— 
liſirt“ nicht. Da ift Niemand der vortrate und fagte: Hier 
find hundert Dollars, oder hier find fiinfhundert Dollars, 
Diefe Branntweinhandler in und auferhalb Wtlanta haben 
50,000 Dollars ausgefebt, um den Sieg davonzutragen, und 
ihr febt diejer Summe erbarmlide 2000 Dollars entgegen. 
Wenn ihe nidt beffer chryftalifirt, fo werdet ihr geſchlagen. 
G3 giebt Leute genug in Atlanta, die gut 25,000 Dollars 
d'ranſetzen könnten, damit Prohibition eingefiihrt werde; 
aber jie vermadhen Lieber thy ganged Vermigen den Schnapps⸗ 
wirthen. Wieſo? Mun jie hinterlajfen es ihren Söhnen, 
aber die Schnappswirthe kriegen's am Ende dod). 

Ihr Vranntiveinhandler, labt es uns einmal zwei Jahre 
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Yang mit dev Prohibition verfuden; hernady geben twir 
euch Gelegenheit dagegen 3u ftimmen, und tenn wir euch 
dann nicht ſchlagen, dap die Haare fliegen, fo dürft ihr 
meintwegen hier in Cwigkeit euren Fufel verfaufen. Ihr 
habt Atlanta unter den Fingern gehabt, feitdem die Stadt 
gebaut ift, werdet ihr denn nie genug Eriegen ihr habfiidtigen 
Geighalfe. Hier ijt fein Menſch in der Stadt, der aufftehen 
fonnte und fagen, daß ihm nod) feinem feiner Angehörigen 
dev Branntivein je Schaden gethan. 

Sie haben jest aud) die Doftoren fonjultirt und die 
ſtimmen in ihren Unfichten nidt iiberein. Yd) fann ihnen 
das am Cnde nidjt übel nehmen. Iſt es ein junger Arzt, 
der den Branntwein befürwortet, fo hofft er am Ende da- 
mit den Grund zu einer großen Praxis zu legen. Ihr habt 
feine ſolche Doftoren hier in Wtlanta, aber wenn mir irgend 
etwas in der Welt verächtlich ijt, fo ift e3 fo ein kleiner 
kürbisköpfiger Doftor mit einer Schnappsflaſche in jeder 
Rocktaſche, der jeine Patienten traktirt — jeder Scdhlud 
einen Dhaler, 

Prohibition wird feinem Dinge ſchaden, da von Gottes⸗ 
und Rechtswegen exiftiven darf. C3 ift eine offenbare 
Unwabhrheit, wenn Semand behauptet, dap irgend, wo die 
Hausmiethe, oder der Lohn gefunken waren in Folge der 
Prohibition. 

Zuweilen fagen mir die Leute, id fei zu ftark in meinen 
Ausdrücken, meine Wnfichten feien zu extrem. Sie fagen 
aud, ich entwürdige die Rangel, indem id) mid) mit Politif 
befaffe; aber, fo wahr mir Gott helfe, ic) werde nicht 
ſchweigen, fo lange wie ic) weiß, dab id) für arme Frauen 
mit bredendem Herzen, fiir avme, unter dem Fluch des 
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Laſters vergeblich feufzende Manner, fo Lange ic) weiß, 
daß ich für hungernde Kinder ftreite. Bd) hoffe zu Gott, 
dak id) bald in andern Staaten es rühmen darf, dap in 
meinem eignen gelicbten Staate Georgia fein einziger 
Tropfen Branntwein gefeslid) verkauft werden kann. 


—— CS 


IV. Sentenzen. 





1. 3weifler und AWrbeRehrfe. 
Dev Glaube ift das Fundament, auf welchem die Allmacht rubt. 





Gott liebt die Gerechtigheit und haßt die Sünde; der Teufel liebt 
die Sünde und haßt dieGerechtigteit. Das ift der ganze Unterfchied. 





Der Teufel ift zu ſehr Gentleman, um da lange gu bleiben, wo 
ex nicht willfommen ijt, Warum wobhnt er denn nod) immer in 
eurem Herzen ? 





Du glaubſt nichts, was du nicht fiehft? Haſt du je dein Rückgrat 
gefehen? Einige Leute glauben, fie haben ein Rückgrat; aber es 
ift wohl nur ein baumwollener Faden 





Sch habe nie in meiner Crfahrung als Prediger einen Menfchen 
kennen gelernt, dent nicht Gott entgegen ging und ihn gu Gnaden 
annahm, wenn er bereit war, die Sünde zu meiden und zwar feine 
ganze Siinde. Beh ſelbſt habe lange geweint und lange getrauert; 
id) gab eingelne Sinden auf, bon denen id) dachte, daß id) ohne 
fie am Leichteften ausfommen könnte. Dockh nicht eher, als bid id) 
aufhörte gu weinen und gu trauern und alle meine Sünde bine 
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warf, erfuhr id), daß Gott mein Freund und Chriſtus mein Hei— 
land jet. Wie war's, als Chriftus noch) auf Crden ging? Gr fab 
den Zachäus auf dem Maulbeerbaum figen und rief: „Zachäus, 
ftetge herab, heute ift deinem Haufe Heil widerfahren. Und Ba- 
haus ftieg herab und wurde befehrt, irgendwo, zwiſchen dem letzten 
Biweig und der Erde. Auf jeden Fall war er ein anderer Menſch 
geworden, als er wieder auf dem Boden ftand, denn er erwiderte: 
„So ich Ginen betrogen habe, fo gebe ich’s thm vierfiltig wieder. 
Das ift der ftarkfte Beweis fiir die gründliche Belehrung des 
Zachäus. 





Du haſt Zweifel, he? Ich wollte du zögeſt einmal jeden Zweifel 
mit der Wurzel heraus. Da würdeſt du ein Samenkörnlein ent⸗ 
decken, aus dem er gewachſen, und dieſer Same heißt Sünde. 





Das Chriſtenthum iſt mir gerade ſo ſehr eine Thatſache, eine 
Realität, wie die, daß ich fünf Finger an jeder Hand habe. „Ich 
glaube,“ das iſt der Grund, auf dem ich ſtehe. 





Komm zu Chriſto, er hat genug, um did) reid) und glücklich gu 
madden. Gr könnte zu div. hinauf fommen, aber ev fagt gu div: 
„Steige herab.“ Der Weg zur Hohe geht durd) die Tiefe. „Wer 
fich felbft erniedrigt, der wird erhöhet werden.“ 





Der Unterfdied zwiſchen dem Teufel und dem Buchthaus ift fol- 
gender. Ym Buchthaus müßt ihr hart arbetten, aber thr befommt 
doch Koſt und Logie. Der Teufel aber ftellt did) an die ſchmutzigſte, 
gemeinfte Arbeit und läßt dic) nod obendrein fiir Koſt und Logie 
jelbft forgen. 

G8 ift ſpaßhaft gu fehen, wie Viele die Ritzen und Schaden ihres 
moraliſchen Selbſt mit dem Ralf der Selbftgerechtigtett zu ver- 
ſchmieren ſuchen. Sie haben fich immer gerithmt, fo gut wie ane 
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deve 3u fein, nun thnen aber die Wugen aufgegangen, werden fie 
gar nicht fertig mit Wusbefjern und verpugen. 





Ich danke Gott fiir jedes reine, wohlbewahrte und woblgepflegte 
Gewwiffen. Aber ein entjeglich trauriger Anblick ijt e8, wenn man 
fehen muß, wie die Menfchen ihr Gewiſſen preisgeben, ſchänden und 
langſam tödten; und wenn es ſchon todt ift, es nod) brandmarter, 
wie mit einem glühenden Eiſen. 





Es iſt abſolut unmöglich für einen Menſchen, ſich und Andere auf 
die Dauer zu betrügen, in Bezug auf ſein wahres Ich. Biſt du 
ein guter Menſch, ſo weißt du's, biſt du ſchlecht, ſo weißt du's 
auch. Gott bricht das Schweigen der Ewigkeit, um dir zu zeigen, 
Wer und was du biſt und wohin du fährſt. 





Die Bibel ift fein Lehrbuch der Aſtronomie. Sie ſagt und nidt, 
ob und wie fic) Sonne, Mond und Sterne am Himmel betvegen, 
fondern wie wir in den Himmel fommen follen. 





2. Chriſtenmenſchen. 


Viele beten um Regen, aber fie haben den Boden ihrer Zuber 
nach oben gekehrt. Gott müßte da8 Geſetz der Schwere aufheben, 
unt fie gu fiillen; und das thut er nicht. Gott halt den Regen in 
den Wolken auf, fo lange bis ihr eure Zuber umdreht; dreht fie 
um und ftellt fie unter die Dachrinnen, wenn ihr wollt, daß fie ge⸗ 
füllt werden follen, denn es raufeht, als twollte es regnen. 





Ich muß wirklich lachen, wenn ich fehe, twie zuweilen irgend fo 
ein alter Sünder kommt, der ſich unter den Kirchengliedern das 


Sentenjzen. 303 


älteſte, lahmſte und verkrüppeltſte Glied ausſucht, fein Ltaagk nimmt 
und dann ausruft: „Da ſeht ihr’s ja, id) bin nod) groper, noch 
breiter und ſtärker, wie der ijt und bin fein Glied der Kirche.“ War: 
um juchft du dir nicht einen, dev größten und beften Chriften 
aus, wenn du dic) meffen willft? Darum, weil du ausfehen 
Wwiirdeft, wie eit Rattenfanger neben einem Clephanten. 





In einer Verſammlung in Atlanta verglid) id einft die verſchie⸗ 
denen Theile einer Locomotive mit der Maſchinerie und dent Me— 
animus der Kirche. Ciner ftand auf und fagte: „Ich möchte am 
liebften der Dampffeffel fein, worin die Triebfraft erzeugt wird." 
Gin anderer fagte: Ich möchte wohl das grofe Licht fein, dad weit— 
hin das Geleife erhellt, Cin dritter fagte: „Ich möchte die Pfeife 
fein und würde febrille Warnung vor der Siinde in jedes Obr 
rufen.“ Wieder ein anderer fagte: „Ich wire am liebften das 
Sicherheitsventil, um Schaden gu verbiiten.” Und fo ging’s weiter, 
bis ſchließlich der lebte aufftand und fagte: ,,Meinetivegen, id bin 
bereit, als ſchwarze Rohle gu dienen, die man in's Feuer wirft. 
Durch ihe Verbrennen wird die Hike ergeugt, durch welche der Bug 
in Bewegung gejest wied.“ 

Ha, dad iſt's. Hatten wir nur mehr von diefer ſchwarzen Kohlen⸗ 
art, fo würde unjer Bug jdnell gen Himmel fommen. O Gott, 
wenn’s nothig ift fiir die Crrettung der Einwohner diefer Stadt, 
laß mich tte Kohle fein, daß ich in meinem Verzehretwerden died 
Volk zu Gott und in den Himmel ziehe. 





Man fagt, eine große Nafe fei ein Zeichen von Verftand, ein gro- 
fer Mund von Chavafter, ein groped Kin von Muth uud grope 
Obren von Grofmuth und Freigebigtett. Wenn das fo tft, rathe 
ich euch Paſtoren, daß ihr eure Glieder öfter bet den Ohren nehmt, 
Daf diefelben etivas größer werden, denn Knicleret und Enghersig- 
feit find heutsutage grof in der Kirche. 
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Wir haben jest die Barrieren niedergelegt, wir Chriften, und 
wollen wenigſtens bet diefer Gelegenbeit nur etnen Glauben 
haben. Die Baptiften mögen die Presbytertaner am Arm nehmen 
und fie an ihrem Teich fpagieren fiihven (dem ohne Waſſer geht’s 
bet den Baptiften doch nicht) ; und wenn fie fich dovt auf nietha- 
Diftijcher Weide laben, fo werden fie alle fett werden. Wir haben 
eine glückliche Zuſammenſtellung von methodiftifdem Gener, bap- 
tiſtiſchem Waffer und presbyterianiſchem ,Oalte, was du haſt.“ 
Da wird unjere Verfammlung gut werden, ich fühle es. 





G3 war einmal ein grofer Teich voll Waren Waſſers. Neben 
demfelben lief ein teiner Bach. Der Teich fprach gu feinem Nach— 
bar: „Warum läufſt du jo ſchnell fort? Bald fommt die Sommer- 
hike und dann wirft du des Waffers bedürfen, das du nun ver- 
ſchwendeſt. Nimm dir ein VBeifpiel an mir. Sieh, ich bin ſparſam 
und wenn der Sommer kommt, twerde ich genug haben.” Der Bach 
antwortete nicht, ſondern lief luftig weiter. Sein raujchendes 
Wafer tangte tm Sonnenlicht. Allmählig fam der Sommer mit 
all feiner Hite. Der Teich hatte alle fein Waffer geſpart, aber der 
Bach hatte die Wiejen getränkt und die Bliimlein und den Wald, 
und hatte Gutes gethan, wo er fonnte. Sum Dank ſchloſſen mun 
die Baume ihre belaubten Zweige dicht aneinander, fo dah kaum 
ein Sonnenſtrahl durchdringen fonnte, Die Vogel kamen herbet 
und bauten ihre Nefter und die Kühe kamen und erquidten fich an 
dem reinen, kühlen Waffer. 

Aber wie ging's dem Teich? Das ftehende Wafer wurde fchier 
faul und ftinfend von dev grofen Hike. Böſe Fieberdiinfte ftiegen 
von thin auf, fo daß Niemand dort tweilen mochte; fogar das Vieh 
Wwollte das Waſſer nicht trinten. 

Der fleine Bach verfolgte munter feine Reife, miindete in den 
groferen Fluß und zuletzt in das grofe Meer, wo feine Tropfen 
wie Weihrauchsdiifte zu Gottes Himmel emporftiegen. Und Gott 
verwandelte fein Wajfer zu Wolken, lies die Winde anjpannen und 
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vorwärts ging’s wieder bid gu der Quelle de3 kleinen Bachs. Da 
fiel der Regen. Als fo nun der Bach wieder und twieder gefpeifet 
wurde, fein Wafer gab und doch nicht verlor, da hatte man wohl 
in den Lüften ein fanftes, ftilles Säuſeln hören können, da8, in 
Worte überſetzt, heist: ,,Geben iſt jeliger, denn Nehmen.“ 





3. Dogma, Yrediger und Gemeinde. 


Vor fünfzig Sahren noch predigte man das Evangelium und es 
fiel feinem ein, die Wahrheit zu vertheidigen. Man predigte Chri- 
ftum und eS fiel Niemand ein, erft zu betweifen, dak Chriftus fei. 
Man predigte den Himmel — eine Seligkeit ohne Ende; man prez 
digte die Holle — eine Verdammnig ohne Ende. Damals fannte 
man nod nicht das verwäſſerte Chriftenthum von heutzutage — 
nach dem Gott weder die Gerechten gu fich in den Himmel nimmt, 
nod) die Gottlojen zur Holle verdammt. 





G3 gieht Brediger, welche die Siinder das ganze Leben im Rube 
lafjen und erft auf dem Todtenbette anfangen, mit den Leute von 
ihren Siinden gu reden. Solche taugen gu nichts, als die ebenz 
Digen gu verbetrathen und die Todten zu begraben. Haben fie ſich 
endlic) einmal ermannt, mit einem Giinder ein ernftes Wort zu 
reden und wollen eben den Mund aufthun, fo ſchließt der Sünder 
feine Wugen fiir immer. Was fann’s ihm da nod) niigen! 


Bei einigen Gemeinden: ift der Prediger tvie ein armer, borne an⸗ 
gefpannter Gaul. Mlle Glieder figen oben im Gemeindewagen und 
ex muß ziehen, ob ihm auch dabei die Bunge weit aus dem Halfe 
hangt. Die da oben haben fich’s bequem gemacht; etlide tangen, 
etliche trinfen, etliche fpielen Karten und fluchen, einige ftreiten ſich, 
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andere wieder fdjelten dieſe oder ſitzen in der Erle und ſeufzen und 
beten. Der arme Paftor aber feucht und gieht, und geht's denen da 
oben nicht ſchnell genug, fo ziehen fie ihm die Zügel ftraffer und 
ſchwingen die Geifel dev Verlaumbdung und Gehäſſigkeit über ihn 
und dabei wird ihm fein Futter fo kärglich wie möglich guge- 
meffen. 

Das ift ein trauriger Anblick. Wo immer ich etwas gu fagen 
habe, rube ich nicht, bid alle8 gerade umgekehrt eingerichtet iſt — 
die Gemeinde muß vorne an die Deichfel, der Prediger ober auf den 
Wagen. Cr mus die Biigel in der Hand haben und die Peitfche 
ſchwingen. Das ift die befte Art und Weije, ſo Lunt ihr vorwärts 
fommen und etwas Gutes wirken. 


Folgender Leiner Brief lag geftern Abend im Collectentorbe, und 
es twill miv faft ſcheinen, als ob mich dieſes Blättchen Papier beffer 
und reichlicher begablte fiir meine Mühe, alS viel Gold und Silber 
thun könnte. Lieber Here Jones. Beh bin Ihr Schuldner: fiir 
meine Bekehrung vont Trinken $100,000; fiir meine Bekehrung 
vont Fluchen $100,000; fiir meine Belehrung vor meinen andern 
Sünden eine Million Dollars. Dafiiv, dah mix durch Sie dev 
Herr Jeſus lieber geivorden, als mein eignes Leben, 3,000 Millionen 
Dollars. Schreiben Sie miv einftiveilen den einliegenden Thaler 
gut. Ich hoffe, ich dann den Reft dadurd bezahlen, daß ich 
Hinfort anderen mit allen Fleiße Gutes thue, wie Sie mix gethan 
haben." 

Briider, hier ift in Wahrheit meine Bezahlung. Ich danke Gott 
fiir das Privilegium, da8 id) habe, Wndever gu helfen. Das ift dev 
Grund, weshalh ich euch nie unt Geld gefragt habe; ich wußte, 
Gott würde mich begahlen, und hier ift mein Lohn. Wenn diefer 
Mann wirklich fo dankbar ift, wie dankbar werden dann erſt feine 
Frau und feine Kindlein fein. Gott fet Dank, dah ich doch einem 
Hauſe in Cincinnati habe Frieden und Freude bringen dürfen. 
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Mir fant heute fo der Gedante, wie e3 fein würde, wenn ih alle 
Die Mittheilungen, die geftern in den Colleftentorb gelegt wurden, 
im einem kleinen Pamphlet drucen liege. C3 ift köſtlicher Leſeſtoff. 
Schreibt mir eine gute Frau 3. B.: „Ich habe feinen Cent auf der 
weiten Welt gu geben, aber die Dankbarkeit treibt mich, Ihnen zu 
fagen, daß ich durch Sie den lieben Heiland kennen gelernt. Gr ift 
mein, urd ich bin glücklich in feiner Liebe.” 

D, im Himmel werden wir bezablt werden, wenn Geld, Dollars 
und Cent längſt vergeſſen find. Gott fet Dank fiir ſolche Reichthü— 
mex, die man mit ber den Strom nehmen kann — ich meine nicht 
den Obiv, fondern den Strom, an deſſen jenſeitigem Ufer das neue 
Jeruſalem unfered Gottes liegt. 


Aeußere Würde tft wie die Starke, mit der man ein Tudtenz 
hemd fteift. Se witrdevoller eter von Außen ift, defto mehr ift er 
innerlich erftorben. Ich dente, ich tverde einmal gerade fo würde— 
voll fein, wie irgend ein WAnderer, wenn ih im Sarge Liege. 


Ich verachte das Dogma und die Botanik, aber ich liebe die Reli⸗ 
gion und die Blumen. 





Die hier in Amerika am meiften übliche Predigtweife ift ungefahr 
folgendev Art: „Hier ftehe ih, We v. Seremias Jones, Dok 
tor ber Gottesgelahrtheit, erlöſt durch die Gnade Gotte3, 
mit einer Botſchaft für euch. Dhuet Buße und glaubet, was ich 
glaube, fo werdet thy felig. Thuet ihr dad nicht, fo werdet ihr 
verdammt, und e3 liegt mir am Ende nicht viel davan. Amen.“ 





Zeigt mir einen Prediger, der nicht ftudirt, und id) zeige euch eine 
Windbüchſe. Hier find natiirlich feine, ich vede nur von den Wind- 
büchſen tn Georgia. 


308 Sentenzen. 


Ebenſo harmlos wie eine Windbiichje ift ein altes Gewehr, das 
nur mit Pulver und Papier geladen ift. Lächerlich, wenn einer 
nach Spaken ſchießt ohne Schrot. G8 knallt, aber es trifft nicht. 
Die Spaken haben iby Vergniigen d'ran jo gut wie der Schirge, 
es verwundet ja feinen. Cin echter Prediger ladet nicht nur mit 
Pulver, fondern auch mit Schrot, er zielt ſcharf und trifft ſicher und 
gut. Es ift nicht nöthig, hernach zu jagen: O, ich habe fie getroffen, 
es thut mir leid, ich wollte thnen nicht toehe thun. 





Zwei Dinge gehsren dazu, um eine Lredigt wirkſam gu machen. 
1) Gin guter Prediger und 2) ein guter Hörer. Wo diefe 
»wei fic) zuſammenfinden, ift die Predigt nie wirkungslos. Sch 
muß naddenten, ſtudiren und beten, um mid) auf meine 
Predigt vorzubereiten; was mußt du denn thun, wat die Predigt 
. auch recht aufzunehmen? Die Schrift fagt allerlet davitber. Da 
ſteht: Bewahre deinen Fup, wenn du zum Hauſe Gottes gehſt, und 
fommte, daß du höreſt. „Seid Thater de3 Worts und nicht Hover 
allein.“ Wie willft du dich vorbereiten? Durch Nachdenken, 
Studiven und Beten. Dieſelben Bedingungen, die erforderlich 
find gur guten Vorbereitung auf die Predigt, find nothwendig zur 
guten Aufnahme derſelben. 





Bei dem großen Werk der Erlöſung beſchäftigt mich nur eine 
Frage: „Herr, was willſt du, das ich thun ſoll?“ Ich frage nicht 
darnach, was er thun will, wie und wann er etwas thun will. Die 
wichtigſte Frage iſt nur: „Herr, was willſt du, das ich thun ſoll?“ 
Ich predige nie über die göttliche Seite ded Changeliums. Da iſt 
mir das Waffer zu tief und kleine Voote ſollten nahe am Ufer bleiben, 
Ich müßte ein ansgezeichneter Schwimmer fein, wollte id) mich auf 
die Tiefe göttlicher Geheimniſſe hinauswagen. Ich frage nicht 
nach den göttlichen Plänen, nach ſeiner heiligen Art, nach ſeinem 
geheimnißvollen Wann? und Wie? Ich will nur wiſſen, was ich zu 
thun habe und. wenn er mir da8 fagt, fo thue ich's und vertraue 
ihm, daß ev auch das Uebrige wohl machen wird. . 
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Was ift ein Dogma? Es ift die mit Sägeſpähnen ausgeftopfte 
Haut der Wahrheit. Nicht die Wahrheit felbft. Hätte ih ein Dogma, 
ich twitrde es in's Muſeum ſchicken. Die fogenannte Rechtglaubige 
Feit, hat viel Verdevben angerichtet in der Welt. Die Orthodoren 
find die Ochſen, die fich gegenfeitig mit den Hörnern zu Leibe gehn; 
ob fie auch damit ihren Heiland tief bekümmern, darnad fragen fie 
nicht. Tritt mir nicht auf mein Glaubensbefenninif, oder du bift 
ein Kind des Todes. 


G8 gehirt Gnade, Griike und Geld dazu, um eine Verfammiung, 
wie diefe ift, 3 Stande zu bringen. Gott ijt bereit, uns feine Gnade 
gu geben, aber wir miiffen Grütze und Geld dazu ftellen. Gebt ihr 
das Geld, fo gebe th die Gritke und die Arbeit ift gleichmäßig 
vertheilt. 


Zwei Dinge, die ich haſſe — einen Tanzmeiſter und einen Pre⸗ 
diger, der den Leuten predigt, wonach ihnen die Ohren jucken. Ueber 
Beide lacht ſich der Satan in's Fäuſtchen. 


Als ich erſt anfing zu predigen, war ich immer bange, daß ich die 
Gefühle meiner Zuhörer verletzen möchte; und jetzt weiß ich nicht, 
wie ich es anfangen ſoll, damit ich die Gefühle meiner Hörer ver— 
letze. Gott erbarme ſich Solcher, die immer ihre Gefühle ausſtrecken, 
wie ein Stachelſchwein ſeine Stacheln. Soll mich wundern, was 
aus ſolchen Gefühlsmenſchen wird, wenn ſie eimal in der Hölle 
ſitzen. Prediger der Gerechtigkeit, ſag mir die Wahrheit und rette 
mich, wenn du kannſt. 


Wenn Jemand nicht gefällt, was ich ſage, ſo mag er hernach zu 
mir kommen und ich will ihm — vergeben. 
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A, Franen- und Familienleben. 


Es heißt weife gehandelt, wenn ein junger Mann, dev die Abſicht 
hat zu heirathen, zuerſt der ganzen Familie ſeiner Erwählten ein 
wenig den Hof macht, ehe ev mit ſeiner Abſicht auf die Cine heraus— 
rückt. Cr mag dem Vater mit freundlicyer Aufmerkſamkeit begeguen, 
er mag dev Mutter ein wenig die Kur ſchneiden und bei den Schwe— 
ftern den Liebenswürdigen fpielen, dadurch lernt ev feine Leute ken— 

“nen. Und 3 ift nichts fo widhtig, als daß man weif, in twas fiir 
eine Familie man hineinheivathet. 


Wenn ich je in dew Himmel komme, und die Engel begrüßeu mic 
dort und gratuliven mir, fo werde id) fagen: „Geht, holt mix zuerſt 
meine theure Mutter, die mich geleitet hat auf dent Wege zum Leber, 
bid ich acht Sabre alt war; die mix fterbend die Hand auf’ Haupt 
Legte und fagte: „Mein Sohn, du kannſt miv na dj-, ich aber nicht 
gu div zurückkommen.“ 


Gott fet Dank, daß die Welt nod) immer Reſpekt hat vor einer 
guten Frau. Sogar dev Ungläubige, dev ſonſt Wes miß- und ver- 
achtet, Fann nicht umhin, einer guten Fraw ſeine Achtung gu bezeu⸗ 
gen. Er geht wohl auf eine gute Frau zu, macht einen Diener und 
nimmt den Out ab, aber dann kehrt ev um, tweiter und drüber hin⸗ 
toeg Farin ev nicht. 


Es giebt nichts Liebwerthered, ald ein fanfted, geduldiges Weib. 
Gott erbarme fic) des armen Manned, dejfen Weib Haare auf den 
Zähnen hat. 
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5. Temperenz. 


Set Schnapps, erntet Truntenbolde. Fiille eine Stadt mit 
Schanklokalen, und du erzeugſt eine Generation von Saufern, die 
Wieder die Vater von Saufern tverden, und deren Kinder von Ge- 
burt an dem Lafter in die Wrme gelegt find. So geht’s in dev 
Welt, von Stufe zu Stufe dev Hölle gu. 


Wir Chriften ftinunen dafiir, daß der Branntwein verfauft wer⸗ 
den darf und verlangen von den Schnappsiwirthen nur, dag fie uns 
in Steuern foviel vergiiten, dantit wir die Sarge und Leichenwagen 
und Graber unferer Sohne bezahlen können, die thy Fuſel zu Grande 
gerichtet, Gott helfe uns, dafs wir aufhören, unfere Kinder zu morden. 


Sch will Lieber in dev Gefellfchaft eines Schweines, als eines 
Branntweinſäufers leben. Ich twiirde dabei meiner Menſchenwürde 
viel vergeben, aber doch nicht felbft zum Saufer werden. Wie die 
Sittlichkeit mehr ift, als Sitte; ein Charafter mehr, als äußerer 
Schliff, fo viel mehr gilt mix ein Schwein, als ein Saufer. 





Auf jeden Schnappsivirth in eurer Stadt könnt ihr ein Dutzend 
Frauen und Mütter rechnen, denen das Herz gebrochen. 60,000 
Manner finten jährlich in das Grab eines Trunkenboldes und zur 
Holle. Und die Chriften dieſer Stadt miiffen einft Rechenfchaft 
geben für all’ dies Glut, fiir al’ died Verbrechen, fiir Tod und 
Holle. Gott erbarme fich und zeige und Allen unfere ſchwere Ver- 
anttwortlichtert, die wir haben gegenitber bem Lafter der Trunkſucht. 
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6. Swiges Leben. 


Gott fei Dank! ich glaube an etn ewiges Leben. Beh könnte es 
mir gar nicht ander vorftellen. Bor dreißig Jahren führte mich 
mein Vater eines Morgens in unfer beftes Zimmer und fagte: 
„Deine Mama ift todt.“ Ich war damals nocd nicht alt genug, 
das gu verſtehen. Beh ſchritt auf den Sarg zu und ſchaute ihr in's 
Angeficht. Ste fah blaffer und ernſter aus, als ich fie je gefeben 
hatte. Mein Vater küßte fie und mein Bruder und ic, und ich 
fagte: „Wie find Mamas Lippen fo kalt.“ 

Sie iſt ſchon dreißig Sabre todt und begraben im Staate 
Alabama, Und wenn ich heute hinveifen und ihr Grab öffnen 
würde, ich könnte wohl das Häufchen Aſche, das von ihr geblieben 
iſt, in meine Hand nehmen und könnte fragen: „Großer Gott, iſt 
das Alles, was von meiner theuern Mutter übergeblieben iſt?“ 
Und wenn ich ſo ſtände und Trauer der Verzweiflung mir durch's 
Herz zöge, würde ich plötzlſch eine Stimme hören, die ſpräche: „Es 
wird geſäet verweslich und wird auferſtehen unverweslich; es wird 
geſäet ein natürlicher Leib und wird auferſtehen ein geiſtiger Leib.“ 
Und ich würde aufſchauen und ſagen: „Dank ſei Gott, der uns den 
Sieg gegeben hat durch Jeſum Chriſtum, unſern Herrn.“ 
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